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Vonvort. 

Die in (len folgenden Zeilen wiedergegebenen Beobachtungen 
wurden angestellt während eines längeren Aufenthaltes in Südbrasi¬ 
lien, und zwar in Blumenau (Prov. St. Catharina), wo ich bei meinem 
Bruder Fritz Müller als Gast weilte. Kleine, zufällige Beobachtun¬ 
gen über sonderbare Gewohnheiten der Raupen von Ageronia, die 
eine genaue Feststellung des Thatbestandes erwünscht erscheinen Hes¬ 
sen, bildeten den Ausgangspunkt, es wurden andere Gattungen zum 
Vergleich herangezogen, was neue, unerwartete Erscheinungen zu Tage 
förderte, zu einer immer weiteren Ausdehnung der Beobachtungen 
führte, und so fand ich mich schliesslich im Besitz eines Materials 
von Larven der Nymphaliden, wie es, soweit aus der Litteratur er¬ 
sichtlich, niemand vor mir zur Verfügung gestanden. Es drängte der 
Formenreichthum nothwendig zu einem Versuch, die Gattungen zu 
gruppiren, die natürlichen Verwandtschaftsverhältnisse festzustellen. 

Dass wir berechtigt, die Larven zur Feststellung der Verwandt¬ 
schaft heranzuziehen, das darf wohl als allgemein anerkannt ange¬ 
nommen werden; verwerflich mag es erscheinen, dass die Schmetter¬ 
linge so durchaus unberücksichtigt geblieben sind. Das ist nun zu¬ 
nächst nur in beschränktem Maasse der Fall; wenn auch im Text die 
Schmetterlinge kaum erwähnt sind, so habe ich mich doch bemüht, 
mich einigermaassen auf diesem Gebiet zu unterrichten, doch steht 
mir keine grössere Sammlung zur Verfügung, um mir jederzeit über 
auftauchende Fragen ein Urtheil zu bilden, und bin ich übrigens nichts 
weniger als Specialist auf dem Gebiete der Schmetterlingskunde. Ab¬ 
gesehen davon erwecken die verschiedenen Versuche, die Gattungen 
der Nymphaliden zu gruppiren, in ihrer geringen Uebereinstimmung 
nur wenig Zutrauen zu den Resultaten einer Untersuchung der 
Schmetterlinge. Es sind ja gewisse Gruppen, die sich bei den ver¬ 
schiedenen Systematikern in gleicher oder ähnlicher Anordnung wie¬ 
derholen, dieselben finden aber auch, so weit sie in Betracht kommen, 
ihre Bestätigung in der Untersuchung der Raupen. 

Im Anschluss an den Versuch, die in Brasilien beobachteten Gat¬ 
tungen zu gruppiren, wodurch einiger Anhalt für Werth oder Unwerth 
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gewisser Merkmale gegeben war, habe ich dann noch untersucht, was 
in einigen Sammlungen von conservirten Raupen und Puppen vorhan¬ 
den, die betreffenden Gattungen, so weit das möglich, eingereiht, wei¬ 
ter die in der Litteratur zerstreuten Notizen gesammelt, so weit mir 
die Litteratur zugänglich. (Ein Literaturnachweis folgt am Schluss). 
Die aus der Litteratur übernommenen Beschreibungen sind, so weit 
die Stellung der Gattungen aus dem gebotenen Material ersichtlich, 
an der betreffenden Stelle eingefügt, übrigens in einem Nachtrag zu¬ 
sammengestellt, und zwar möglichst kurz, mit Beschränkung auf die 
wichtigen Punkte. Auch Beschreibungen von Arten, die durch eigene 
Untersuchungen bekannten Gattungen angehören, oder die selbst un¬ 
tersucht worden, sind aufgenommen; sie können die gemachten An¬ 
gaben zum mindesten bestätigen, wobei sich freilich die Bestätigung 
meist nur auf die allgemeinsten Züge bezieht, in Folge der Art der 
Beschreibung. 

Ueber die Art und Weise, wie die Litteratur benutzt wurde, müs¬ 
sen noch einige Worte hinzugefügt werden. Unsere europäischen Ar¬ 
ten kenne ich aus conservirten Stücken, die im Besitz von Dr. Stau¬ 
dinger; so durfte mit einigem Fug und Recht die zahlreiche bezüg¬ 
liche Litteratur vernachlässigt werden. Die Futterpflanzen sind nach 
Wilde angegeben. Auch in der Litteratur über fremde Formen 
musste einige. Aus wähl getroffen werden. So ist das bekannte Werk 
der Madame Merian ignorirt worden. Es mag seiner Zeit Werth 
gehabt haben als Anregung zu ähnlichen Untersuchungen, als Quelle 
ist es durchaus zu verwerfen. Die Dame bat gelegentlich ganz will¬ 
kürlich Raupe, Puppe, Schmetterling, Futterpflanze combinirt, wohl 
auch einmal ihrer Phantasie beim Zeichnen freien Lauf gelassen. 
Auch bei anderen Autoren finden sich nachweisbar falsche Angaben, 
doch erscheinen sie im ganzen glaubwürdig. 

Wenn die Referate über zahlreiche Berichte recht spärlich er¬ 
scheinen , so möge man berücksichtigen, dass doch eben nicht mehr 
zu geben ist, als man mit einiger Sicherheit aus Beschreibung oder 
Zeichnung ersehen kann. Man findet bei verschiedenen Systematikern 
die Angabe, dass uns doch die Kenntniss der Raupen der Nym- 
phaliden recht wenig für die Erkenntniss des Systems nützt. Ver¬ 
gleicht man nun die Genauigkeit, mit der man beim Schmetter¬ 
ling das Längenverhältniss der Adern und andere Verhältnisse 
studirt, um einen Anhalt für die Erkenntniss des Systems zu erlangen 
(oft mit recht geringem Erfolg), mit den Angaben über Raupe und 
Puppe, so erscheint es als eine sonderbare Zumuthung, wenn man 
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aus Angaben wie etwa „Raupe dornig, Puppe höckrig“ specielle 
Schlüsse ziehen soll. Diese Art der Angaben erklärt sich ja zum 
Theil aus der Zeit, in der sie entstanden — doch sind die ältesten 
Angaben nicht immer die schlechtesten —, zum Theil daraus, dass 
sie von Leuten gemacht, die der Wissenschaft fern gestanden; es 
kann daher von einem Vorwurf nicht oder nur zum Theil die Rede 
sein, auch fehlt es nicht an rühmlichen Ausnahmen, doch erscheint, 
denke ich, die Kürze der Referate entschuldigt. 

In der Anordnung des Stoffes habe ich eine Trennung der spe- 
ciellen Angaben von den daraus gezogenen Schlüssen, die dann im 
Rückblick auf die betreffende Unterfamilie enthalten sind, angestrebt, 
doch ist die Trennung nicht streng durchgeführt. Besonders Betrach¬ 
tungen über Bedeutung von Zeichnung, Bildung des Körpers sind 
häufig gleich in den speciellen Theil aufgenommen. 

Um einigen Anhalt für eine Trennung des ziemlich umfangreichen 
Stoffes zu haben, wurden zunächst die Unterfamilien von Bates bei¬ 
behalten, einzeln besprochen, (auf den Werth dieser Unterfamilien 
komme ich an anderem Ort zurück), nicht ohne sie in etwas zu rnodi- 
ficiren, besonders ohne die von Kirby gewählte Reihenfolge beizube¬ 
halten. Die gewahrte Reihenfolge ist aus dem Inhaltsvcrzeichniss 
zu ersehen. Die Danainae-Ithomiinae, von denen ich auch einiges 
Material untersucht, sind aus der Reihe der eigentlichen Nymphaliden 
entfernt. Ich finde in der Untersuchung der Larven keinen zwingen¬ 
den Grund, sie mit den übrigen Nymphaliden zu vereinigen; auch die 
bei der Untersuchung des Schmetterlings gefundenen sind von zweifel¬ 
haftem Werth. Will man die Danainen den Nymphaliden einreihen, 
so muss man sie als gleich wer thige Unterfamilie allen übrigen gegen¬ 
überstellen. Sie werden hier als Anhang zu den Nymphaliden be¬ 
sprochen. 

Ich habe in mehr als einer Richtung die bereitwilligste Unter¬ 
stützung bei der Arbeit gefunden, wofür ich den Betreffenden zu be¬ 
sonderem Dank verpflichtet hin. 

Wenn Eingangs erwähnt wurde, dass die Untersuchung während 
eines längeren Aufenthaltes in Blumenau, im Haus von Fritz Müller 
angestellt wurde, so ist damit schon eine wesentliche Hülfe angedeu¬ 
tet, die mir zu Theil wurde. Die Beobachtungen knüpften zum Theil 
an ältere Untersuchungen des Genannten an, die dabei gesammelten 
Erfahrungen kamen mir sehr zu Statten; vorläufige Bestimmungen der 
Thiere wie der Pflanzen, die nur auf Grund des hier zur Verfügung 
stehenden Materials an bestimmten Exemplaren, der vorhandenen Lit- 
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teratur und der Sachkenntnis von Fritz Müllek möglich waren, 
boten willkommenen Anhalt. Grösseren Werth hatte wohl die An¬ 
regung, die aus dem täglichen Verkehr floss. 

Für Bestimmung der Schmetterlinge bin ich Herrn Dr. O. Stau- 
dingek verpflichtet. Derselbe hat sich selbst der Mühe unterzogen, 
die Typen mit seiner Sammlung zu vergleichen; von den mir zugäng¬ 
lichen Wegen, die Thiere bestimmt zu erhalten, jedenfalls der, welcher 
die zuverlässigsten Resultate lieferte. 

Die Bestimmung der Mehrzahl der Pflanzen ist im Berliner bota¬ 
nischen Museum ausgeführt nach getrockneten Exemplaren, wofür ich 
nächst dem Direktor des genannten Instituts, Herrn Prof. Eichler, 
Herrn Dr. Schumann verpflichtet bin. Die Bestimmung der Sapinda- 
ceen hatte Herr Prof. Raplkofer in München die Güte zu über¬ 
nehmen. 

Für Einsicht in die unterstellten Sammlungen, Mittheilung von 
Beobachtungen bin ich ferner verpflichtet Herrn V. v. Benninghausen 
in Rio de Janeiro, Herrn Dr. 0. Staudinger und Herrn Dr. H. De¬ 
witz. Allen genannten Herren auch an dieser Stelle meinen wärm¬ 
sten Dank. 


Nomenclatur. 

Ich schliesse mich eng den WEiSMANN’schen Bezeichnungen an 
(1. c. p. 8), gebe den Dornenreihen den gleichen Namen, wie den an 
gleicher Stelle verlaufenden, die Basis der Dornen verbindenden Li¬ 
nien und Streifen. Danach ist Dorsallinie die in der Mitte des Rü¬ 
ckens verlaufende einfache oder doppelte Linie, Dorsalia ( Ds ) sind 
die auf dieser Linie stehenden Dornen. Dieselben sind Dorsalia an - 
teriora (Ds ant) , wenn sie vor, Dorsalia posteriora (Ds pst ), wenn 
sie hinter der Verbindungslinie der Subdorsalia stehen. Subdorsal¬ 
linien , Subdorsalia (Sds) sind diejenigen Linien resp. Dornen, welche 
annähernd mitten zwischen Dslinie und Stigma verlaufen, resp. stehen. 
Suprastigmale Linie , Suprastigmalia (Sst ), Infrastigmallinie, Infra- 
stigmalia (Ifst) sind Linien und Dornen, welche sich dicht über oder 
unter dem Stigma finden, dazu kommt eine noch tiefer stehende pe- 
dale (Ped) Dornenreihe. Weiter brauche ich den Namen eines Late¬ 
ralstreifs für einen den Raum zwischen Sst und Sds füllenden Strei¬ 
fen, den Namen infrastigmale, suprastigmale Iiegion für alles über 
oder unter der Stigmalinie Liegende. 

Bei der Bezeichnung der Segmente zähle ich von Prothorax als 
1. bis zum 9. Abdominalsegment als 12, führe den Kopf besonders. 
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Acraeinae. 

Acraea Fabr. 

Acraea pellenea Hübn. 

Die Eier sind oval, stark längs, fein quergestreift, sie werden un¬ 
regelmässig neben , zum Tlieil über einander in Gesellschaften von über 
100 Stück an die Unterseite der Blätter von Micania scandens ab¬ 
gelegt. 

1. Stadium 2—3 mm. 

Kopf rund, braun, Körper eylindrisch, durchscheinend. Das Thier 
ist mit schwarzen Borsten besetzt, und zwar finden wir auf den typisch 
gebauten Segmenten 4—11 oberhalb des Stigmas jederseits drei: eine, 
welche dem vordem Segmentrand genähert, etwas höher als die Stfelinie 
liegt (Borste 1); eine zweite, wenig tiefer liegende, dem hintern Seg¬ 
mentrand genäherte (Borste 2); eine dritte senkrecht über dem Stigma 
liegende, (Borste 3); ferner unterhalb des Stigmas: eine schräg hinter, 
wenig tiefer als das Stigma liegende (Borste 4) , eine senkrecht unter 
dem Stigma liegende (Borste 5), eine nur an den Segmenten 2—5, 10, 
11 (12?) auftretende Borste 6, welche noch tiefer liegt. Vergl. Taf. XII, 
Fig. 1—7. 

Anders ist die Stellung der Borsten auf 1—3, 12, und kommen wir 
auf diese Segmente an anderer Stelle zurück. Wir finden diese Borsten 
in gleicher Anordnung bei allen zu besprechenden Arten wieder und 
bezeichnen dieselben als die „primären Borsten“. Stets stehen 
sie auf kleinen Wärzchen. Bei Acraea pellenea sind sie gerade oder 
wenig gebogen, fein geknöpft, ziemlich lang, zum Theil länger als der 
Körperdurchmesser. 

2. Stadium 3—4 mm. 

Kopf rund, mit Borsten bedeckt. Am Körper finden wir Domen, 
und zwar Sds auf 1 —11, Sst auf 2 — 1 1, Ifst auf 4 — 11, ausserdem zwei 
Dornonpaare auf 12, die wir als Sds und Sst 12 bezeichnen. Die Dornen 
stehen auf 4 — 11 annähernd in senkrechter Leihe, in gleicher Linie mit 
dem Stigma, auf 2.3 sind die Sst gegenüber denen der folgenden Seg¬ 
mente heruntergerückt, sie stehen mit dem Stigma in gleicher Höhe, 
sind ausserdem dem vordem Segmentrand derart genähert, dass sie sich 
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fast auf der Grenze zweier Segmente, weit vor den Sds finden. Die 
Dornen sind konische Fortsätze, welche auf kleinen Höckern 5 — 10 massig 
lange Borsten tragen. Im übrigen ist der Körper dünn mit Borsten be¬ 
setzt, welche kurz, von gleicher Gestalt wie die der Dornen und die 
primären Borsten des ersten Stadiums; die primären Borsten sind nicht 
mehr nachweisbar. Das Thier ist anfangs ganz hell, bis auf den Kopf 
und die Sds auf 1, gegen Ende erscheint ein dunkler Lateralstreif, der 
iudessen von einer hellen Zone um die Sst fast ganz verdrängt wird. 

In den folgenden Stadien ändert sich in der Gestaltung des Körpers 
nichts, als dass der Borstenbesatz der Dornen stetig dichter, die Dornen 
zugleich länger werden. Wir beschränken uns für die folgenden Stadien 
auf Angabe der Färbung. 

3. Stadium 4—6 mm lang. 

Körper hellbraun angehaucht, mit Andeutung eines dunkleren Lateral¬ 
streifens, Dornen bräunlich durchscheinend, nur die Sds 1, 2, Sds und Sst 
12 schwarz. 

4. Stadium 6—8 mm. 

Wesentlich wie das vorhergehende, nur hat sich die dunkle Farbe 
der Sds am vorderen Körperende auch auf die Sds 3 und 4 erstreckt, 
doch gehen die dunkel gefärbten Sds ohne scharfe Grenze in die hell 
gefärbten über. 

Die Thiere hatten zum Durchlaufen dieser 4 Stadien annähernd einen 
Monat gebraucht; ich war gezwungen, das weitere Ziehen der Gesell¬ 
schaft aufzugeben, da ich auf mehrere Wochen verreisen musste; nach 
meiner Bückkehr suchte ich eine Gesellschaft, welche noch nicht viel 
weiter entwickelt als das letztbeschriebene Stadium, doch ist hier eine 
Lücke in der Entwicklung. 

6. ? Stadium. — 1 cm. 

Körper auf dem Bücken auf 1—6 hellbraun , auf 7—10 schmutzig 
weiss, auf 11 braun, auf 12 schwarz. Die Farben gehen ohne scharfe 
Grenze in einander über. Darunter ein ziemlich scharf abgesetzter 
schwarzer Lateralstreif, welcher zum Theil verdrängt wird von einem 
hellen Bing um die Basis der Sst und helle Querstreifen, welche auf den 
beiden letzten Querfalten jedes Segmentes vom Bücken in den Lateral¬ 
streifen hineinreichen. Ifstreglon weiss. Ifst. ebenfalls weiss. Die Sds, 
Sst von 1—5, 11, 12 sind schwarz mit braunen Borsten, die Sds und 
Sst 7—9 rein weiss oder weiss mit bräunlichem Anflug, die an der 
Grenze zwischen dunkel und hell gefärbten Dornen stehenden Sds , Sst 
6—10 bilden den Uebergang, sind sehr variabel, sie siud entweder be¬ 
reits ganz schwarz oder hell mit schwarzer Basis, so die Sst; hell mit 
schwarzer Spitze, so die Sds . 

7. ? Stadium. 

Die Färbung des Körpers ist im wesentlichen die gleiche, doch ist 
auf dem Bücken die Trennung zwischen vorderer dunkler (l—6) und 
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mittlerer heller Kegion ziemlich scharf geworden , während nach hinten 
die helle Region ohne Grenze in die dunkle 10 — 12 übergeht. Von 
Dornen siud wieder die Ifst weiss oder lichtbraun, die Sds und Sst 
1— 6, 10 — 12 schwarz mit glänzend braunen Borsten. Bezüglich der 
Sds und Sst 6 — 9 kommen folgende Varietäten vor: 

1) Sds ganz, Sst überwiegend weiss, letztere stets mit schwarzer 
Basis, oft auch kleiner schwarzer Spitze, Borsten weiss; 

2) Sds weiss mit kleiner schwarzer Spitze, Sst überwiegend schwarz, 
mit kleiner weisser Spitze, Borsten weiss (häufigster Fall); 

3) Sst ganz schwarz, Sds obere Hälfte oder fast ganz schwarz, stets 
bleibt bei den Sds 6 —9 die Basis hell. — Borsten weiss. 

8.? Stadium. — 2 cm. 

Wesentlich, wie das vorhergehende, die dunkle Färbung der Dornen 
auf 6 — 9 noch weiter vorgeschritten, die Borsten an den genannten Dornen 
stets weiss. 

Das Thier erscheint im ganzen braun , die braune Farbe unter¬ 
brochen durch eine die Segmente 6 9 einnehmende helle Querbinde. 

Letztere wird hervorgebracht vorwiegend durch die weisse Farbe der 
Borsten an den Sds und Sst 6 — 9. 

Auffallend ist die grosse Zahl von Häutungen, welche die Raupe 
durchmacht; die Gattung Acraea steht in dieser Beziehung unter den 
mir bekannten Nymphaliden ziemlich isolirt da. Auf die Genese der 
Zeichnung komme ich nach Besprechung der Raupe Acraea anteas var. 
zurück. 

Puppe. (T. XV, Fig. 1). 

Die Puppe ist schlank, auf 2—5 wenig eingeschnürt, mit kurzen 
konischen Fortsätzen am Kopf und an der Flügelwurzel, Flügelkaute 
wenig entwickelt, kleine Sds höcker auf 1 — 3, grössere dornartige Gebilde 
auf 5 — 9. 3 bewegliche Segmentverbindungen (7—8, 8 — 9, 9 — 10). Die 

Puppe ist lebhaft schwarz und weiss oder gelblich gefärbt. Auf weissem 
Grund hebt sich ein schwarz und gelb gezeichneter Streif auf 5—11 von 
der Äfelinie bis halbwegs zu dem Stigma reichend; seine obere Grenze 
ist als schmale Sdslinie nach vorn bis zum Kopf fortgesetzt. Ferner 
findet sich ein doppelter schwarzer ifst und ein einfacher ped Streifen, 
schwarz gezeichnet ist ferner das Flügelgeäder, die Sds 5 — 9 und der 
Cremaster. 

Acraea anteas Doubl. Hkw. var lebt in Gesellschaften von 20 
bis 50 an Mikania sericca Hook. Die Art ist. bei Blumenau bei weitem 
seltener, als die vorhergehende, ich habe sie nur während der 2 letzten 
Stadien beobachten können. 

Vorletztes Stadium. 

Körpergestalt wie pellenea, die Dornen weniger dicht mit Borsteu 
besetzt; Kopf grauschwarz, Körper schmutzig graugelb, einzelne Indivi¬ 
duen mit deutlichem dunkleren Latcralstreifen. Die Dornen sind eben- 
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falls schmutzig graugelb und uach der Spitze zu bräunlich angelaufen, 
diejenigen von 1 und 12 schwarz, bisweilen auch die Sst 11, seltner 
die Sds 11 und Sst 12 schwarz, letztere stets nur zum Theil (Spitze). 

Letztes Stadium. 

Kopf weiss, fein schwarz punktirt. Körper braungelb, feine schwarze 
Linien über den "Rücken in den Furchen zwischen den Hautfalten. 
Schwarz ist ein Lateralstreif, das Segment 1 und die hintere Hälfte von 
12. Die Dornen haben Körperfarbe oder sind schwarz, letzteres die 
sämmtlichen Sst, die Sds 1 , 2 und 10—12, die Sds 10 bisweilen nur in 
der oberen Hälfte, ferner bisweilen auch die obere Hälfte der Sds 3. 
Puppe wie die von Acraea pellenea. 

Wir können die Entwicklung der Zeichnung von Acraea 
pellenea ungefähr in folgender Weise kurz charakterisiren. Ausgangs¬ 
punkt ist ein hell gefärbter Körper mit dunklem Lateralstreifen, hellen 
Dornen. Nun finden sich oder treten im Laufe der Entwicklung auf 
am hinteren und vorderen Körperende Anfänge einer dunkleren Fär¬ 
bung, auf dem Rücken, wie an den Dornen. Diese dunklere Färbung 
schreitet gleichmässig von beiden Körperenden nach der Mitte hin 
vor; für die Färbung des Rückens finden sie ihre Grenze' im 6. und 9. 
Segment, die Segmente 6—9 bleiben hell; für die Färbung der Sds 
und Sst bemächtigt sie sich des ganzen Körpers, bis auf wenige Reste 
am Stamm der Sds und Sst 6—9 und die Borsten der Sds und Sst 
von 6—9. Dabei findet in der Umfärbung der Dornen ein Unter¬ 
schied statt, die schwarze Farbe kann zuerst an der Spitze auftreten, 
sich von da aus des Dorns bemächtigen, oder an der Basis. Den 
ersten Modus der Umfärbung finden wir stets bei den Sds dornen, 
bisweilen auch neben dem zweiten bei den Sst , den zweiten vorwie¬ 
gend bei den Sst Es hängt dies augenscheinlich damit zusammen, 
dass die Sds auf hellem, die Sst auf dunklem Grunde stehen. 

Vergleichen wir mit dieser Entwicklung die von Acraea anteas, 
von der wir leider nur die beiden letzten Stadien kennen, so bietet 
uns die letztere annähernd zwei Glieder aus der Entwicklung von 
Acraea 2 ^Uenea^ nur finden wir die Glieder, die bei pellenea unge¬ 
fähr am Anfang der Entwicklung standen, hier am Ende. Ein wesent¬ 
licher Unterschied der Acraea anteas der pellenea gegenüber besteht 
darin, dass die Sst dornen, im Anschluss an die Färbung des Lateral¬ 
streifs, mit der letzten Häutung sofort sämmtlich eine dunkle Färbung 
annehmen. 

Eine dritte Species von Acraea , die mir nicht bestimmt ist, habe 
ich an Mikania hederifolia gefunden, die Raupe lebt einzeln, ist 
ganz schwarz. 
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Folgende Angaben über Acraea aus der Litteratur sind mir be¬ 
kannt geworden. 

C. Stoll 1. c. p. 6 , T. I, Fig. 6 Acraea thalia Lin. 

Horsfielt) und Moore 1. c. p. 135, 36 T. V. Fig. 1. 

Acraea violae Fabr. enthalten beide keiue Angabe über Futterpflanze, 
bieten nichts Neues. 

E. Trimen 1. c. p. 93, T. I, Fig. 4. 

Acraea horta Lin., lebt an Kiggleria africana, nach andrer Beob¬ 
achtung an Passiflora eoerulea. Eaupe braungelb, mit breitem dunk¬ 
len Lateralstreifen (also ungefähr der Ausgangspunkt der Entwick¬ 
lung bei Acraea pellenea). Puppe der von pellenea ähnlich, doch 
ohne Dornen. 

H. Burivieister 1. c. p. 13, T. IY, Fig. 7. 

Acraea sp . 

Eaupe ungefähr wie anteas. 

F. Moore, 1. c. 1, p. 66, T. 33, Fig. 1. 

Acraea violae Fabr. an Cucurbitaceen. Eaupe wie die von pel- 
lenea, Puppe? 

F. Moore, 1. c. 2 a, p. 340, T. IV, Fig. 7, Acraea pellenea, au ver¬ 
schiedenen Compositen. Abbildung der Puppe 1. c. 2b, p. 234 
Acraea alalia Feld. Futterpflanze ? übrigens wie pellenea. 

Aus den sämmtlichen Angaben über Acraea geht hervor, dass 
die Zeichnung, ein dunkler Lateralstreifen auf hellerem Grund, weit 
verbreitet in der Gattung, vielleicht, wenigstens im Lauf der Ontoge¬ 
nese, bei allen Arten auftritt. Was an der Bedornung für tlie Gat¬ 
tung charakteristisch, das werden wir erst beim Vergleich mit andern 
Familien kennen lernen. 


Heliconinae. 

Heliconius Latr. 

Heliconins aj>seu<les Hübn. 

Die Eier werden in grösserer Anzahl an die Spitzen der Zweige 
von Passiflora sp. abgelegt. (Die Art war nicht zu bestimmen). 

1. Stadium. 0.3 — 0.45 cm. lang. 

Kopf rund , bräunlich, Körper gelb, primäre Borsten schwarz, ange¬ 
ordnet wie bei Acraea, ebenfalls geknöpft. Die Borsten des vordem 
Körporcndcs nach vorn, die des hintern Körperendes nach hinten gebogen, 
die mittleren nahezu gerade, die Borste 2 und das sie stützende Wärz¬ 
chen bedeutend kleiner als die übrigen. 
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2. Stadium. 0.45—0.85. 

Kopf glänzend schwarz mit 2 kurzen, stumpfen Hörnern, welche 
ähnlich wie die Dornen mit Borsten besetzt sind. Am Körper finden 
wir zerstreute kleine Borsten und Dornen, letztere sind angeordnet wie 
bei Acraea pellenea, nur fehlen die Sds 1. Die Dornen sind kurz, 
dünn mit Borsten besetzt. Die Sds 2 am längsten, wenig länger als die 
übrigen Sds, diese länger als die Sst, und diese wieder länger als die 
Ifst . Körper gelb, 1—4 mit schwarzem Anflug. 

Im weiteren Verlauf der Entwicklung nehmen die Dornen und Hörner 
an Lange stärker zu als der Körper, so dass schliesslich das Verhältniss 
zwischen Dornen und Körper ein anderes ist; die convergirenden spitzen 
Hörner haben im 5. »Stadium ^ Gesichtslänge, die Sds 2 nicht ganz 
Körperdurchmesser, im übrigen bleibt die Bedornung und Bildung des 
Körpers unverändert. 

Puppe (T. XV, Fig. 2). 

Schlank, Flügelscheiden ziemlich weit vorgezogen, entsprechend auf 
dem Bücken 2—6 eingezogen. Dornig und höckrig, zwei mit welligem 
Band versehene stark divergirende Hörner, dornartig entwickelte Sds 
auf 2—10, die von 6—10 lang, 6 und 7 auf blattartig verbreiterter 
Basis, 7 stark nach aussen gerichtet, Sst deutlich als kleine Warzen auf 
6, 7, undeutlich auf 8—10, undeutliche Höcker auf 7—11, pedale 
auf 8 und 9. Die einzelnen Fühlerglieder in Dornen ausgezogeu. 3. be¬ 
wegliche Segmentverbindungen; rein seitlich beweglich. Grundfarbe weiss, 
darauf eine schwarze Zeichnung. Schwarz sind die Dornen, die Hörner 
und die Flügeladern, ferner finden sich zerstreute schwarze Punkte, die 
auf 1—7 eine doppelte Dorsallinie bilden. 2, 4, 5 mit silberglänzenden 
Flecken. 

1leliconius eucrate Hübner. 

Die gelben Eier werden einzeln an die Spitzen der Zweige, mit 
Vorliebe an die jungen Banken von Passiflora alata Ait. , seltner Passi¬ 
flora edulis Sims abgelegt. 

1. Stadium. 

Kopf gelb, im übrigen wie apseudes. 

2. S ta d i um. 

Kopf gelb mit 2 langen (Gesichtslänge) massig divergirenden, schlan¬ 
ken Hörnern, welche nach hinten gebogen sind. Am Körper sehr wohl 
entwickelte Dornen in gleicher Anordnung wie bei apseudes. Dieselben 
sind unter sich annähernd gleich, wenigstens die einer Beihe, zeigen 
aber folgende eigenthümliche Differenzirnng. Die Sds sowohl wie die 
Sst divergiren auf den verschiedenen Segmenten verschieden stark und 
zwar wechseln Segmente stärkerer Divergenz mit solchen geringerer ab. 
(Vergl. die Zeichnung von Eueides isabella, wo das Thier an der Grenze 
von 6 und 7 durchschnitten und daun von vorn gesehen gezeichnet ist; 
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man bemerkt, wie sich die Sds und Sst dornen von 7 und 8 nicht 
decken ; Taf. XII Fig. 9). Segmente mit geringerer Divergenz sind 4, 6, 
8, 10. Kopf und Körper gelb, letzterer mit Andeutung der im folgenden 
Stadium erscheinenden Zeichnung. Dornen und Hörner schwarz. 

Bildung von Kopf und Körper bleiben während der 3 letzten Stadien 
unverändert, ihre Zeichnung ist die folgende: 

Kopf gelb, mit 2 schwarzen Hörnern; Körper weiss, die Dornen 
schwarz, ausserdem auf jedem Segment 3 Querreihen von schwarzen 
Punkten, 1 vor, 2 hinter der Dorneureihe. Von diesen Punktreihen 
zeigt die hinterste jederseits 2 Punkte, welche in gleicher Höhe mit den 
Sds und Sst dornen liegen; die erste und dritte (dicht vor und hinter 
den Dornen liegende) besteht aus einem Punkt in der Mitte des BLickens 
und jederseits einem in halber Höhe zwischen Sds und Sstfdorn, so dass 
wir, da die Dornen ähnlich wie die schwarzen Punkte wirken, auf jedem 
Segment 4 regelmässig wechselnde Keihen von schwarzen Punkten haben. 

Puppe der von apseudes ähnlich, das Längenverhältniss der Dornen 
etwas anders, die Sds 7 kurz; Sds 7 divergiren wenig, 9 bedeutend mehr 
als die übrigen Sds. Grundfarbe ein lichtes Braungelb, mit Schwarz¬ 
braun gemischt, letztere Farbe bildet einen undeutlichen Ds und Spst- 
streifen; alle Dornen schwarz, silberglänzende Flecke auf 3, 4, 5. 

Heliconius dovis Lin. (Leere Puppenhaute aus Staubingebs 
Sammlung, Dr. Hanel, unterer Amazonas). An Stelle der bei H . apseudes 
wohl entwickelten Dornen finden sich nur kleine aber deutliche Wärz¬ 
chen, übrigens wie apseudes ; braun und schwarzgefärbt. Die jedenfalls 
geselligen Baupen hängen sich auch nebeneinander auf; ich sah eine 
Banke, an der die Thiere in grösserer Anzahl dicht zusammengedrängt 
hingen. 


L i t ter a t ur. 

J. C. Sepp, 1. c. Taf. III, IV, p. 13, 95. 

Heliconius 2 sp .? Baupe und Puppe richtig gezeichnet, als Futter¬ 
pflanze Passifloren. 

W. Edwaeds, 1. c. Part. X, Heliconius charüonia L., gute Abbildung von 
Ei, Baupe und Puppe, auch von den verschiedenen Baupenstadieu. 
Die Dornen sollen angeblich verschiedene Lange haben, doch dürfte 
das auf die verschiedene Divergenz, die nicht genau beobachtet, zu¬ 
rückzuführen sein. 

H. Dewitz, 1. c. 2, Heliconius charüonia Lin. auf Passifloren, Pas- 
sionaria. 

Eueides Hübn. 

Eueides isabella Cram. 

Die Eier werden einzeln an die Unterseite der Blätter von Passi¬ 
flora edulis Sims, abgelegt. 
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1. Stadium nach dem Ausschlüpfen 1.5 mm. 

Gestalt von Kopf und Körper wie bei Hcliconius, doch endigen 
die primären Borsten nicht wie bei Acraea und Ileliconius geknöpft, 
sondern sind spitz, wie aus T. XII, Fig. 2 ersichtlich, eigentümlich ge¬ 
bogen, stehen zum Theil (1, 3, 4 und 5) auf grösseren Warzen. Der 
Kopf ist graubraun, der Körper anfangs grünlich, später, am 3. Tag, er¬ 
scheint die vordere Segmenthälfte von 4, 6, 8, 10 zwischen Stigma und 
Borste 1 braun, die Segmente 5, 7, 9, 11 zeigen 3 grosse weisse Flecke, 
einen zwischen den Borsten 1, 2, 3, einen zwischen Borste 3 und Stigma, 
einen die Borsten 4 und 5 umfassend; ähnlich wie die letztgenannten ver¬ 
halten sich auch die Segmente 2, 3 und 12, doch sind hier die Gegen¬ 
sätze weniger scharf ausgesprochen , so dass wir in Zweifel sein können, 
ob wir diese Segmente zu den hell oder dunkler gefärbten rechnen sollen. 

Wegen des Gegensatzes in der Färbung der Segmente vergleiche 
T. XII, Fig. 2; die dort mit den Kamen der Dornen bezeichneten Kreise 
werden später ihre Erklärung finden. 

2. Stadium. Länge 4 mm. 

Kopf mit 2 wenig gebogenen und wenig divergirenden Hörnern. 
Der Körper mit langen Dornen, welche augeordnet wie bei Heliconius 
eucrate , auch wie dort verschiedene Divergenz zeigen. Kopf schwarz, 
Hörner durchscheinend grau. Segment 1 weiss, 11, 12 gelblich, 2—10 
oberhalb der Stigmalinie rothbraun bis schwarz, die Segmente 2, 3, 5, 
7, 9 mit hellem King um die Basis der Sds und Sst, beides fehlt auf 
4, 6, 8, 10, wo die Basis der genannten Dornen schwarz. Auch sonst 
lässt sich an helleren Individuen ein Unterschied in der Färbung der 
Segmente nachweisen, indem die Segmente 4, 6, 8, 10 in der Gegend 
der Sds und Sst dunkler. Ifstreg ion gelblich, Sds und Sst von 2—10, 
wie gesagt, zum Theil mit heller Basis, übrigens alle schwarz mit heller 
Spitze. Ifst und Dornen auf 11, 12 blassgrau mit heller Spitze. 

In den folgenden Stadien gehen die Unterschiede in der Färbung der 
Segmente 4, 6, 8, 10 und 3, 5, 7, 9 verloren, doch sind bisweilen noch 
Beste (heller King um die Basis der Sds) direkt nach den Häutungen, 
selbst nach der 4. Häutung nachweisbar. Im übrigen zeigen die 3 letzten 
Stadien die bereits im 2. ziemlich ausgeprägte Färbung: Kopf schwarz, 
Körper auf 1 —10 über dem Stigma glänzend schwarz, auf 11, 12 orange, 
lfst region blassgelb. Die Dornen zeigen an der Basis die Färbung der 
betreffenden Kegion des Körpers, sind darüber blassgrau, durchscheinend. 

Puppe (T. XY, Fig. 3). 

Das zur Verpuppung aufgehängte Thier wird gelblich durchscheinend. 
Direkt nach der Häutuug hat das Thier die gleiche Farbe, hängt anfangs 
vertical, biegt sich im Verlauf einiger Stunden in der Weise, dass der 
Körper, die Bauchseite nach oben gerichtet, horizontal oder wenigstens 
der Anheftungsfläche parallel, erhärtet in dieser Lage. 

Die Puppe an der Bauchseite eingezogen, was mit der eigenthüm- 
lichen Stellung zusammenhängt, die Flügelscheiden wenig vorgeschoben, 
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entsprechend der Rücken (2—6) nur wenig eingebogen. Flügelkante 
wenig ausgeprägt. Die Puppe sehr höckrig; wir finden Hörner, Ds höcker 
am vordem Segmentrand auf 6—10, Scfo höcker auf 1 —11, Ss^hÖeker 
auf 5—7. Von diesen Fortsätzen sind die Sds auf 2—10 zweitheilig, 
diejenigen von 6 und 7 mit enorm entwickeltem vorderen Ast. Cremaster 
mit eigenthümlich lang gezogener’Anheftungsfläche. Der Körper ist grau, 
weiss und weissgelb. Weissgelb sind die Dornen oder wenigstens ihre 
Spitze, weiss 2 Längsstreifen auf den Flügeln, der Kopf, die Ifst region 
und eine spstLinie, der Rest grau mit Weiss gemischt. 

Die höchst eigenthümlich gestaltete Puppe ahmt eines jener Insekten 
nach, welche von den Hyphen eines Pilzes durchzogen, zum Theil damit 
bedeckt sind. Der Pilz pflegt unregelmässige Höcker oder lange faden¬ 
förmige Fortsätze zu bilden, wie wir sie ähnlich in den Dornen der 
Puppe finden. Man findet solche Insekten nicht selten der Unter- und 
Oberseite der Blätter angeklebt. 

JEhieides aliphera Godt. 

An Passiflora amethystina Mek. Eiablage und erstes Stadium wie 

isabella. 

2. Stadium. 3 — 4.5 mm. 

Hörner ungefähr von Gesichtslänge, im übrigen Gestalt von Kopf 
und Körper wie bei isabella. Der Kopf ist weiss uud brauu oder schwarz, 
die Farben in verschiedener Vertheilung. Der Körper ist weisslich mit 
brauner Querbiude auf 4, 6, 8, 10. Die Dornen schwarz mit heller 
Spitze, sie stehen auf grauer, scharf umgrenzter Warze. 

3. Stadium. 4.5—7mm. 

Körper unterhalb des Stigmas weiss, darüber schwarz. In der Ds- 
linie finden sich gelbe Punkte uud zwar ein kleinerer am vorderen, ein 
grösserer am hinteren Segmentrand auf 3, 5, 7, 9 ; nur ein kleinerer am 
hintern Segmentrand auf 4, 6, 8, 10. Die Dornen sind schwarz, so 

Sds und Sst 1 — 4; weiss, die Ifst uud Sst 12, oder schwarz mit weisser 
Binde unter der Spitze, so die übrigen. 

4. Stadium. 

Wie das vorhergehende. Neben der oben beschriebenen Anordnung 
der gelben Flecke in der Dslinie kommen noch folgende Varietäten vor: 

1) Die Flecke auf 3, 5, 7, 9 vergrössert, dann kommen auf 4, 6, 
8, 10 auch je 2 Flecke vor, von denen indessen der grössere hintere nicht 
grösser als der kleine vordere auf 3, 5, 7, 9. 

2) 4, 0, 8, 10 ganz ohne Flecke, daun die auf 3, 5, 7, 9 klein. 

5. Stadium. 

Zu Anfang im wesentlichen wie das vorhergehende Stadium, soweit 
beobachtet in der Anordnung der gelben Punkte stets der sub. Var. 1 
beschriebene Fall. An den Segmenten 2, 3, 5, 7, 9 finden wir hinten 
an der Basis der Sds einen hellen Fleck, welcher bisweilen später auch 
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an den Segmenten 4, 6, 8, 10 erscheint, häufig unterbleibt die Anlage 
hier, ferner können erscheinen: ein heller Pieck, dicht vor den Sds , 
einer schräg hinter und unter den Sds, ein schmaler querer am hintern 
Rand. Die Anlage dieser Flecke kann unterbleiben; treten sie auf, so 
erscheinen sie zuerst an den Segmenten 2, 3, 5, 7, 9, später an 4, 6, 8 
10. Die gelben Punkte in der Mittellinie nehmen stets an Grösse zu 
so dass sie schliesslich den grössten Theil des Rückens bedecken, wobei 
die der Segmente 4, 6, 8, 10 die ursprünglich viel grösseren der auderen 
Segmente ganz oder nahezu einholen (Vergl. T. XII, Fig. 13). 

Puppe 

nach Anheftung und Gestalt der von isabella ähnlich, die Dornen 
weniger entwickelt, nur die Sds 6 , 7 stark entwickelt, nach aussen 
gerichtet, die übrigen Sds kleiue Höcker, zum Theil (8, 9, 10) noch 
zweitheilig. Sst 6, 7, 8 kleine Warzen, andere Dornen nicht nachweis¬ 
bar. Die Puppe ist weiss und schwarz, weiss ist die Grundfarbe, schwarz 
die Dornen und Hörner, eine unterbrochene Dslinie, ein stigmaler und 
pedaler Streif, ferner das Flügelgeäder. 

Eueides pavanct Men. 

lebt an Passiflora sp. (gleiche sp. wie apseudes). 

Die Eier werden neben einander zu über 100 an die Unterseite 
eines Blattes geklebt: Ueber die Zeichnung der Raupe fehlen mir ge¬ 
nauere Xotizen, doch fehlt in den ersten Stadien jede Andeutung von 
Unterschieden in der Färbung der Segmente. 

Litteratur.* 

H. Dewitz, 1. c. 2 p. 166. 

j Eueides cleobaea Hübner auf Asclepias. (? aut). 

F. Moore, 1. c. 2 a p. 341. 

Eueides dianasa Hübn. An Passiflore. 

Raupe nicht weiter beschrieben, Puppe sehr dornig. 

Colaenis Hübner. 

Colaenis dido Lin. 

Entwicklungsdauer. Ausgeschlüpft 12/X; 1. H 16/X; 2. H 20/X; 

3. H 24/X; 4. H 28/X; 5. H 4/XI; Schmetterling 18/XI (4, 4, 4, 4, 7, 14, 
Tage). Die gelben Eier werden einzeln an die Unterseite der Blätter 
von Passiflora sp. (gleiche sp. wie apseudes) abgelegt. 

1. Stadium. 3.5—4.5mm. 

Kopf rund, Körper cylindriseh, primäre Borsten wie bei apseudes 
geknöpft; in Folge starker Entwicklung der Warzen, auf welchen die 
Borsten 1 und 3 stehen, erscheinen die einzelnen Segmente durch tiefe 
Querfurchen geschieden. Kopf schwarzbraun, Körper gelb, Borsten und 
Zone um ihre Basis schwarz. Zwischen den Segmenten 4, 6, 8, 10 und 

Zoolog. Jahrb. I. 9 g 
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den übrigen findet sich ein ähnlicher Gegensatz wie bei Eueides isabella. 
Der Unterschied in der Färbung der Segmente wird erst gegen Ende des 
Stadiums deutlich. 

2. Stadium. 0.45— 0.75 cm. 

Gestalt des Kopfes und Körpers in diesem und den folgenden Stadien 
der von Heliconius eucrate überaus ähnlich, auch bezüglich der verschie¬ 
denartigen Divergenz der Dornen. Zu Anfang des Stadiums ist das Thier 
annähernd gleiehmässig braungelb, die Segmente sind unter sich wenig 
verschieden, gegen Ende zeigt es folgende Zeichnung: Kopf gelb, Hörner 
schwarz. Grundfarbe des Körpers braun, auf allen Segmenten am hinteren 
Segmentrand 2 weisse Streifen, die sich dem Segmentrand parallel über 
das ganze Segment wegziehen. An den Segmenten 3, 5, 7, 9, weniger 
deutlich an 2 und 11 eine breitere die Sds und eine schmalere die Sst 
umziehende helle lebhaft gelbrothe Zone, die Basis der betreffenden Dornen 
ähnlich gefärbt; die hellen Flecke um die Sds auf jedem Segment an 
ihrem vordem und hintern Band durch helle Linien verbunden. Ferner 
an den genannten Segmenten an der Basis der Ifst und unter derselben 
ein breiter heller Fleck, welcher sich weniger deutlich auch au den Seg¬ 
menten 4, 6, 8, 10 wiederholt. 

3. Stadium. 1.1 cm. 

Der Gegensatz in der Färbung der Segmente hat sich annähernd 
erhalten , nur haben 2 und 3 ziemlich vollständig die Färbung eines 
dunklen Segmentes angenommen, indem die helle Zone um die Dornen 
bei den Sds 3 bis auf einen hellen Bing, bei den Sds 2 bis auf einen 
kleinen hellen Fleck, bei den Sst 2, 3 ganz zurückgedrängt ist. Im 
übrigen ist die Grundfarbe schwarz geworden, die hellen Querstreifen am 
hintern Segmentraud aller Segmente sind zum Theil der schwarzen Fär¬ 
bung gewichen. 

4. Stadium. (T. XII Fig. 12) 

Zu Anfang des Stadiums (Fig. 12 a) finden wir die Zeichnung gegen¬ 
über der des vorhergehenden Stadiums in etwas verändert, doch existirt 
der Gegensatz in der Färbung der Segmente fort ; an den hellen Seg¬ 
menten , zu denen 3 wieder deutlich zählt, hat sich die helle Zone um 
die Basis der Sds und Sst in der Weise vergrössert, dass beide fast ohne 
Grenze Zusammenflüssen ; auch auf dem Bückeu hat das Weiss sich auf 
Kosten des Schwarz vermehrt. An den dunklen Segmenten 2, 4, 6, 8, 10 
findet eine Annäherung an die Bildung der hellen Segmente insofern statt, 
als Anfänge einer hellen Zone um die Basis der Sds und Sst als schmale 
helle Binge sichtbar werden. Ferner finden wir auf allen Segmenten 
einen hellen Stigmastreif, etwas tiefer einen hellen Fleck. 

Im Lauf des Stadiums finden auffallende Veränderungen statt, das 
Weiss nimmt bedeutend auf Kosten des Schwarz au Umfang zu, das 
Schwarz wird zurückgedrängt (vergl. Fig. 12 b). Dieser Vorgang macht, 
sich auf den dunklen Segmenten in dem Maasse stärker geltend, dass 
dieselben die hellen schliesslich fast vollständig einholen, ihnen bis auf 
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unbedeutende Differenzen gleichen. Als liest des zu Anfang des Stadiums 
so auffallenden Unterschiedes bleibt ein schwarzer Punkt an der Basis der 
Sds auf den Segmenten 2, 4, 6, 8, 10. 

5. Stadium. 

Die Zeichnung verändert sich gegenüber der vom Ende des 4. Sta¬ 
diums nur insofern, als das Schwarz noch mehr zurückgedrängt wird, 
das Thier im ganzen heller wird. Der geringe Unterschied zwischen den 
hellen und dunklen Segmenten erhalten oder ganz verwischt. 

Während der 2 ersten Stadien frisst das Thier derart, dass vom 
Blatt ein schmaler Band stehen bleibt, und zwar frisst es dabei nnr einen 
schmalen Gang, der so entstandene schmale Blattstreif, welcher an einem 
Ende frei, kann eine Länge von über 2 cm erreichen, er dient dem 
Thier während der genannten Stadien (1. und 2.) als Aufenthaltsort wäh¬ 
rend der Ruhe. 

Puppe. 

Im ganzen der von Heliconius apseudes ähnlich, doch finden wir 
au Stelle der Dornen und Hörner mehr oder weniger grosse hockrige 
Warzen. Als kleine Warzen sind die Sds erhalten auf 2 — 5 und 11, als 
grössere höckrige Vorsprünge auf 6—10, besonders gross auf 6. Ss^höcker 
auf 5—7, Ifsthöcker auf 8 —10. PedalhÖcker auf 8, 9, ausserdem klei¬ 
nere Höcker, und zwar der Mittellinie genähert 3—5 Paare auf 2, unpaare 
Höcker am vordem Rand von 8—10. Die Färbung der Puppe zeigt die 
Farben schwarz, weiss und grau eigenthümlich gemischt. Wir finden einen 
breiten weissen, nach oben in Grau übergehenden suprastigmalen und 
lateralen Streifen und einen ebenso gefärbten Streifen an der Bauchseite 
von 7, 8, 9. Die Sdshöckev auf 7 , 9 sind überwiegend weiss, die 
andern schwarz. Flügel, Kopf und Beine sind hellgrau, der Rest schwarz 
oder schwarzbraun, mit Weiss und Grau gemischt; silberglänzende Flecke 
auf 1, 3, 4. 


Colaenis julia Fabr. 

Eiablage wie bei dido, an Passiflora ichthyura Masz. 

1. Stadium. 

Dem von dido überaus ähnlich, auch bezüglich des Unterschiedes in 
der Färbung der Segmente. 

Ueber das 2. und 3. Stadium fehlen mir genauere Notizen, im 2. 
Stadium erhalten sich die Unterschiede in der Färbung der Segmente, 
ebenso im 3., welches dem abgebildeten 4. ähnlich, doch ohne die helle 
Zeichnung in der Gegend des Sds von 4, 6, 8, 10. 

4. Stadium. 

Kopf mit 2 schlanken, wenig nach vorn gerichteten, gebogenen, 
schwach convergirenden Hörnern von nicht ganz Gesichtslänge. Im übrigen 
ist die Gestalt des Körpers und der Dornen wie bei dido , doch sind die 
Sds von 2—4 uud 11 etwas länger als die übrigen. 


28 * 
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Zeichnung: Der Kopf ist gelb, an der Vorderseite mit grossen schwarzen 
Klecken, welche die Grundfarbe bis auf wenige helle Linien verdrängen. 
Der Körper ist schwarz mit folgender hellen Zeichnung (T. XII Fig. 10 a), 
auf allen Segmenten in der ifst ltegion ein grosser chromgelber Fleck 
auf der Grenze der Segmente, nach hinten aufsteigend , und zwei ebenso 
gefärbte kleinere tiefer liegende in der Mitte des Segmentes, ferner vier 
weissgelbe Querbinden, bis in die Gegend des Stigma reichend, 1 vor, 3 
hinter der Doruenreihe liegend. Diese Querbinden sind auf Segment 
1 — 3 fast ganz verdrängt durch die schwarze Grundfarbe; auf den fol¬ 
genden Segmenten sind die Querbinden 1 und 2 (dicht vor und dicht 
hinter den Dornen) entweder breit, reichen bis arr die Basis der Dornen 
(5, 7, 9, 11) oder schmal, nicht breiter wie die folgenden (4, 6, 8, 10) 
(Taf. I Fig. 10 a). 

5. Stadium. Fig. 10 b. 

Die helle Färbung hat sehr auf Kosten der dunklen an Umfang zu¬ 
genommen, die gelben Flecke der ifst Region sind bedeutend grösser ge¬ 
worden, an Stelle der weissen Färbung in der spst Region ist ein blasses 
Grau mit einer Beimischung von Rosa getreten, uur die Gegend der Ifst 
5, 7, 9, 11 ist fast rein weiss. An den genannten Segmenten ist die 
dunkle Farbe in der vordem Hälfte der Segmente fast ganz verdrängt, 
auch die Dornen haben in ihrer uutern Hälfte eine hellere Färbung ange¬ 
nommen, während auf 4, 6, 8, 10 grosse schwarze Flecke um die Basis 
der Sds und Sst geblieben sind, so dass der Gegensatz in der Färbung 
der Segmente jetzt augenfälliger als im vorhergehenden Stadium. Die 
Segmente 2 und 3 schliessen sich in ihrer Zeichnung enger den hellen 
Segmenten an. 

Im 1. und 2. Stadium zeigt das Thier ähnliche Gewohnheiten wie dido. 

Puppe der von dido überaus ähnlich. Raupe, Puppe, Futter¬ 
pflanze von Julia finden sich im ganzen treu abgebildet bei J. C. Sepp, 
1. c. T. V. 

Ferner ist mir Colaenis (lelilci Fabr. , Raupe 5. Stadium, be¬ 
kannt geworden (1 Expl. in Spiritus Mus. Berol.), sie gleicht der von 
dido, dasselbe Exemplar findet sich abgebildet und beschrieben H. Dewitz 
1. c. 3; H. Dewitz 1. c. 2 p. IG6/67 giebt als Futterpflanze der Art Pas¬ 
siflora an. 


Dione Hübner. 

Hione vanillae Lin. 

Lebt an Passiflora vellozii Gakdn. 

Die Eier werden einzeln an Blätter oder Stengel abgelegt. Ich 
habe die Art nie an anderen Arten von Passiflora gefunden. 

1 . Stadium. 

Körperform wie die anderer Heliconier, die primären Borsten ziem¬ 
lich kurz, gerade, geknöpft, Borste 2 fast ganz zurückgebildet. Grund- 
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färbe hell braungrüu mit ähnlichen Gegensätzen in der Färbung der Seg¬ 
mente, wie wir sie bei JEueides isabella linden. 

2. Stadium. 

Körperform, Anordnung der Domen annähernd wie bei Ileliconius 
eucrate . Grundfarbe braunschwarz, ein gelbgrüner Dsstreif, die ganze 
Breite des Rückens einnehmend, uud ein schmaler heller Stigmastreif. Au 
der Basis der Sds und Sst 5, 7, 9 findet sich ein feiner weisser Streif, 
den Dorn ungefähr zur Hälfte von unten umfassend. 

3. Stadium. 

Der gelbgrüne Dsstreif ist dunkel orange geworden, er wird durch 
eine schwarze Mittellinie in 2 Parallelstreifen zerschnitten, auf den 2 
hintern Querfalten des Segmentes und am vordem Segmentrand treten 
kleine weisse Wärzchen auf, welche je eine kleine schwarze Borste tragen. 
Der weisse Fleck unter den Sds und Sst 5, 7, 9 noch vorhanden, doch 
kaum nachweisbar. 

4. Stadium. 

Der weisse Fleck unter den Sds und Sst 5, 7, 9 nicht mehr nach¬ 
weisbar, zwischen den Sds und Sst erscheint eine undeutliche orauge 
Linie. Im übrigen die Zeichnung wie im 3. Stadium, ebenso das 5. 

Puppe. 

Der von Colaenis dido ähnlich, die Höcker kleiner, die Färbung heller. 

Raupe und Puppe sind häufig beobachtet. 

C. Stoll (1. c. p. 7 T. 1 Fig. 7), 

Abbot and Smith (1. c. p. 23 T. 12), 

J. C. Sepp (p. 117 T. 55) 

bilden Raupe und Puppe mehr oder weniger gut, doch sämmtlich erkennbar 
ab; alle geben als Futterpflanze Passifloren an, wenn auch verschiedene 
Arten; diese Angabe wird bestätigt von H. Dewitz 1. c. 2 p. 167 und 
F. Moore 1. c. 2 b p. 235. Nur die Madame Mebian lässt die Raupe 
an der Orchidee leben, die uns die Vanille liefert, und dieser falschen 
Angabe verdankt das Thier seinen Namen. 

Dione juno Cr am. 

lebt nach mündlichen Mittheilungen meines Bruders gesellig an Passifloren; 
in der Bedornung gleicht sie andern Helicouinen, doch finden sich, wie 
bei Acraea , Sds auf 1, welche nach vorn über den Kopf geneigt sind; 
Hörner fehlen. Die Angaben werden im ganzen bestätigt von F. Moore 
1. c. 2 b p. 235. 


Rückblick auf die Helicouinen. 

Fritz Müller hat an anderem Ort auf die Gründe hiugewiesen, 
die uns zwiugen, die vier Gattungen, trotz der Verschiedenartigkeit 
des Geäders, zu einer Subfamilie derNymphalidenzu vereinigen. 
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Aus dem hier gebotenen Material verdient noch einmal hervorgehoben 
zu werden, was Fritz Müller schon betonte, dass alle an Passifloren 
leben. Ich finde in der Litteratur (abgesehen von denen der Merian) 
nur eine widersprechende Angabe (H. Dewitz Eueides cleobaea auf 
Asclepias), die mir, obwohl das fragliche Verzeichniss von Futterpflanzen 
übrigens durchaus zuverlässig erscheint, in ihrer Isolirtheit wenig 
glaubhaft ist. ' 

Bezüglich der Bedornung will ich besonders auf die bei allen 
Gattungen sich findende verschiedene Divergenz der Dornen 
hinweisen, da übrigens eine gleiche Bedornung * auch ausserhalb der 
Heliconincn vorkommt. Diese Einrichtung einer verschiedenartigen 
Divergenz erscheint von besonderem Interesse. Was kann die Be¬ 
deutung dieser Differenzirung innerhalb der Dornen ein und derselben 
Reihe sein? 

Augenscheinlich wird eine Bedornung um so wirksamer sein, um 
so sicherer die Feinde abhalten, je länger die Dornen sind; indessen 
wird dem Längenwachsthum der Dornen eine Grenze gesetzt sein 
durch die Mechanik der Bewegung, erreichen die Dornen eine gewisse 
Länge, so werden sie dem Thier ein Hinderniss bei der Bewegung 
sein, das Thier kann sich nicht biegen, ohne dass die benachbarten 
Dornen zusammenstossen; je länger die Dornen, um so mehr ist die 
Beweglichkeit des Thieres eingeschränkt, vorausgesetzt, dass die 
Dornen unbewegliche starre Gebilde bleiben und sich segmental wieder¬ 
holen, Voraussetzungen, die beide für die Heliconier eiqtreffen. Dem 
genannten Uebelstand, wie er aus der starken Entwicklung der Dornen 
bei den Heliconiern für die Bewegung erwüchse, ist nun abgeholfen, 
indem die Dornen der auf einander folgenden Segmente in verschie¬ 
denen Ebenen angeordnet, oder, wie wir es oben bezeiclmeten, die 
Dornen verschieden stark divergiren. Wie leicht ersichtlich, wird 
dadurch sehr einfach ein gegenseitiges Ausweichen der Dornen bei 
jeder seitlichen Krümmung des Körpers bewirkt. Wir werden im 
weitern Verlauf unsrer Untersuchung sehen, wie das Gleiche auch auf 
anderem Wege erreicht wird. 

Die Färbung der Raupen ist durchweg eine sogenannte Trutz¬ 
färbung, die Thiere sind durch Dornen und widrigen Geschmack hin¬ 
reichend geschützt, haben es nicht nöthig, sich zu verbergen, im 
Gegentheil dient die Färbung stets dazu, sie augenfällig zu machen. 

Von einigem Interesse ist an der Entwicklung der Zeichnung das 
weitere Schicksal einer im ersten Stadium bei den Gattungen Eueides, 
Colaenis, Diane vorkommenden (J)ei Ileliconins vermutlich verloren 
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gegangenen) Zeichnungsform, die wir kurz als die der wechselnden 
hellen und dunkeln Segmente charakterisircn können (Vergl. 
T. XII Fig. 2, 10, 12, 13). Bei den genannten Gattungen finden wir im 
ersten Stadium deutlich innerhalb der Segmente 4—10 oder auch 
3—11 einen Wechsel von solchen Segmenten, bei denen die Gegend, 
in der die Dornen später entstehen, hell (weiss) und solchen, bei 
denen sie dunkel (braun) gefärbt ist. Hell sind die Segmente 3, 5, 7, 
9, 11, dunkel 4, 6, 8, 10. Dieser Gegensatz erhält sich noch mehr 
oder weniger lange Zeit, wobei es fast stets die Zone um die Dornen 
und die Basis der Dornen ist, in denen wir diese Unterschiede finden. 
Die Unterschiede gehen verloren, indem entweder die hellen Segmente 
die Farbe der dunklen annehmen (Eueides isabellci, Dione vcinillae) 
oder umgekehrt die dunklen hell werden ( Colaenis diäo ), oder sich 
gewissermaassen beide Vorgänge combiniren (. Eueides alipliera). Erwäh- 
nenswerth erscheint dabei noch, dass zweimal der Uebergang von 
ungleichartiger zu gleichartiger Färbung, also eine tiefgreifende Aende- 
rung, nicht mit der Häutung, sondern im Lauf des Stadiums statt¬ 
findet (Colaenis dido, Eueides alipliera). 

Während nun in der Mehrzahl der Fälle, wie gesagt, die Ent¬ 
wicklung derart verläuft, dass die Unterschiede verwischt werden, 
findet bei Colaenis julia das Umgekehrte statt. Mit den 3 ersten 
Häutungen werden auch hier die Gegensätze stetig geringer, mit der 
4. ändert sich gewissermaassen die Entwicklungsrichtung, die Gegen¬ 
sätze werden wieder stärkere. 

Eueides alipliera verdient insofern besondere Erwähnung, als hier 
Unterschiede in Zeichnungselementen bestehen, die sich nicht eng an 
die Dornen anschliessen (die hellen Punkte in der Dorsallinie). Diese 
an sich wenig ins Auge fallenden Unterschiede dürften ursprünglich 
erworben sein im Zusammenhang mit einer auch ausserdem ausge¬ 
prägten Verschiedenheit in der Färbung der Segmente. Sie haben 
sich erhalten, während die andern Unterschiede verloren gingen, um 
sich dann auch im Lauf des letzten Stadiums auszugleichen. 

Wir können mit Rücksicht auf gewisse Eigentümlichkeiten der 
Bedornung die Acraeinae und Heliconiuae zu einer gemeinsamen Gruppe 
zusammenfassen, der Mehrzahl der Xymphalinae gegenüberstellen. Ein 
Theil der Nymphalinae dürfte noch dieser Gruppe einzuordnen sein, 
Wir wollen dieselben zunächst beschreiben. 
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Argynnis Ochsenh. 

Es liegen mir aus dieser Gattung 2 präparirte Raupen vor , beide 
im 5. Stadium, den Sp . papkia und latonia ungehörig; beide stimmen 
in der Bedornung soweit mit einander und mit Acraea pellenea überein, 
dass wir auf die Beschreibung dieser Art verweisen dürfen. Vorhanden 
sind, wie dort Sds 1 —12, Sst 2 —12, Ifst 4—11, die Sds 1 stark nach 
vorn geneigt, die Sst 2, 3 an die Grenze der Segmente 1 und 2, 2 und 
3 verschoben. Hörner fehlen. Eine ähnliche Differenzirung zwischen 
den Dornen, wie wir sie bei den Heliconinen fanden (verschiedene 
Divergenz) scheint nicht stattgefunden zu haben, doch wären frische 
Exemplare darauf zu untersuchen. Die Dornen sind massig dicht mit 
Borsten besetzt. 

Puppen sind mir leider nicht zugänglich gewesen. Die Futter¬ 
pflanzen unserer deutschen Arten nach Wilde werde ich in einem 
spätem Kapitel ausführlich wiedergeben, hier sei nur bemerkt, dass uuter 
denselben die Violaceen überwiegen. 

Weitere Mittheilungen über Argynnis finde ich 
E. Mooee 1. c. 1 p. 60 T. 31 Fig. 2 Acidalia (Argynnis) niphe Lin. 
lebt an wildem Veilchen. Nach der Figur fanden sich Sds 1 —12, 
Sst 4 — 12, Ifst 4 — 12, was jedenfalls nur zum Theil richtig. Puppe 
stark höckrig. 

Cethosia Fabr. 

Weiter schliesst sich hier vermuthlich an Cethosia , wenigstens 
möchte ich es nach der Puppe, die ich habe untersuchen können, ver- 
muthen. 

Ich beginne mit den Angaben über Cethosia bibliS Deu, weil 
ich die Puppen dieser Art gesehen habe. Die Raupe der Art findet sich 
abgebildet in der Arbeit von H. Dewitz 1. c. 3 T. 9 Fig. 5; nach der 
Abbildung trägt die Raupe 2 lange, unverzweigte Hörner. Die Dornen 
sind ebenfalls unverzweigt, vorhanden sind anscheinend nur Sds, Sst, Ifst , 
keine Ds und Ped , doch kann man sich nach der Zeichnung kein sicheres 
Urtheil bilden. Sie ist gelb , mit schwarzen Querringen an der Grenze 
der Segmente, Dornen und Beine schwarz. 

Puppe. (2 Exemplare in Spiritus im Mus. Berol.). 

Die Puppe hat grosse Aehulichkeit mit der von Ileliconius. Wir 
finden 2 höckrige Hörner, Scfehöcker auf 1 — 10, Schocker auf 5—7, 
Ifsthöckev auf 7— 10, Pedalhöckcr auf 8, 9. Die SeMiÖcker sind annä¬ 
hernd gleich, nur die auf 6, 7 sind grösser, stehen auf blattartigem Vor¬ 
sprung. Silberglänzende Flecke auf 4, 5 (Abbildung der Puppe findet 
sich an gleicher Stelle, wie die der Raupe). Weitere Angaben über die 
Gattung: Hoesfield and Mooee, 1. c. p. 155. T. V Fig. 8, 8a. 

Cethosia cyane Fabe. auf Java; lebt an Passiflora. Aus der Figur 
ist über Bedornung weiter nichts zu ersehen, als dass der Kopf Hörner 
trägt, der Körper dornig ist. Derselbe ist schwarz, mit rothon , die 
Basis der Dornen umfassenden Querbinden auf 2 — 4, 6, 8 —12, mit 
gelben Querbinden auf 5, 7. Die Puppe ist stark höckrig, im Habi¬ 
tus der eiues Ileliconius ähnlich. 
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F. Mooee 1. c. 1 p. 51 T. 27 Fig. 3. Cethosia nietneri Feld., lebt 
an Modecca. 

Eaupe mit langen Hörnern und Dornen, soweit ersichtlich fehlen, 
unpaare Dornen, es finden sich 2 Dornenpaare auf 12. Zeichnung 
wie die von cyane . 

Puppe etwa vom Habitus wie Colaenis dido. 

Wie ersichtlich, fehlen genaue Angaben über die Bedornung und ist 
es wesentlich die Gestalt der Puppe, auf die hin ich glaube, die 
Gattung wenigstens provisorisch hier unterbringen zu können. Be¬ 
achtung verdient, dass beide Species an Passiflora leben. 


Nymphalinae. 

Hypanartia Hübner. 

Hypanartia lethe Doubl. 

Die Eaupe lebt gewöhnlich an Boehmeria caudata Sw., seltner an 
Celtis (wahrscheinlich brasiliensis Gardn.). Das Thier spinnt die Eänder 
eines Blattes zusammen, was ihm leicht wird, da die Blätter von Haus 
aus lange zusammengefaltet bleiben, lebt in der so entstandenen allseitig 
geschlossenen Kammer bis zur Verpuppung, frisst von innen her einen 
Theil des Gewebes von den Wänden seiner Zelle weg. 

1. Stadium. 3.5 mm. 

Im wesentlichen wie das erste Stadium bei Heliconinen. Kopf rund, 
schwarz, Körper cylindrisch, mit langen Borsten besetzt, welche angeordnet 
wie bei Acraea. Diese primären Borsten sind schwarz, spitz, wenig ge¬ 
bogen. 

2. Stadium. 3.5—5.5 mm. 

Kopf höckrig, doch ohne Hörner. Am Körper finden wir folgende 
Dornen: Ds ant 4—11, Sds und Sst 2—12, Ifst 4 —11; an Stelle eines 
Ds. pst. 11 ein flaches schwarzes Wärzchen. Die Sst 2, 3 stehen, wie 
bei den Acraeinae , Heliconinae in gleicher Höhe mit dem Stigma 4, 
aber nicht dem vordem Segmentrand genähert, wie dort, sondern in der 
Mitte des Segmentes, senkrecht unter den betreffenden Sds. Die Domen 
sind ziemlich kurze konische Erhebungen, welche dünn mit Borsten besetzt. 

Neben den Dornen bemerken wir noch kleine, mehr oder weniger 
deutliche weissliche Wärzchen, von denen jedes eine Borste trägt. Diese 
borstentragenden Wärzchen stehen oberhalb des Stigmas in Querreihen, 
und zwar haben wir: 2 unregelmässig in einander geschobene Querreihen 
vor der Eeihe der Sds , zwischen beiden stehen die Ds ant, eine in 
gleicher Linie mit den Sds stehende und 2 dahinterliegende; die beiden 
hinter den Sds befindlichen Eeiheu zeigen die regelmässigste Anordnung, 
sie stehen auf je einer Hautfalte. Unterhalb des Stigmas ist die Anord¬ 
nung weniger regelmässig. 
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Kopf schwarz, Körper gelbbraun oder braun, Dornen und Borsten 
schwarz. 

In den folgenden Stadien werden die Dornen schlanker und im Ver- 
hältniss zum Körper länger, die Anordnung ändert sich nicht. 

3. Stadium. 6—8 mm. 

Wie vorhergehendes Stadium, Körperfärbung variabel, Dornen schwarz. 

4. Stadium. 8 —12 mm. 

Einzelne Dornen sind weiss, doch sind das fast bei jedem Individuum 
andere, z. B. Ds 4—10 weiss; oder Ds 4—11, links Sds 4, 7, 9, 10, 
rechts Sds 4, 6, 11 weiss, einzelne Spst und Ifst schwarz und weiss 
gemischt, andere Dornen schwarz, übrigens wie das vorhergehende Stadium. 

5. Stadium. 12—19 mm. 

Die bis dahin undeutlichen weissen Wärzchen nehmen im Lauf des 
Stadiums an Umfang zu, die beiden letzten Leihen verschmelzen zu zwei 
hellen Querbiuden; gegen Ende des Stadiums ist das Thier überwiegend 
weiss, schwarz nur noch in den Hautfurchen. Dornen alle schwarz oder 
z. Th. (bisweilen überwiegend) weiss, z. B. schwarz die Sst 2, die Spitzen 
der Sds 11 , Sst 12, der rechten Sds 2, der linken Ifst 4, übrigen weiss. 

6. Stadium. 19—30 mm. 

Anfangs wie zu Ende des 5. Stadiums, doch alle Dornen schwarz; 
nach Verlauf von 2 Tagen nimmt das Thier eine ledergelbe Farbe an, 
nach weiteren 5 Tagen hängt es sich zur Verpuppung auf, wird, während 
es hängt, durchscheinend grün. 

Das Thier ist ausserordentlich variabel, das Ueberhandnehmen der 
weissen Farbe, welche ursprünglich auf die weissen Wärzchen beschränkt 
ist, auch hier oft sehr zurücktritt, kann zu sehr verschiedenen Zeiten 
eintreten; nur das Anfangs- und Endglied, die braune Farbe des 2. Stadiums, 
die anfangs weisse, später ledergelbe Farbe des 6. Stadiums sind constant. 
Die Dornen sind stets sofort nach der Häutung weiss, doch geht die 
F'arbe meist im Verlauf von 2 Stunden verloren, die Dornen werden 
schwarz. Nur im 4. und 5. Stadium erhält sich die weisse Farbe bei 
einzelnen Dornen. 

Erwähnenswerth erscheint ferner, dass das Thier als Baupc 5 Häu¬ 
tungen durchmacht, 6 Stadien besitzt, neben Acraea pellenea das einzige 
mir bekannt gewordene Beispiel einer Vermehrung der Häutungen bei 
Nymphaliden. 


Puppe (Taf. XV Fig. 6). 

Etwas zusammengezogen, besonders die Segmente 7—9 an der Bauch¬ 
seite, wodurch der Cremaster annähernd senkrecht zur Längsaxe des 
Körpers zu stehen kommt; etwas seitlich comprimirt, mit schwacher 
Bückenkante, Flügclscheiden wenig vorgestreckt. Puppe ziemlich glatt, 
zwei kurze conische Hörner; kleine Dorsalhöcker auf 5, 6, 7, Äfehöcker 
auf 2—7, nach hinten kleiner werdend, allmählich verschwindend, ähnlich 
die sehr kleinen Schocker (5 — 7). 3 bewegliche Segmentverbindungen, 
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rein seitliehe Bewegung, der Cremaster ziemlich breit, fläehenhaft abge¬ 
schnitten. Puppe weissgrün mit reingrünen, von hinten nach vorn abstei¬ 
genden Schrägstrichen, Sds 3, 4, 5 silberglänzend. Die Puppe ist überaus 
beweglich, schlägt, wenn sie gestört wird, sehr lebhaft und längere Zeit 
nach rechts und links. 


Pyrameis Hübner. 

JPjfranicis myrinna Doubl, lebt an Achyrocline flaccida Des. 
und einer verwandten Art. 

Das Thier baut sich aus zerfresseneu Blüthen einen unregelmässi¬ 
gen , annähernd kugligen Cocon, der zwischen den Zweigen der Putter 
pflanze befestigt; in diesem verbirgt es sich. Die ersten Stadien sind 
mir unbekannt geblieben. 

3. Stadium (drittletztes Stadium) 9 mm. 

Kopf wie bei Hypanartia. Körper cylindrisch, Bedornung wie bei 
Hypanartia , (auch Wärzchen auf 11), doch kommen zu den dort vorhan¬ 
denen Dornen noch Pedalia, und zwar auf 1—10 oder 11; auf 4—9 
findet sich vor dem grossem PetZdorn noch ein kleiner. Die Dornen (T. II 
Pig. 1 a) ( Sds mit Endborste 1 mm lang) tragen nur wenig Borsten, 
von denen die der Spitze genäherten auf kleinen Höckern stehen. So 
die Sds , Sst , Ifst; die Ped sind kleine borsten tragende Warzen. Der 
Körper ist braunroth , bis auf eine schmale weisse Querbinde am hintern 
Band jedes Segments, welche bis zur Stigmagegend reicht, und einen weissen 
Ifst- Streifen. Die Dornen schwarz, die Spst mit heller Zone um die Basis. 

4. Stadium (vorletztes). 8—15 mm. 

Wie das vorhergehende. An den Dornen haben sich die kleinen 
Höcker, auf denen die obern Borsten standen, zu kurzen conischen Neben¬ 
dornen vergrössert (T. XIII Fig. 1 b>. Die Sds mit Borste 1.6 mm lang. 

5. Stadium (letztes). 15—28 mm. 

Die Nebendornen im Verhältniss zum Hauptdorn bedeutend ver¬ 
grössert, an der Basis sind ebenfalls kleine Nebendornen entstanden. Die 
Färbung ist einigermaassen verändert, die weisse Querbinde am hintern 
Band ist verbreitert, nimmt jetzt annähernd die Hälfte des Segments ein, 
die vordere Hälfte ist nicht mehr braunroth, sondern schwarz, bis auf 
eine carminrothe Zone um die Basis der Dornen. Wegen Entwicklung 
der Dorneuform vergl. T. XIII Pig. 1 a, b, c. 

Puppe. 

Denen der europäischen Vanessa - Arten überaus ähnlich, schlank, 
Flügelscheiden wenig vorragend, ohne deutliche Kante, höckrig. Zwei 
mässig lange spitze Hörner und eine unpaare Spitze auf 2; Ds ant als 
kleine Höcker auf 6—10, Sds ebenso auf 2—4 und 11, als stärkere 
eonische Spitzen auf 5 —10. Cremaster schlank, mit kleiner Spitze anhaf¬ 
tend. 3 bewegliche Segmentverbindungen, nur seitlich beweglich. In 
der Färbung dimorph. Grundfarbe röthlich- weiss oder matt goldig glänzend, 
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darauf, bei beiden Formen gleich, eine unbestimmte verwaschene graue 
Zeichnung, aus der sich ein Stigmastreif und Äfestreif deutlicher abhebt. 
Spitzen der Dornen und Hörner schwarz. 

Hier würde sich, was kaum besonders hervorzuheben, die Gattung 
Vanessa anschliessen. Dieselbe zeigt im wesentlichen die gleiche 
Bedornung, doch fehlen (allgemein?) die Pedalia\ ferner sind ausgefallen 
die Ds ant 4 bei Van. antiopa L., die sämmtliehen Ds und die Sst 2, 3 
bei Van . io L. Bei Vanessa (Araschnia) levana L. finden sich 2 
Hörner auf dem Kopf. Die Mehrzahl der Arten zeigt mehr oder weniger 
weit entwickelte Nebendornen. Unter den Futterpflanzen unsrer Arten 
finden wir sehr verschiedene Familien vertreten, am häufigsten Urticaceen. 
Weitere Mittheilungen 

Abbot and Smith, 1. c. p. 21 T. 11, Vanessa C-aureum Lin. an Tilia 
alba. 

F. Moore, 1. c. 1 p. 49 T. 25 Fig. 2, Vanessa haronica Moore an 
Smilax. 

Beide Beschreibungen bieten sonst nichts Neues. 

Hier reiht sich ferner an die Gattung Grapta . 

W. H. Edwards 1. c. I. Series. 

Grapta comma Harris an Humulus, Urtica, Boehmeria, schliesst 
sich in der Bedornung ( Ds ant 4 —11, 2 Dornenpaare auf 12) und 
Gestalt der Puppe eng der Gattung Pyrameis an, ebenso Grapta 
dryas Edw. und interrogationis Fabr. ; von ersterer fehlen genauere 
Angaben, letztere, auch Futterpflanze, ganz wie comma. 

Phyciodes Hübner. 

Alle (3) mir bekannt gewordenen Arten von Phyciodes leben gesellig 
an Cyrthantera pohliana N. Ab Es. 

Phyciodes sp . ign. (n. sp.?). Die Thiere sitzen in grösserer 
Anzahl (gefunden 35) auf der Unterseite der Blätter, fressen hier während 
der ersten Stadien in der Weise, dass die obere Epidermis stehen bleibt. 

1. S tadi u m. 3 mm. 

Aehnlich wie das erste Stadium der früher beschriebenen Arten, 
die Segmente tief geschicdeu, die primären Borsten in typischer Anord¬ 
nung, mässig lang, nicht ganz Körperdurehmcsser, spitz gebogen. Kopf 
schwarz, Körper durchscheinend, weisslich. 

2. Stadium. 

Kopf rund, schwarz, borstig, ohne Hörner. Der Körper mit Dornen 
besetzt, welche, ähnlich denen unserer Melitaea - Arten, ziemlich kurze 
conisehe Fortsätze darstellen, die dicht mit längeren schwarzen Borsten 
besetzt sind, doch finden wir nie Anfänge einer Bildung von Nebendornen; 
die Pedalia sind nur flache borstentragende Warzen. Wir finden folgende 
Dornen: Ds ant 4 — 11, Ds pst 11, Sds 2 — 12, Spst 2 — 12, Tfst (1.2?) 
I — 11, Ped 1 — 10, auf 6—9 je 2 Pcd . Körper über der Stigmalinie 
schwarz, darunter weisslich. 
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3. Stadium. 

Kopf schwarz mit heller Mundgegend und hellem Scheitel. Am 
Körper linden wir einen breiten grauen Dsstreif, bis zu den Sds reichend, 
einen weissen Sdsstrelf , einen schwarzen Lateralstreif; Ifstre gion hell, 
durchscheinend. Die Dornen sind schwarz ( Sst 2, 3), bräunlich ( Sst 4— 
12), oder hell durchscheinend (alle übrigen Dornen). 

4. Stadium. 

Kopf gelb mit schwarzer Querbinde, welche eventuell zu zwei grauen 
Punkten reducirt ist, übrigens wie 3. Stadium. 

5. Stadium. 

Erreicht eine Länge von 1.5 cm. Ifstdornen hell, andern Dorneu 
grauschwarz. Uebrigens wie das 4. Stadium. 

Wegen Beschreibung der Puppe verweise ich auf Phyciodes längs - 
dorfii; die hierher gehörige ist ähnlich, die Höcker weniger entwickelt 
als dort. 

Phyciodes Imujsdorfii Godt. 

Lebensweise, soweit bekannt, wie sp. ign . 5. Stadium erreicht eiue 

Länge von 22 mm ; Bedornung wie sp . ign . 

Grundfarbe gelbbraun, ein schwarzer Lateralstreif und eben solcher 
feiner Dsstreif. Segment 4 oder 3 und 4 auch auf dem Bücken schwarz, 
alle Dornen schwarz. 


Puppe (T. XV Eig. 4) 

schlank, Elügel etwas, doch wenig vorgezogen, eine deutliche Flügelkaute: 
Körper höckrig, wir finden 2 kurze stumpfe Hocker am Kopf, ferner 
kleinere oder grössere Höcker an Stelle aller Baupendornen, soweit die¬ 
selben nicht durch die Flügel verdeckt, an den Segmenten 2—10. Vou 
diesen sind indessen die der Ifst- und Ped- Beihe kaum nachweisbar, 
deutliche kleine Warzen sind die Ds 4—6, Sds 3—6, Sst 5, 6, 8—10, 
grössere conische Höcker Ds 7—10, Sds 2, 7—10, Sst 7. Die Färbung 
ist ein Gemisch von Braun, Schwarz und Gelb, heller sind die Flügel 
und der Stigmastreif. 

Pliyciodes teletusa Godt. verhält sich im wesentlichen wie die 
beschriebenen Arten. 

Weitere Mittheilungen über Phyciodes 
C. Stoll, 1. c. p. 17 T. IV Fig. 1 . Phyciodes liriope Cram. Baupe 
und Puppe erkennbar abgebildet. 

J. C. Sepp, 1. c. p. 261 T. 119, ebenfalls Phyciodes liriope , wie bei 
Stoll. 

W. Edwards, 1. c. Phyciodes tharos Dru. an Aster, sonst wie die andern 
Phyciodes- Arten. 

Melitaea Boisd. 

Hier würde sich die Gattung J\Lelitae(l anschliessen, alle Arten der- 
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selben, die mir bekannt geworden ( didyma , trivia , phoebe , aurinia , ein- 
xia, maturna, cynthia) zeigen die gleiche Bedornung wie Phyciodes , 
abgesehen von kleinen Unterschieden in der ifst und ped Beihe, die wohl 
nicht einmal constant. Unter den Futterpflanzen unserer europäischen 
Arten herrscht einige Mannigfaltigkeit, doch überwiegen die Scrophula- 
riaceen. 

Von Puppen einheimischer Arten hat mir Vorgelegen die von 
Melltaea aavillia Bott; dieselbe gleicht im Gesamrathabitus der von 
Phyciodes; wie dort sind die Raupendornen als undeutliche Warzen erhalten 
(Ds-, Sds-, Sst-, Ifslreihe), sind ebenfalls z. Th. zurückgebildet, als solche 
nicht mehr nachweisbar, doch bleibt auch bei vollständiger Rückbildung 
der Warzen die dieselben auszeichnende orange Färbung, und bleiben sie 
auf diese Weise nachweisbar. Grundfarbe weiss oder gelblich (?), alle 
Dornenreste orange, jeder orangefarbene Fleck durch einen vor demselben 
liegenden, ihn z. Th. umgebenden schwarzen Fleck gehoben. Die schwarzen 
Flecke verschmelzen auf 6—11 in der sp)st Region zu schwarzen Quer¬ 
binden. Dazu kommen schwarze und orange Flecke in der ifst und ped 
Region, auf den Gliedmaassen , Flügeln, so dass das ganze Thier ein Ge¬ 
misch der Farben weiss, orange, schwarz darstellt. 

Weitere Mittheilungen über Melitaea 
W. H. Edwards, 1. c. I. Series. 

Melitaea chalcedona Doubl. , soweit ersichtlich , gleicht die Raupe 

denen der andern Arten. Puppe im Habitus wie Phyciodes . 

Victorina Blancii. 

Victorina trayja Hübn. 

lebt an Stephanophysum longifolium N. ab Es. und anderen Acanthaceen. 

Die Eier sind weiss, kuglig, unten abgeplattet, mit 9 —11 schmalen, 
aber scharfen Längsrippen, welche den Pol nahezu erreichen. Sie werden 
einzeln an die Oberseite der Blätter abgelegt. Entwicklungsdauer 1 H 
31 XII, 2 H 2 I, 3 H 5 I, 4 H 8 I, 5 H 13 I. 

1. Stadium. 4 —7 mm lang. 

Kopf rund, borstig, schwarz. Körper cylindrisch, Segmente massig 
tief geschieden. Die primären Borsten enden spitz, stark entwickelt sind 
1, 3, 4, von denen 1 und 3 nach vorn, 4 nach hinteu gebogen. 2, 5 
schwach entwickelt. 

2. Stadium. 7 — 12 mm. 

Kopf mit 2 nach vorn geneigten, stark divergirenden Hörnern (T. XIII 
Fig. 9 a). Am Körper finden wir die gleichen Dornen wie bei Phyciodes . 
Ds ant 4—10, Ds pst 11, Sds 2—12, Sst 2—12, Ifst 1—11, Ped 
1 — 10 oder 11; Ped je 2 an 6 — 9 oder 6— 9. Die Dornen sind lang, 
schlank, nur dünn mit Borsten besetzt (Taf. XIII Fig. 2 a). Die Ds , Sds y 
Sst , Ifst 9 —11 sind unter sich annähernd gleich lang, die Sds wenig 
länger als dio übrigen, unter diesen wieder die von 2, 3 etwas durch Grösse 
ausgezeichnet. Körper braungrün, Kopf, Dornen, Borsten schwarz. 
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In den folgenden Stadien ändert sich die Gestalt des Körpers nicht 
wesentlich, Dornen und Hörner werden wenig länger und schlanker, die 
Zahl der Borsten wird vermehrt, doch sind diese Veränderungen unbe¬ 
deutend. 

8. Stadium. 12—19 mm. 

Kopf schwarz, Körper dunkelbraunschwarz, glänzend, Segment 11, 12 
und die falschen Beine hell braungelb. 

4. Stadium. 19—30 mm. 

Kopf und Körper schwarz, sämmtliche Ds, Sds, Sst und die Ifst 
4—11 gelb, die Sds mit gelbem Hof um die Basis; andern Dornen 
schwarz. 

5. Stadium. 30—42 mm. 

Kopf schwarz, Hörner roth, Körper sammetartig schwarz. Die Sds - 
Dornen wie im vorhergehenden Stadium gelb mit gelber Zone, alle übrigen 
Dornen orange mit gelblicher Spitze. 

Die Puppe hängt mit langem schlankem Cremaster an einem aus 
Gespinnst gefertigten Stiel. 

Puppe. T. XV Fig. 5 

Gerundet, mässig gedrungen, Flügelscheiden nicht weit vorgestreckt, 
ohne deutliche Flügelkaute. Am Kopf 2 kurze conische Hörner, eine 
unpaare Spitze auf 2, die Sds 6, 7 als grössere, die Sst 6, 7 und Ifst 
7 als kleinere conische Warzen erhalten, welche gelb mit schwarzer Spitze; 
an Stelle der übrigen Dornen und der falschen Beine, soweit beide nicht 
durch die Flügel verdeckt, schwarze Punkte; diese Punkte bisweilen mit 
gelbem Bing. Ferner sind noch schwarz die Spitze auf 2, die Oberseite 
der Hörner und ein Punkt auf der Flügelwurzel. Im übrigen ist die 
Puppe durchscheinend, matt hellgrün. 3 bewegliche Segmentverbindungen. 

Anartia Hübner. 

Anartia amalthea Lin. 

An Acanthaceen. Gestalt der Eier und Ablage derselben wie bei 

Victorina. 

1. Stadium. Nach dem Ausschiüpfen 2.5—4.5 mm. 

Im wesentlichen wie das 1. Stadium von Victorina , die primären 
Borsten, besonders 1, 3, 4 sehr stark entwickelt, ähnlich gebogen wie bei 
Victorina . Körper weisslieh. Segment 4 braun. 

2. Stadium. 4.5—7 mm. 

Bedornung wie bei Victorina , die Hörner nach der Spitze zu kolbig 
verdickt. Das Thier ganz schwarz. 

3. Stadium. 7—11 mm. 

Wie das vorhergehende. 


448 


WILH. MÜLLER 


4. Stadium. 11 —19 mm. 

Dornen grau, glasartig durchscheinend, vor den Dornen eine unregel¬ 
mässige, hinter den Dornen 2 regelmässige Querreihen von kleinen weissen 
Warzen, welche je eine kleine schwarze Borste tragen. In der Gegend 
des Stigmas gruppiren sich ähnliche weisse Punkte zu einer ifst Linie. 
Uebrigens wie das vorhergehende Stadium, 
ö. Stadium. 

Wie das vorhergehende Stadium, die weissen Wärzchen bedeutend 
vermehrt. 

Puppe. 

In Gestalt und Färbung wie die von Victorina , doch fehlen die 
Spitzen am Kopf, auf 2, auf 6 und 7. An Stelle der Spitzen auf 6 und 
7 finden wir, wie an Stelle der andern Raupendornen, schwarze Punkte. 
Aufhängung ebenfalls wie bei Viciorina. 

Weitere Notizen: 

J. C. Sepp, 1. c. p. 323. T. 150. Anartia iatrophae Lin. 

Die Raupe soll an Iatropha manihot leben ; nach der Zeichnung ist 
sie ohne Dornen, aber dicht behaart, gleicht viel eher der eines Nacht¬ 
schmetterlings. Aus der Abbildung der Puppe ist wenig zu entnehmen; 
im ganzen passen Futterpflanze, Raupe und Puppe so wenig zu einer 
Anartia , dass ich die ganze Angabe als irrthümlich bezeichnen würde, 
wenn sie sich nicht mit der der Mekian deckte. Trotzdem glaube ich 
vorläufig die Angabe ignoriren zu dürfen; sollte sie sich bestätigen, so 
wäre eben Anartia iatropliae aus der Gattung Anartia zu entfernen, 
würde einer ganz andern Gruppe einzuordnen sein. 

Ich reihe hier einige Gattungen an, die zu der natürlichen Gruppe 
Victorina - Anartia in engen verwandtschaftlichen Beziehungen stehen 
dürften. 

Junonia Hürn. 

Junonia lavinia. Cram. 

Nach Mittheilungen meines Bruders frisst die Raupe ebenfalls Acan- 
thaceen, gleicht in der Bedornung der von Anartia. 

Mittheilungen in der Litteratur finden sich ziemlich häufig: 
Abbot and Smith 1. c. p. 15 T. 8. Junonia orithyia Lin. au Antirrhi- 
num canadense Lin. 

Hoksfield and Moore 1. c. p. 140, 41, 42 T. V Fig. 4. 5, 6. T. NV 
Fig. 12. Junonia laomedia Lin. an Achyranthes; Junonia oritliyia 
Lin. an Vitex, Junonia asterie Ltn. an Iusticia, Junonia dlmana 
Lin. Futterpfl? 

Burmeister 1. c. p. 19. Junonia lavinia Cramer. Futterpflanze? 

F. Moore 1. c. 1 p. 41 T. 21 Fig. 3. Junonia lemonias Lin. Futter¬ 
pflanze? Junonia orithyia an Acanthacecn. 

Idem 1. c. 2a p. 342. Junonia coenia Hübn. an Antirrhiuum. 

R. W. Forsajetii 1 . c. p. 377. Junonia orithyia und oenone Lin. Fut¬ 
terpflanze eine Labiate (vermutblich wenigstens eine Labiatiliore. 
Yergl. die Angabe über Precis). 
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Aus allen diesen Angaben ist über Gestalt der "Raupe kaum mehr 
zu ersehen, als dass die Raupe dornig, der Kopf z. Th. mit Hörnern, 
z. Th. ohne Hörner. Nach Burmeisteb würde lavinia nur Ds ant auf 
4—11 haben, doch hat er vielleicht den Ds pst übersehen. F. Moore 
giebt für lemonicis 8 Dornen auf jedem Segment an. Es lohnt nicht, 
sich mit diesen ungenügenden Angaben länger zu befassen. Die Puppen 
sind der Mehrzahl nach als hÖckrig gezeichnet und beschrieben. Nur die 
von orithyia scheint ungefähr den Habitus wi e Victorina zu haben. 

Doleschallia Feld. 

Dolescliallia bisaltide Cram. 

F. Mooee, 1. c. 1 p. 38 T. 19 Fig. 1. Die Raupe lebt an Acan- 
thaeeen, trägt eine dorsale und verschiedene laterale Dornenreihen, 2 Ds 
auf 11, 2 Dornenpaare auf 12, 2 Hörner; alle Dornen unverzweigt. 

Die Puppe ist schlank, bis auf 2 Hörner glatt. 

Freds lemonias, bei 

R. W. Fobsajeth, 1. c. p. 377 f. Raupe, Puppe, Futterpflanze wie Juno - 
nia orithyia und oenone. Der Verfasser hält eine Verwechslung 
der 3 Arten seinerseits mit Rücksicht auf die grosse Aehnlichkeit 
derselben für möglich. 

Eypolimnas Hübn. (.Diadema Boisd.). 

Uypolhnnas bol Ina Len. (2 Expl. in Spiritus, Mus. Berol., ge¬ 
sammelt vou Koch auf Luzon). Beide Exemplare dürften verschiedenen 
Arten, doeh derselben Gattung angehören. Die Bedornung stimmt in der 
Anordnung der Dornen bei beiden Exemplaren vollständig mit Victorina 
überein. Am Kopf 2 lange, stark divergirende, wenig nach vorn geneigte 
Hörner, Ds ant 4—11, Ds pst 11, Sds 2—12, Ifst 2—11, Ped 2—10, 
je 2 an 4—9. Dornen derselben Reihe annähernd gleich lang. Das 
kleinere Individuum (29 mm lang) zeigt an Hörnern und Dornen zer¬ 
streute Nebendoruen, ungefähr wie die Dornen von Pyrameis , das grössere 
(34 mm) hat unverzweigte Dornen. 

Weitere Mittheilungen. 

Hobsfield and Mooee 1. c. p. 160 T. V Fig. 9. 9a Hypolimnas äuge 
Cbam. ( bolina Lin.) von Ceylon. Abbildung der Raupe passt zu der 
gegebenen Beschreibung, Puppe höckrig. 

F. Moore 1. c. 1 p. 59, 58 T. 29, 30 Fig. 1. Hypolimnas bolina Lin. 
(Apatura bolina Aut). Die Abbildung der Raupe, aus der ausnahms¬ 
weise die Anordnung der Dornen zu erkennen, passt zu der gege¬ 
benen Darstellung; Puppe gedrungen, sehr dornig. 

Ibidem. Hypolimnas misippus an Abutilon. Die Bedornung ist hier 
weuiger geuau gezeichnet, im allgemeinen stimmt die Zeichnung mit 
der von bolina überein. 

R. W. Fobsajeth. Hypolimnas avia . Nichts Neues. 

Zuulog. Jahrb, I. 
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Gynaecia Doubl* 

GrXjnaecla dirce Lin* 

Das Thier lebt an Cecropia pachystachia Tkei (anderweitig als Cecro- 
pia palmata bestimmt). Der Schmetterling wählt fast ausschliesslich solche 
Pflanzen, die noch nicht über manneshoch, also erst wenige Jahre alt 
sind. Die Eier, die kuglig, 11 stark vorspringende fast bis zum Pol 
reichende Längs- und zahlreiche feine Querrippen tragen, werden in 
kleinen Gesellschaften (bis 12) auf die Oberseiten eines Blattzipfels der 
Futterpflanze abgelegt. 

1. Stadium. 2.5 —5 mm. 

Kopf und Körper wie gewöhnlich. Die primären Borsten annähernd 
gerade, undeutlich geknöpft, fein ge^ähnelt, 0.15 mm lang. In der zweiten 
Hälfte des Stadiums erscheint die Anlage der Dornen und zwar (vergl. 
T. XII Fig. 4) der Sds zwischen deu Borsten 1, 2 und 3 , der Spst zwischen 
Borste 3 und Stigma, der Ifst zwischen Borste 4 und 5. Diese Anlagen 
sind entweder grössere runde weisse Warzen, so auf 2, 3, 5, 7, 9, 11, 
12, oder schwer nachzuweisende braune Warzen mit blassweissem Mittel¬ 
punkt, so auf 4, 6, 8, 10. Ferner existiren einzelue weisse Wärzchen 
in der Umgebung des Stigmas auf allen Segmenten (Taf. .XII Fig. 4). 

t 

2. Stadium. 5—8 mm. 

Kopf schwarz, mit 2 stumpfen höckrigen Fortsätzen von pp 1 j 2i Ge¬ 
sichtslänge (vergl. die Figur von Myscelia T. XIII Fig. 10 b). Kopf und 
Hörner borstig. Am Körper folgende Dornen vorhanden. Scls 2—11 T 
Sst 2—12, Ifst 4 —11 (Auf 12 nur ein Dornenpaar, das wir als Sst 
bezeichnen, vergl. unten). Die Dornen sind einfache conisehe Fortsätze, 
mit einer einzigen endstäudigeu Borste, nur Sds 2, 3 haben einen kurzen 
Nebenast. T. XIII Fig. 5 a. 

Wie bei Hypanartia linden wir kleine Borsten tragende Wärzchen, 
welche ähnlich angeordnet wie dort, indessen nicht weiss, sondern schwarz, 
deshalb schwerer nachzuweisen. Diese Wärzchen sind übrigens so ange¬ 
ordnet, dass keines in der Mittellinie des Rückens steht, jede ihr Gegen¬ 
stück hat; nur an Stelle der I)s ant auf 4— 11 findet sich je ein unpaares 
Wärzchen mit einer Borste, ferner eines an Stelle des Ds pst auf 11, 
letzteres mit mehreren Borsten. Kopf schwarz, Körper braun. Dorneu 
weiss — so die sämmtlichen auf 2, 3, 5, 7, 9, 11, 12 — oder schwarz 
mit weisser Spitze, so die Sds 4, 6, 8, 10 — oder ganz schwarz, so die 
übrigen. 

3. Stadium. 8—13 mm. 

Sowohl in der Bildung des Kopfes, wie in der der Dornen hat eine 
weitgehende Aenderung Platz gegriffen. Der Kopf (T. XIII Fig. 12) trägt 
einzelne kleine Dornen und 2 mässig stark divergirende Hörner von 
annähernd doppelter Gesichtslänge. Diese Hörner sind mit Nebendornen 
besetzt, deren Anordnung aus der Figur ersichtlich und endigen mit eiuer 
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ötheiligeu Krone; die kleinen Kopfdornen, wie auch die Nebendornen 
und Endspitzen der Hörner endigen in je eine stärkere Borste, ausserdem 
sind die Hörner, wie auch die Nebendoruen massig dicht mit Boraten 
besetzt, die auf kleinen Höckern stehen. 

Am Körper sind an Stelle der einfachen eine Borste tragenden Höcker 
complicirt gebaute Dornen getreten. Dieselben sind über 3mal so lang 
wie die Warzen an deren Stelle sie getreten, tragen ungefähr in der Mitte 
einen Kranz voifc* 4 — 6 regelmässig angeordneten Nebendornen 3 welche 
ebenso wie der Stamm mit Borsten besetzt sind. In der angegebenen 
Weise angeordnet finden wir Nebendornen: 6 an Sst 2, 5 au Sd 2, 3, 
10, 11, Sst 12, 4 an allen übrigen. 

Kopf schwarz , Körper braun; mit einem weissen Punkt vor dem 
Stigma an 1 und 5—11. Dornen alle schwarz mit kleiner weisser Spitze. 

In den folgenden Stadien bewahren Kopf und Körper ziemlich voll¬ 
ständig die Gestalt des 3. Stadiums, nur das Verhältniss von Haupt- und 
Nebendornen ändert sich in etwas (T. XIII Fig. 5). 

4. Stadium. 

Kopf schwarz, Hörner gelblich durchscheinend, mit schwarzer Spitze, 
Körper matt schwarz, mit gelben Tunkten wie im 3. Stadium. Dornen 
gelb, mit schmaler schwarzer Basis. 

5. S t a d i u m. 

Färbung des Körpers wie im 4. Stadium; an den Dorneu ist die 
schwarze Basis geschwunden, die Dornen sind ganz schwefelgelb; nach 
wenigen Tagen werden die Dorneu auf 1—4 erst weissgelb, spater weiss; 
am folgenden Tage wird die Spitze der übrigen Dornen weiss, doch 
schreitet hier die weisse Färbung nicht weiter fort. Wegen der gesammteu 
Entwicklung der Dorneu vergleiche Taf. XIII Fig. 5. 

Die Baupe hat folgende eigenartigen Gewohnheiten: Die jungen 
Räupcheu vertheilen sich nach dem Ausschlüpfen auf den Rand des be¬ 
treffenden Blattzipfels, bauen sich dort jedes an einem vorspringenden 
Punkt aus dem eigenen Koth eine Sitzstange, an der sie sich während 
der Ruhe aufhalten. Ich komme auf diese höchst eigenartige Gewohnheit 
a. a. 0. zurück. Diese Sitzstange benutzen sic nur während der 2 ersten 
Stadien. 

Nach der 2. Häutung gehen die sämmtlichen Thiere auf die Unter¬ 
seite des betreffenden Blattes, fressen dort die starken Blattrippen an der 
Basis durch, so dass das grosse Blatt wie ein Schirm zusammenklappt. 
Unter diesem Schirm verstecken sich die Thiere während der 3 folgenden 
Stadien. 

Beachtung verdient die eigenartige Entwicklung, der Gegensatz zwischen 
2. und 3. Stadium. Bei den bis jetzt besprochenen Arten fehlte es durch¬ 
aus an Beispielen für einen ähnlichen Verlauf der Entwicklung, das 2. 
Stadium war den folgenden stets ähnlich, die folgenden Arten schliessen 
sich in dieser Beziehung Gynciecia eng an. Auch auf diesen Punkt 
werden wir zurückkommen. 
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Die Puppe (T. XV Fig. 19) 

ist langgestreckt, die Flügelscheiden liegen dem Körper dicht an. Sie ist 
liöckrig und dornig. Wir finden am Kopf ein Paar kurze höckrige Hörner, 
ferner als deutliche runde Warzen die Sds 1—5, 7, 10, 11; die Sst 
5 — 11, die Ifst 6«—11, Pedalhöeker auf 7—9. Die Sds 7, 9, 10 sind 
nach hinten gerichtete Dornen , welche auf langgezogener Basis stehen. 
Zu deii genannten Anhängen kommen noch eine höckrige Kante auf 2 
und ])s ant (runde Wärzchen) auf 7—10, Spitzen auf der Flügelwurzel 
und kleine Wärzchen an Stelle der Beine. Der Cremaster endigt spitz; 

3 bewegliche Segmentverbindungen, Bewegung rein seitlich. 

Die Puppe ist dunkelgrau und hellgrau, beide Farben derart gemischt, 
dass sie undeutlich wellig längsgestreift erscheint; sie gleicht einem 
dürren Zweigstück, und ist die Aehnlichkeit eine sehr weitgehende. 

Von den verschiedenen Angaben über Gynaecia will ich zunächt 
eine erwähnen, die meine Beobachtung bestätigt. 

H. Dewitz 1. c. 2 p. 166. Gynaecia dirce auf Ceeropia peltata Lin. 

Die Gewohnheit der späteren Stadien richtig beschrieben. 

Von den beiden folgenden Beobachtungen, die zum Theil überein¬ 
stimmen, denen also jedenfalls eine Thatsache zu Grunde liegt, wäre es 
sehr erwünscht, dass sie wiederholt würden. 

C. Stoll 1. c. p. 12, 13 T. II Fig. 3 A, B 4 A, B. 

Der genannte Autor bildet die Raupen der Männchen und Weibchen 
als verschieden gefärbt ab (3 <5, 4 5). Beide gleichen in der Gestalt der 
Raupe, wie ich sie beobachtet, die Grundfarbe ist bei beideu schwarz; 
bei den Weibchen sind alle Dornen gelb, ferner finden sich gelbe Punkte 
in der Stigmagegend und gelbe Querbiuden an der Grenze von 3 und 4, 

4 und 5—10 und 11. Dem Männchen fehlen die gelben Querbinden, die 
Dornen sind gelb bis auf die Hörner und die Dornen auf 1—3 , welche 
weiss (also wie die Thiere nach meiner Beobachtung einige Tage vor der 
Häutung). Die Puppe wird für beide Geschlechter gleich gezeichnet, sie 
ist richtig dargestellt. Als Futterpflanze wird Cassave angegeben und 
auf Merian T. V verwiesen, wo Jatropha manihot abgebildet ist; ge- 
naunte Pflanze hat in der Blattform einige Aehnlichkeit mit Ceeropia, 
und glaube ich um so eher an eine Verwechselung, als Stoll weiter unten 
(p. 28 T. VI Fig. 3) eine Raupe auf Manihot leben lässt, die nach den 
übereinstimmenden Angaben verschiedener Autoren an Ceeropia lebt 
(angeblich eine Acraea; die Raupe stimmt, worauf Burmeister hinweist, 
vollständig mit der von Aganisthos überein). 

J. C. Sepp 1. c. p. 313, 329 T. 145, 149 giebt ähnliche Zeichnungen 
von der Raupe wie Stoll, lässt aber beide Formen verschiedenen Arten 
angehören : die eine ( Gynaecia dirce) gleicht der von Stoll abgebildeteu 
Raupe des Weibchens, sie lebt an Carica marneia, wo man sie in Gesell¬ 
schaften von 30— 40 auf der Unterseite eines Blattes finden soll. Die 
andre Art (dirceoides Sepp) gleicht der Abbildung des Männchens bei 
Stoll; sie lebt auf Carica iuicranthera; die Puppen beider Arten gleichen 
der mir bekannten von dirce . Der Schmetterling von dirceoides soll 
Jdeiner als der von dirce sein, sich sonst in nichts unterscheiden. 
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Ich habe uur eine Form von Raupen kennen gelernt, doch ist es ja wohl 
denkbar, dass im Norden Brasiliens eine zweite überaus ähnliche Art lebt. 
Immerhin bleiben verschiedene Widersprüche (so bezüglich der Futter¬ 
pflanze) zu lösen und wäre eine erneute Untersuchung der interessanten 
Verhältnisse sehr erwünscht. 

Smyrna Hübner. 

Smyrna blomfieldii Fabr. 

Lebt an Urera baccifera Gaud. Leider habe ich das Thier nie selbst 
ziehen können, es ist bei Blumenau in der untern Colonie sehr selten. 
In der oberen Colonie scheint es häufiger zu sein. Mein Bruder erhielt 
von dort einige Baupen durch Herrn Lehrer Scheidemantel. Diese Rau¬ 
pen, die sich wohl unterwegs an der stark brennenden Futterpflanze ver¬ 
letzt hatten, starben sämmtlich; eine derselben bewahrte mein Bruder in 
Spiritus auf und nach ihr ist die folgende Beschreibung gefertigt: 

Länge 2,5 mm. Der Kopf mit sehr starken Dornen bewehrt, die 
Hörner dick, wenig über Gesichtslänge, mit starken Höckern, deren An¬ 
ordnung aus dem vorliegenden Exemplar nicht deutlich ersichtlich, und 
ötheiligem Endknopf. 

Körper dornig, und zwar haben wir, Ds ant 4 —11, Ds pst 11, 
Sds (1) 2 —11, Sst 2—12, Ifst 1 —11, Ped 1 —11. Diese Dornen ha¬ 
ben ähnliche Gestalt wie die von Gynaecia, tragen regelmässig angeord¬ 
nete Nebendornen und zwar: die Ds ant 4—6 je 4, 7—11 je 3; bei 
diesen ist die Mittelaxe nicht verlängert, was bei den Ds pst , Sds , Sst , 
Ifst 4—11 stets der Fall. Hier finden wir, wie bei Gynaecia , die Ne¬ 
bendornen regelmässig um einen Punkt ungefähr in der Mitte des Stam¬ 
mes angeordnet, und zwar je 6 an Sst 12; 5 au Sds 2, 3, 11, Sst 2; 
4 an Ds pst 11, Sds 4—10, Sst 3 —11 , Ifst 4—11 , je 3 an Sds 12. 
Die übrigen Dornen ( Ifst 1—3, Ped) sind einfach. Ped finden wir auf 
6—9 je 2. 


Ageronia Hübner. 

Alle mir bekannt gewordenen Arten von Ageronia leben an Dale- 
champia, und zwar scheinen sie die verschiedenen Arten, die bei Blu¬ 
menau Vorkommen (triphylla Lam., ficifolia Lam. , stipulacea Müll. Arg.) 
unterschiedslos zu fressen. 

Ageronia sp. ign. (n . sp.). 

Der Schmetterling ist der epinome Feld, überaus ähnlich, doch sind 
beide Arten auch als Schmetterling deutlich unterschieden; wie mir Herr 
Dr. Staüdinger mittheilt, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, ob diese 
oder die als epinome Felder geführte Species die wahre epinome Felder. 

Die Eier werden einzeln an die Unterseite der Blätter abgelegt. 

1. Stadium. 

Wie gewöhnlich, die primären Borsten sehr klein (0.15 mm), ge¬ 
knöpft. Kopf schwarz, Körper glänzend braun. Gegen Ende des Sta- 
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diums erscheinen weisse Wärzchen, und zwar oberhalb des Stigmas an¬ 
nähernd in Querreihen angeordnet (vergl. die Fig. von Myscelia orsis 
T. XIY Fig. 14). Von diesen weissen Wärzchen fällt je eines mit einer 
primären Borste zusammen, soweit dieselben nicht auf einem grossem 
weissen Fleck stehen (Borste 4, 5). Unter den weisseu Wärzchen sind 
einzelne durch Grösse ausgezeichnet. Diese zeigen, ganz wie bei Gynae¬ 
cia , Unterschiede in der Färbung, entsprechend der Färbung der bei der 
Häutung au gleicher Stelle erscheinenden Dornen. 

Das Thierchen baut sich, wie die Räupchen von Gynaecia , aus sei¬ 
nem Koth eine Sitzstange, gewöhnlich als Verlängerung der Mittelrippe 
des Blattes, bisweilen an der Seite. Es bedeckt sich mit seinen eigenen 
Kothballen, welche zwischen den Borsten haften. 

2. Stadium. 

Kopf mit 2 kurzen höekrigen Hörnern von pp. 1 / 2 Gesichtsläuge, 
wie die Dornen mit kurzen in eine Borste endigenden Nebendoruen be¬ 
setzt. Körper mit Dornen bedeckt, welche ähnlich gestaltet wie die von 
Gynaecia im 2. Stadium, indessen schon zusammengesetzt siud, auf sehr 
kurzem Stamm kurze mit je einer Borste endigende Nebendornen tragen. 
Vorhanden sind folgende Dornen: Ds ant 4 — 10, Ds p>st 10, 11, Sds 

1 — 11, Spst 1 — 12, Ifst 4 — 11, Ped 1 — 11. In der Anordnung der 
Nebendornen, wie auch in der Grösse der einzelnen Dornen finden wir 
die Verhältnisse der folgenden Stadien bereits deutlich vorgezeichnet. 

Kopf und Körper sind schwarz, die gegen Ende des 1. Stadiums un¬ 
ter der Haut sichtbar werdenden weissen Wärzchen finden wir in glei¬ 
cher Anordnung wieder, abgesehen von den grössereu, an deren Stelle 
die Dornen getreten; sie tragen jetzt je eine Borste, welche von gleicher 
Structur wie die Borsten der Dornen und wie die primären Borsten. 
Zwischen diesen „secundären“ Borsten sind die primären uicht mehr 
nachweisbar, das heisst die an gleicher Stelle befindlichen sind nicht 
durch Grösse oder Structur ausgezeichnet. Die weissen Wärzchen haben 
an den Segmenten 4 — 11 folgende Anordnung (vergl. T. XIV Fig. 14. 15): 

2 Querreihen hinter den /STfedornen, zwei Wärzchen zwischen den Sds- 
doruen, einzelne davor. Aehnlich, doch etwas gestört ist die Anordnung 
der Wärzchen auf 1 —3 und 12. Nirgends findet sich ein unpaares 
Wärzchen in der Mittellinie des Rückens. 

Die Dornen haben folgende Färbung: schwarz, z. Th. mit kleiner 
weisser Spitze sind die Sds 1 , sümmtliche Dornen von 3, 4, 6, 8, 10, 
die Ds und Sds 11, weiss sind 1, Ds, Spst, Ifst 5, die sämmt- 

lichen von 7,9, die Spst und Ifst 11; weiss mit schwarzer Binde in 
der Mitte die sämmtliclien von 2, die Sds 5, die Sst 12, so dass wir als 
rein schwarze Segmente haben 3, 4, 6, 8, 10, als rein weisse 7, 9, als 
gemischte 1, 2, 5, 11, 12. Andere Form: Sds 5, Sst 12 weiss, Sds 11 
gemischt, übrigens wie erste Form. 

Das Thier bewahrt während dieses Stadiums die Gewohnheit, an der 
kahl gefressenen und verlängerten Mittelrippe zu sitzen, dieselbe zu ver¬ 
längern, ist aber nicht mehr mit Kothballen bedeckt. Mit der nächsten 
Häutung giebt cs auch die zuerst genannte Gewohnheit auf. 
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3. Stadium. 

Kopf dornig, mit 2 laugen (3fache Gesichtslänge) Hörnern, welche 
ziemlich stark divergiren , nach vorn gerichtet sind. Dieselben enden 
kolbig, sind mit Nebendornen besetzt, deren Anordnung aus Taf. XIII Eig. 13 
ersichtlich. Der Körper ist mit Dornen bedeckt, welche sich dem vor¬ 
hergehenden Stadium gegenüber bedeutend gestreckt haben , so dass wir 
einen deutlichen Stamm, welcher mit schlanken Nebendornen besetzt, 
haben. Die Dornen zeigen Nebendornen in folgender Anzahl: Ds ant 
4—10 einfach, Ds pst 10, 11 je 4 und 5 Nebendornen; Sds 1 je 2, 
Sds 2, 4—11 je 4 oder (10, 11) je 5, Sds 3 je 5 Nebendornen, Sst 1 
je 2, 2, 3 je 4, 4 einfach, 5—11 je 3, 12 je 8 Nebendornen, Ifst 
4—11 je 3 Nebendornen, in der Ifstveihe vor dem Hauptdorn ein ein¬ 
facher, Ped einfach, auf den meisteu Segmenten 2 hinter einander; nur 
die Sds 2, 3 mit verlängerter Mittelaxe. Zwischen den einzelnen Dor¬ 
nen finden sich, auch innerhalb derselben Reihe, bedeutende Differenzen 
in der Grösse, so ordnen sich Ds und Sds der Grösse nach wie folgt: 
Sds 3 und Ds pst 10 — Ds 11 — Sds 2, 10, 11 — Sds 5 — 9 — 
Sds 4 — Sds 1, Ds ant 4 — 10. Besonders stark entwickelt sind die 
Sds 3 und Ds pst . Die tiefer liegenden Reihen ( Sst y Ifst , Ped) treten 
den Stfedoruen gegenüber zurück. 

Kopf und Körper siud schwarz, am Körper erhalten sich die weissen 
Wärzchen in der Anordnung des 2. Stadiums, ausserdem findet sich eine 
undeutliche gelbe Stigmalinie. 

Direct nach der Häutung sind die säramtlichen Dornen auf 2, 5, 7, 
9, 11 (ohne Ds pst 11) weisslich durchscheinend, am reinsten weiss die 
von 7 und 9, die andern bräunlich. Der Gegensatz verliert sich bald, alle 
Dornen werden schwarz. Bisweilen bleibt der Stamm der Sds 5, 7, 9 
weisslich. 

4. Stadium. 

Wie das vorhergehende. Ifstregion orange, bisweilen zwei undeut¬ 
liche gelbe Dslinien, Ifst- und Perfdorneu gelblich durchscheinend, ebenso 
die obere Hälfte der Sst . 

5. Stadium. 

Bedornung im wesentlichen wie im 3. Stadium, die Unterschiede in 
der Grösse auffallender, der Stamm der Sds 2, 3, Ds pst 10, 11 ziemlich 
dicht mit kleinen Dornen besetzt. Zeichnung sehr variabel, in der Ifst - 
region rothe Eiecke, Spsfregion meist überwiegend schwarz, mit undeut¬ 
lichen Resten einer gelben Spst- und einer doppelten Sds- und Dslinie. 
Diese Reste können mehr oder weniger deutlich sein, sie können eine 
Eorm annehmen, durch die sich die Zeichnung der Raupe der für fornax 
zu beschreibenden Zeichnung nähert. Das Thier nimmt während der 3 
letzten, z. Th. auch während des 2. Stadiums die in Taf. XIV Eig. 1 ge¬ 
zeichnete Ruhestellung ein. Wie aus der Figur ersichtlich, ist dabei das 
Thier nur mit den Beinen auf 6—9 fixirt, vorderes und hinteres Körper¬ 
ende sind erhoben. Der Kopf wird dabei gesenkt, so dass die Hörnei; 
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horizontal, die Segmente 2, 3 am weitesten yorgestreekt sind. Ich be¬ 
zeichne diese Stellung als „Tr utz s teil u ng“. 

Puppe (Taf. XV Fig. 9). 

Die Puppe ist schlank, mit wenig vorragenden Flügelscheideu, 2 
langen flügelartigen Fortsätzen (Hörnern) am Kopf, ohne starke Höcker. 
3 bewegliche Segmentverbindungen; sie kann sieh nicht nur seitlich, son¬ 
dern auch dorsalwärts biegen. Grundfarbe hellgrün, darauf folgende matt 
weisse Zeichnung, welche die Grundfarbe nur z. Th. verdeckt: eine feine 
Dslinie auf 6—10, zwei breitere weisse Streifen, dieselben verschmelzen 
auf 3—5, entfernen sich dann wenig (6, 7), convergiren darauf wieder 
bis 11, wo sie verschmelzen; jederseits ein breiter weisser ifst Streifen, 
derselbe reicht bis zur Mittellinie des Bauches, nach obeu fällt seine 
Grenze nicht ganz mit der Stigmalinie zusammen; er setzt sieh nach 
vorn in einen weissen Streifen fort, der den Raum zwischen Flügelkanto 
und Flügelrand einnimmt, hier silberweiss wird, vereinigt sich schliesslich 
über der Antenneubasis mit dem der andern Seite. Flügel gelbgrün, mit 
einem von der Wurzel nach hinten verlaufenden dunkleren Fleck und 
zahlreichen, z. Th. dem Flügelgeäder entsprechenden, z. Th. dasselbe 
kreuzenden dunkleren Linien. Die Hörner mit weissem Saum. 

Das Thier richtet sieh unter dem Einfluss des Lichtes in der Weise 
auf, dass das vordere Körperende (1 — 6) horizontal, in der Dunkelheit 
lässt es sich wieder sinken (vergl. Taf. XV Fig. 11). 

Ageronia eplnome Feld. 

Gleicht fast durchgehends der beschriebenen Art. Auch die Gegen¬ 
sätze in der Färbung der Dornen des 2. Stadiums wiederholen sieh. Ein 
bemerkenswerther Unterschied ist der, dass die Ds ant auf 5—10 fehlen ; 
auf 5 finden wir an Stelle des Dorns ein weisses" Wärzchen. Die Hör¬ 
ner der Puppe sind wenig kürzer, der weisse Streif zwischen Flügelkaute 
und Flügelwurzel nicht silberglänzend, sondern matt weiss. 

Ageronia fornax Hübner. 

Die Eier, welche kurz, tonuenförmig , mit pp. 10 flachen, z. Th. 
am oberen Ende verschmelzenden Läugsrippen versehen, werden perl¬ 
schnurartig aneinander geklebt, solche Kette an die Unterseite der Blät¬ 
ter in der AVeise befestigt, dass sie senkrecht herabhängt. Nie findet 
man mehr als eine Kette an einem Blatt, die beobachteten Ketten, resp. 
Raupengesellschaften zeigten folgende Zahlen: 5, 5, 6, 6, 8, 10. 

Entwicklungsdauer: ausgesehlüpft 3/III, 1. H 6/III, 2. II 9/1II, 
3. H 12/1 II, 4. H 16/III, 5. H 20/111, Schmetterling 28/IIL 

1. Stadium. 2 — 5 mm. 

Wie die beschriebenen Arten, auch mit Kothballen bedeckt, verarbei¬ 
tet aber die Kothballen liieht in der beschriebenen Art und AVeise. 

2. Stadium. 5—8 mm. 

Gestalt wio sp. ign ., doch fehlen alle Ds ant. Au ihrer Stelle fin- 
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det sich je eiu unpaares weisses Wärzchen , von denen das auf 4 das 
grösste. Färbung der Dornen: 1) schwarz mit kleiner weisser Spitze, so 
alle Dornen von 3, 4, ß, 8, 10, 11, 12, ferner die Sds 1, 2, 5; weiss 
die sämmtlichen Domen auf 7, 9, die Sst , Ifst 1, 2, 5. — 2) (Andre 
Gesellschaft) schwarz mit weisser Spitze die sämmtlichen Dornen von 3, 
4, 6, 8, 10, Ds, Sds 11, Sst 12, Sds 1, grau mit weisser Spitze Sst 1, 
Sds, Sst 2, Sds 5 ; überwiegend weiss Ifst, Sst 5, alle von 7, 9, Sst, 
Ifst 11. Ich könnte hier noch eine 3. Varietät anführen, die sich in¬ 
dessen der beschriebenen 2. eng anschliesst; alle untersuchten Gesell¬ 
schaften unterschieden sich während des 2. Stadiums in etwas, die Glie¬ 
der jeder Gesellschaft waren unter sich gleich. 

3. Stadium. 9—14 mm. 

Tn Gestalt und Zeichnung der erst beschriebenen sp. ign. überaus 
ähnlich, doch fehlen, wie gesagt, die Ds ant, die Sds 4 — 10 haben die 
Mittelaxe verlängert, tragen 4 Nebendornen. Färbung wie bei sp. ign. 

4. Stadium. 15—20 mm. 

Zeichnung wie bei sp. ign. Gegen Ende des Stadiums erscheint die 
für das letzte Stadium beschriebene Zeichnung blassgelb auf schwarzem 
Grund. 

V 

5. Stadium. 

Der Stamm der Ds pst 10 11, der Sds 2, 3 sehr dicht mit kleinen 
Nebendornen besetzt, dichter als bei den beiden erst beschriebenen Arten. 
Die Dornen erscheinen dadurch ungefähr wie Cylinderbürsten, was dem 
Thier ein ziemlich sonderbares Aussehen verleiht. Dasselbe wird ver¬ 
stärkt durch folgende lebhafte Zeichnung: der Raum zwischen oberer 
Stfelinie und JGslinie ist fast ganz gelb geworden, nur gegen die Sds hin 
finden sich Reste einer schwarzen Begrenzung. Von dem Spststrelf 
zweigt sich nahe hinter dem Stigma eine gelbe Linie ab, die zum Sst- 
dorn des folgenden Segments aufsteigt, denselben umzieht, ihrem aufstei¬ 
genden Ast parallel wieder absteigt ungefähr bis zum Stigma, wo sie um¬ 
biegt, senkrecht zum Sdsäorn aufsteigt. Ausserdem finden sich noch 3 
oder 4 helle Punkte zwischen Stigmastreif und Scfestreif. Ifstregion 
überwiegend roth. 


Puppe. 

Die Puppe ist dimorph (vergl. Taf. XV Fig. 10 a, b). Wir finden 
zunächst die für sp. ign. beschriebene matt weisse Zeichnung wieder, 
indessen zum Theil auf schwarzbraunem Hintergrund, wenig auffallend, 
z. Th. verwischt. Bei der Umwandlung der grünen Grundfarbe in eine 
schwarzbraune ist verschont geblieben: 1) bei der hellen Form di e Ifst- 
region, die Flügel bis auf einen dunklen Fleck, die Beine und ein Fleck 
auf 2, 2) bei der dunklen Form ein schmaler Fleck am obern Flügel¬ 
rand. Die Puppe erhebt sich unter dem Einfluss des Lichtes nur bis zu 
einem Winkel von pp. 45°. 
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Ager . (unphinome Lin. 

Eiablage der von fornax ähnlich; während indessen dort die 
Zahl der an ein Blatt abgelegten Eier gering (5—10), ein Thier seiue 
Eier jedenfalls in verschiedenen Portionen ablegt, scheint amplünome 
bisweilen oder regelmässig seine sämmtlichen Eier an ein Blatt abzulegen; 
ich fand einmal 33, einmal 111 Eier, sie waren dann in einer grösseren 
Zahl von Schnüren neben einander gehängt, beispielsweise 9 Schnüre von 
je 10 —15, 6 Schnüre von je 2—13. 

Entwickluugsdauer: ausgeschlüpft 1/FII 84, 1. H 4/III, 2. H 6 und 
7/III, 3. E 9 und 10/III, 4. H 14—16/UI, 5. H 20—23/111. 

Die gesammte Entwicklung schliesst sich der der beschriebenen Ar¬ 
ten eng an, doch fehlt jede Andeutung von weissen Wärzchen, auch die 
Dornen sind von Anfang an schwarz, nur z. Th. mit kleiner weisser 
Spitze. Die Gewohnheiten sind die gleichen wie bei fornax . Was An¬ 
ordnung und Gestaltung der Nebendornen betrifft, so schliesst sich das 
Thier ebenfalls eng den beschriebenen Arten an; es fehlen wie bei for¬ 
nax Ds ant; die Anordnung der Nebendorneu an den Hörnern ist ab¬ 
weichend, schwankend. Aus der Entwicklung der Dornen ist zu erwäh¬ 
nen, dass die Sds 4 —10 im 2. Stadium dreitheilig mit einer sehr kleinen 
Spitze an der Basis des Stammes ; diese Spitze vergrÖssert sich dann, um 
schliesslich im 5. Stadium einen den übrigen gleichwerthigen Nebendorn 
zu bilden. Während der 4 ersten'Stadien ist das Thier schwarz, nur die 
//sfregion z. Th. roth; im 5. Stadium erscheint dann eine sehr compli- 
cirte Zeichnung. 

5. Stadium. 

Kopf schwarz, Hörner mit weisser Spitze, am Körper auf 5—9 (9 
nur vordere Hälfte) eine überaus complicirte helle Zeichnung auf schwar¬ 
zem Grund : Wir finden hier eine gelbe, mehrfach unterbrochene Dslinie; 
in der Höhe der Sds eine liegende oo, in deren Mitte der Äfedorn steht, 
ebenfalls gelb; 3 oder 4 gelbe Punkte ungefähr in der Höhe der Sst; 
eine rothe Querbinde zwischen den Sdsdovnen und von den Sds bis zum 
Stigma herabreichend; eine ebensolche auf den Bücken beschränkte am 
hintern Segmentrand; rothe Flecke um die Ifst und Pedaläornen. Von 
dieser complicirten Zeichnung finden sieh auf 1—4 und 10 —12 nur An¬ 
deutungen der in der Ds- und Sds\in\e liegenden Zeichnung, am deut¬ 
lichsten am hintern Rand von 2. Die Dornen sind auf 1—4, 10—12 
schwarz mit kleiner, weisser Spitze, auf 5—9 weiss mit schwarzer Quer¬ 
binde unter der Spitze. Im ganzen erscheint die Raupe schwarz mit 
einem breiten hellen Querband. 


Puppe. 

Die Puppe ist dimorph, wie die von fornax, doch fehlt es nicht an 
Mittelformen , die indessen den extremen gegenüber sehr in der Minder¬ 
zahl. Die Grundfarbe, welche an Stelle des Griius tritt, ist ein tiefes 
Schwarz, dunkler als bei fornax. 
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Ageronia (trete Doubl. 

Die Eier, welche rund mit flachen stumpfen Höckern bedeckt, wer¬ 
den einzeln an die Unterseite der Blätter abgelegt. 

Entwicklungsdaner: 1. H 14/X 84, 2. H 19/X, 3. H 24/X, 4. H 
29/X, 5. H 9/XI, Schmetterling 22/XI. 

1. Stadium. 3—5 mm. 

Im wesentlichen wie die beschriebenen Arten, wie bei sp. ign. wer¬ 
den gegen Ende des Stadiums weisse Wärzchen, sowie die Anlage der 
Dornen sichtbar, letztere mit Unterschieden in der Färbung, entsprechend 
den Unterschieden im 2. Stadium. 

2. Stadium. 5—9 mm. 

Die Dornen haben ähnliche Gestalt wie bei sp. ign.) es sind vor¬ 
handen Ds psL 10, 11, Sds 1 — 11, Sst 1—3, 5—12, Ifst an 4, 5, 10, 11 
(schwankend, bisweilen auch an 3, 6 etc.), Ped 1—11. Die in den fol¬ 
genden Stadien sehr auffallenden Differenzen in der Grösse der Dornen 
machen sieh bereits sehr deutlich bemerkbar. In der Färbung der Dor¬ 
nen finden wir ähnliche Gegensätze wie bei sp. ign.) schwarz mit weisser 
Spitze sind: die Sds 1, die Sds und Sst 3, 4, 6, 8, 10, Ds 10, 11; 
gemischt sind die Sds 11, weiss sind die Sst 1, Sds, Sst 2, 5, 7, 9, 
Sst 11, 12. An 4 fehlt oft fast jede Anlage der Sdsd ornen, sind sie 
vorhanden, so sind sie schwarz. Die Färbung der Dornen sehr constant, 
nur Sst 1 bisweilen schwarz. Weisse Wärzchen ähnlich wie bei sp. ign. 

3. Stadium. 

Kopf und Dornen von ähnlicher Form wie bei sp. ign., doch sind 
die Differenzirungen in der Grösse der Dornen .viel bedeutender, was sich 
z. Th. auch in der Zahl der Hebendornen ausspricht. Es haben die Ds 
pst 10, 11 je 4 und 5, Sds 1 und 4 je 2, 6 —10 je 2 oder 4, Sds 2 

und 11 je 4, Sds 3 je 5 , Sst 5—11 je 2, Sst 2, 3 je 3, Sst 12 je 5 

Hebendornen, die übrigen Dornen sind einfach; bei den Sds 2, 3, 5, 10, 
11, den Sst 12 ist die Mittelaxe verlängert, bei den übrigen nicht. Be¬ 
züglich der Grösse finden wir folgende Verhältnisse (vgl. Taf. XIV Fig. 1): 
am längsten sind die Sds 3 und Ds pst 10, es folgen die Sds 11 — 
Sds 5 — Sds 2 — Ds pst 11 — Sds 7, 9, 10 — Sds 6,8 — 

Sst 12 — Sds 4 — Sds 1 — Sst, Ifst. 

Kopf gelb, Hörner schwarz. Körper oberhalb des Stigmas sammet¬ 
artig schwarz, darunter gelb. Von den weissen Wärzchen haben sich 
die der Mittellinie genäherten, die mit der Sds in gleicher Höhe stehen¬ 
den und ein tiefer liegendes erhalten. Durch eine Verschmelzung der 
beiden erstgenannten Reihen entsteht eine doppelte Dslinie und ein durch 
die Sdsdornen unterbrochener SWsstreif. Die Dornen sind überwiegend 
schwarz, weiss kann sein: 1) Sds 7 , 9 , untere Hälfte (bei weitem der 

häufigste Fall), 2) von Sds 7, 9 ein breites, von Sds 5, Sst 2, 5, 7, 9 ein 
schmales Basalstück, 3) wie der vorhergehende Fall, ausserdem Sds 4, 6, 
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8 mit schmalem, kaum sichtbarem, hellem Ring um die Basis oder 4) eben¬ 
falls wie 2, Sds 4 zur Hälfte hell; 3 und 4 seltne, nur je einmal be¬ 
obachtete Fälle. 

4. Stadium. (Tat. XIV Fig. 1.) 

Aehnlich wie das vorhergehende, über dem Stigma ein blassgriiner 
Spstf-Streif, von der gelben ifst Region durch eine unterbrochene schwarze 
Linie getrennt; Ds 10, 11, Sds 1—3 und 11 schwarz, andern Dornen 
gelb. 


5. Stadium. 4 cm lang. 

Die Unterschiede in der Länge der Dornen treten stärker hervor als 
in den vorhergehenden Stadien, im übrigen ist die Körperform die gleiche 
geblieben; auch die Zeichnung ist die gleiche geblieben, doch ist die 
Grundfarbe nicht mehr schwarz, sondern orange, nur an den Rändern der 
hellen Sds- und Sstfstreifen hat sich die schwarze Farbe in schmalen, 
die hellen Streifen hebenden Säumen erhalten. An allen Doruen der 
Stamm gelb, z. Th. mit grünlicher Basis, die Nebendornen mit schwarzer 
Spitze. 

Die Raupe hat ähnliche Gewohnheiten wie sp. ign. 

Die Puppe 

bietet ein wesentlich anderes Bild als die der beschriebenen Arten: es 
beruht das in erster Linie darauf, dass die Hörner nicht gerade nach 
vorn gestreckt, sondern dorsalwärts, senkrecht in die Höhe gebogen sind; 
ein fernerer Unterschied besteht darin, dass wir Reste der SJsdornen als 
kleine unscheinbare Knöpfchen auf 2, 3 und 6—11 finden, im übrigen 
ist die Gestalt dieselbe. 

Die Grundfarbe der Puppe ist ein lichtes Braun, darauf hellere, weiss¬ 
liehe Flecke und dunklere Linien. 

Ueber die Bewegungen, welche das Thier unter dem Einfluss 
des Lichtes ausführt, vergleiche das Capitel „Puppen“. 

N o t i z e n über Ageronia. 

F. Moobe 1. c. 2 a p. 342—44 T. IV Fig. 8. Ageronia amphinome Lin. 
Die Raupe wird richtig beschrieben, auch die Puppe, die helle Form 
abgebildet. 

Ibidem 2 b p. 237. Ageronia ferentina God. 

AVir erfahren, dass die Art an derselben Futterpflanze lebt wie am- 
phinome, also auch an einer Dalechampia. 

Bukmeister 1. c. p. 18 T. V Fig. 3. 4. Ageronia arethusa Cram. 

Die Raupe hat ähnliche Gestalt und Zeichnung, ähnliches Längon- 
verlüiltniss der Dornen wie arete , nach Abbildung und Beschreibung 
nur Ds pst 11. Die abgebildete Puppe gleicht der von Ager. epi- 
nonie , soll, was auch mir wahrscheinlich, demselben Genus, nicht 
derselben Art angehören. 
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Buhmeistek gruppirt die Arten von Ageronia 

1) feronia, ferentina , fornax, 

2) amphinome, arete, arethusa, vermittelnd chloe; ich würde mit 
Rücksicht auf die Raupe und Puppe gruppiren 

1 a) amphinome, 

b) epinome, sp. ign . fornax (ferentina), 

2) arete, arethusa. 

Ich darf, um diese Eintheilung zu motiviren, nur an die Beschrei¬ 
bung der Puppen erinnern, auch in der Gestalt der Raupe verhalten sich 
arete und arethusa abweichend; wollten wir die Gattung Peridromia 
aufrecht erhalten, so würde sie danach nur von diesen beiden Arten 
gebildet. Dass sich die gleiche Zeichnung in beiden Gruppen wiederholt 1 ) 
(arete, amphinome), wäre eine auffallende Thatsache, die wohl in der 
Weise zu erklären, dass diese Zeichnung die ursprüngliche, welche sich 
bei diesen beiden Gliedern erhalten. Chloe wäre als vermittelnde Eorm 
zwischeu amphinome und epinome etc. (la und b) aufzufassen. 

Ectima Doubl. 

Ectima lirina Feld. 

Ich habe die Raupe nie selbst gefunden, der Schmetterling ist in 
Blumenau selten, doch konnte ich eine abgestreifte Raupenhaut und eine 
Puppe untersuchen, welche ich beide der Güte des Herrn L. Hetschko 
verdanke. Nach der Angabe des betreffenden Herrn lebt die Raupe an 
Dalechampia, doch will ich bemerken, dass ich in Armagäo (Armagäo da 
Pietate, ein Fischerdorf südlich von Blumenau), wo der Schmetterling 
überaus häufig, au der genannten Pflanze stets vergeblich nach Raupen 
gesucht habe. 

Soviel ich aus der abgestreiften Haut ersehen konnte, ist die Raupe 
dornig, der Kopf (Taf. XIII Fig. 14) trägt zwei Hörner mit Nebendornen, 
welche ebenso angeordnet wie bei Ageronia sp. ign. 

Die Puppe 

hat viel Aehnlichkeit mit der der Ageronia, die Hörner des Kopfes haben 
ähnliche Gestalt wie bei Ageronia sp. ign., sind nur etwas kürzer, breiter, 
der Aussenrand wellig gebogen, wie bei Ageronia arete finden wir Reste 
der Sds dornen als kleine Knopfe und zwar auf 2—8. Die Grundfarbe 
der Puppe ist braun, besonders auf den Flügeln und 1 — 3 finden sich 
weisse oder blass durchscheinende Flecke. Auf 5 beginnt ein heller Ds- 
streif, der sich nach hinten verbreitert. Beweglichkeit und Reaction auf 
das Licht wie bei Ageronia sp. ign. 

Myscelia Doubl. 

Myscelia ovsis Duu. 

Futterpflanze Dalechampia triphylla Lam. 


1) Beim Schmetterling. 
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Das annähernd halbkugelige, etwas ovale Ei sitzt mit breiter Basis 
dem Blatte auf, es ist fein quer gestreift mit 10 oder 11 Längsrippen bedeckt, 
welche schmal, aber deutlich, nach der Spitze hin höher werden, den Pol 
nicht erreichen. Sie werden einzeln an die Unterseite der Blätter abgelegt. 

1. Stadium. 4.5 mm. 

Gestalt von Kopf und Körper wie bei den Ageronia - Arten, grün 
durchscheinend, weisse Wärzchen, Anlage der Dornen ebenfalls wie bei 
Ageronia (vergl. Taf. XIV Fig. 14), die primären Borsten sehr kurz 
(0.045 mm), gerade geknöpft. Das Thierchen bedeckt sich mit Kothballen, 
doch nicht so dicht wie die Ageronia-Arten, baut während der 2 ersten 
Stadien Kothballen an die Blattrippen. 

2. Stadium. 4.5 — 6 mm. 

« 

Kopf (Taf. XIII Fig. 10b) schwarz mit 2 kurzen, dicken Hörnern, 
welche ebenso wie der Kopf mit weissen Wärzchen bedeckt sind; diese 
weissen Wärzchen tragen, wie am Körper, je eine Borste, ihre Anord¬ 
nung ist aus Fig. 14, Taf. XIY ersichtlich. 

Der Körper ist mit Dornen bedeckt und zwar finden wir: Ds ant 4 
— 10, pst 10, 11, Sds 1 — 11, Sst 1 — 12, Ifst 4—11, Peel 1—11. 

Die Dornen sind noch weniger entwickelt als bei den Ageronien, tragen 
auf sehr kurzem Stamm sehr kurze Nebendornen (T. XIII Fig. 4a). Körper 
hraungrün; von den Dornen sind die Ds grau, die Sst, Ifst, Ped weiss, 
die Sds der Mehrzahl nach weiss mit einem schwarzen Nebendorn, 
veränderlich, z. B. Sds 3 — 10 schwarz und weiss, übrigen weiss, oder 
1, 3, 5— 10 weiss und schwarz, 2, 11 weiss, 4 schwarz etc. 

Das Thierchen baut während dieses Stadiums noch seine Kothballen 
an, giebt die Gewohnheit mit der nächsten Häutung auf. 

3. Stadium. 6 —9.5 mm. 

Die Hörner haben eine bedeutende Streckung erfahren , haben jetzt 
3 fache Gesichtslänge (Taf. XIII Fig. 10c), an Stelle der weissen, je eine 
Borste tragenden Wärzchen ist je ein deutlicher Nebendorn getreten, und 
wir haben jetzt an den Hörnern auf und je eine Rosette von 4 
Nebendornen, im untersten ^ die vordere Hälfte einer ähnlichen Rosette, 
ferner am Ende der Hörner einen Knopf. Wir bezeichnen den Endknopf, 
der bei verwandten Gattungen durch eine Rosette von 5 Nebendornen 
vertrett n, als Rosette 1 , die beiden folgenden von je 4 als 2 und 3, die 
unterste nur zur Hälfte ausgebildete als Rosette 4. Am Körper finden 
wir die für das vorhergehende Stadium bezeichneten Dornen ebenfalls 
bedeutend gestreckt (T. XIII Fig. 4b), sie tragen Nebendornen in folgen¬ 
der Anzahl: 

Ds ant je 3, Ds pst 10, 11 je 4 und 5 Sds 1 je 2. Sds 2 und 4— 1 1 
je 3, Sds 3 je 5, Sst 4 einfach, Sst 1 je 2, Sst 2, 3, 4 — 11 je 3, Sst 
12 je 10, Ifst 4 — 11 je 3, Ped 1 — 5, 10, 11 einfach, 6 — 9 je 2; nur die 
Sds 3 und Sst 12 mit verlängerter Mittelaxe. In der Ifst- und Pedveihe 
findet sich, besonders häufig au 5— 9, bisweilen auch an andren Seg¬ 
menten ein einfacher kleinerer Nebendorn vor dem Hauptdorn. Die 
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Ausbildung der Dornen ist eine sehr gleichmässige, Sds, Sst, Ifst haben 
annähernd gleiche Länge, die Ds ant sind weniger entwickelt, innerhalb 
der Schreibe sind die Sds 3 stärker, 1 und 4 weniger stark entwickelt 
als die übrigen. 

Zeichnung: Kopf und Hörner schwarz, letztere mit heller Quer- 
binde zwischen 1 und 2, 2 und 3 Rosette. Körper und Dornen grün, 
letztere in den oberen Reihen (Ds, Sds, Sst ) mit breiten schwarzen 
Spitzen; die weissen Wärzchen, wie im vorhergehenden Stadium, sehr 
deutlich erhalten; sie haben eine gelbliche Färbung angenommen. 

4. Stadium 9.5—16 mm und 5. Stadium 16—28 mm 

schliessen sieh dem 3. in Gestalt des Körpers und Zeichnung im ganzen an; 
in folgenden Punkten hat sich die Zeichnung verändert: der Kopf ist nicht 
mehr schwarz, sondern grün, die Hörner auf der Rückseite hellbraun. 
Die weissen Wärzchen sind vermehrt, hinter den Sdsäornen finden wir 
an Stelle der ursprünglichen 2 Querreihen 4, zwei von diesen, die vor¬ 
derste und hinterste, bestehen aus sehr kleinen Wärzchen und sind dies 
die neu hinzugekommenen Reihen ; in den beiden andern älteren Reihen 
sind die der Mittellinie genäherten Wärzchen bedeutend vergrössert. 

Das Thier nimmt nach der 1. oder 2. Häutung in der Ruhe eine 
Stellung ein, bei der der Körper in ganzer Länge dem Blatt flaeh auf¬ 
liegt, der Kopf ist derart gesenkt, dass die Spitzen der Hörner das Blatt 
berühren. (Vergl. Taf. XIV, Fig. 3, 4). Ich bezeichne diese Stellung als 
Schutzstellung. 

Die Puppe 

ist etwas breit gedrückt, besonders die Abdominalsegmente. Auf dem 
Rücken, abgesehen von 2 ohne jede Kante, in Folge dessen erscheint sie, 
von der Seite gesehen, ziemlich sclilank, von oben besonders in der Ge¬ 
gend der Segmente 5 — 7 breit, von da nach vorn wenig, nach hinten 
bedeutend verjüngt. Die Puppe ist wenig höckrig, 2 kurze conische 
Spitzen am Kopf, eine zu einer Spitze ausgezogene Kante auf 2, eine 
stark vortretende Flügelkante, übrigens glatt. 3 bewegliche Segmentver¬ 
bindungen , nach allen Seiten ziemlich frei beweglich; der Cremaster 
endet, ähnlich wie bei Ageronia, breit, flächenhaft. Das Thier befestigt 
sich auf der Oberseite der Blätter, es richtet sich unter dem Einfluss 
des Lichtes auf, wendet sich dem Licht zu (vergl. das* Capitel über 
Puppen, wie auch Taf. XY Fig. 12, 14). 

Catonephele Hübn. 

Beide beobachtete Arten leben an Alchornia, häufiger an Alchornia 
iricura Gas., seltner an Al. cordata Müll. Ahg. 

Catonephele acontius Lin. 

Eier, Körperform, Entwicklung ähnlich wie bei Myscelia orsis ; in 
der ifst und ped Dornenreihe ist eine bedeutende Vermehrung der 
Dornen eingetreten, so dass wir in diesen Reihen auf jedem Segment 
2—4 Dornen finden; die Hörner sind bedeutend länger. Wesentlich 
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anders ist die Zeichnung, auf deren Entwicklung wir genauer eingehen 
müssen. 

2. Stadium. 

Körper braungrün. Die Dornen zeigen folgende Eärbung: ganz weiss 
sind die Spst, Ifst, Ped, ferner die Sds von 2, 5, 7, 9, 11, 12, weiss 
mit einem schwarzen Nebendorn die Sds 1, 3, 4, 6, 8, 10; grau die Ds 
ant 5, 7, 9; grau mit einem schwarzen Nebendorn die Ds mit 4, 
6, 8, 10; die Ds pst 10, 11. Andere Varietät: alle Dorsal¬ 
dornen schwarz, nur die Ds pst 11 mit einer weissen Spitze, die Sst 
2, 3, 4 schwarz, die yon 6, 8, 10, 12 schwarz und weiss, übrigens wie die 
zuerst beschriebene Eorm. 

3. Stadium. 

Körper bis zu den Sstdornen sammetschwarz, Ifst region heller. 
Auf dem schwarzen Grund sind die weissen Wärzchen deutlich sichtbar. 
Auf 7 und 9 findet sich um die Basis der Sds eine helle gelbliche Zone; 
diese Zone ist von sehr verschiedenem Umfang, sie kann so klein sein, 
dass sich die beiderseitigen Zonen nicht berühren, die helle Eärbung 
kann sich aber auch über die ganze vordere Hälfte des Segmentes, auch 
noch über das hintere des vorhergehenden Segmentes erstrecken; im 

weitern Verlauf des Stadiums breitet sich diese helle Eärbung aus, in¬ 
dessen im wesentlichen nur nach vorn, sie ergreift nie das hintere 
(die 2 letzten Hautfalten) von 9, wohl aber die Segmente 6 und 8; ge¬ 
wöhnlich bewahrt die vordere Hälfte von 8 ihre ursprüngliche schwarze 
Earbe, bleibt als Grenze zwischen beiden hellen Kegionen bestehen, doch 
kann auch diese Region , ebenso wie die vordere Hälfte von 6, eine 
hellere Eärbung annehmen, stets bleibt aber hier ein dunkler Ring um 
die Basis der Ds und Sds. Ausserdem sind noch hell die vordere Hälfte 
von 1, welche ebenfalls gelblich, und der Raum zwischen den Sst 12, 
welcher weiss. 

Von Dornen sind weiss die der Ifst region, die Sst 12, die Sst 7; 
die andern sind graugelb, durchscheinend, ohne schwarze Basis, so die 
Sds 7, 9, bisweilen auch die Sds 6, 8, die Ds 7, 9, oder graugelb durch¬ 
scheinend mit breiter schwarzer Basis, so die übrigen. Andere Varietät: 
Die S])st 1, 2, 5, 7, 9, 11 rein weiss, sonst wie die vorher beschriebene 
Eorm (nur einmal beobachtet). 

4. Stadium. 

Kopf schwarz, stahlblau glänzend, Hinterseite von Kopf und Hörnern 
gelblich. Den Körper entlang zieht ein weissgelber, die Sst und Ifst 
umfassender Stigmastreif, die gleiche Eärbung hat die untere Hälfte von 
12. Der gegen Ende des vorhergehenden Stadiums mehr oder weniger 
deutlich ausgesprochene Gegensatz zwischen den Segmenten 2—5, 10, 11, 
welche dunkel, und den Segmenten 6 — 9, welche hell, ist hier sehr deut¬ 
lich, die ‘helle Eärbung hat wieder ihre Grenze auf | von 9; die dunk¬ 
len Segmente (2—5, hinteres ^ von 9, 10 und 11, obere Hälfte von 12) 
sind tief sammetschwarz, die hellen Segmente (1 , G— 8 und vordore -f 
von 9) sind schmutzig grün mit folgender Zeichnung: auf der Höhe der 
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Hautfalten am hintern Segmentrand findet sich je eine schmale braun- 
rothe Querbinde, jede dieser Querbinden umfasst 6 kleine, hellgrüne 
Punkte (Beste der weissen Wärzchen). Ferner finden sich 2 braunrothe 
Flecke mit hellgrünem Punkt in der Mitte in der Gegend der Sp>st. 
Diese Zeichnung verschwindet im Lauf des Stadiums auf dem Kücken, 
wo das Thier (auf den hellen Segmenten) eine rein grüne Färbung an¬ 
nimmt, sie erhält sich an den Seiten. 

Die Dornen sind weissgelb, die der Ssl , Ifst, Ped- Keihe, oder bräun¬ 
lich gelb, die Ds und Sds ; die von 3, 4, 10, 11 mit schmaler schwarzer 
Basis. 

Varietät (nur einmal beobachtet): die Segmente 2 und 5 werden 
auf dem Rücken braungrün, welche Farbe unregelmässig mit der ursprüng¬ 
lichen schwarzen Farbe gemischt ist. 

5. Stadium. 

Der ganze Körper oberhalb des Stigmas grün, darunter weisslich, 
beide Regionen durch eine unterbrochene braune Linie getrennt. Auf 
6—9 finden wir direct nach der Häutung an der Seite Reste der für 
das vorhergehende Stadium beschriebenen Zeichnung, welche Reste im 
Verlauf von 2 Tagen verschwinden; die Segmente 2—5, 10, 11 sind von 
Anfang an rein grün , oder anfangs mit undeutlicher bräunlicher Schat- 
tirung au den Seiten, oder (nur einmal beobachtet) in der ganzen supra- 
stigmalen Region braungrün. Auch hier macht die braungrüne Färbung 
bald einer rein grünen Platz. 

Die Ds und Äfedornen haben einen gelblichen Stamm, schwarze 
Nebendornen, die andern Dornen sind weisslich. 

Das Thier hat ähnliche Gewohnheiten wie Myscelia orsis, bedeckt 
sich aber während des 1. Stadiums nicht mit Kothballen. Im 3., 
seltner, im 4. Stadium nimmt es in der Ruhe eine annähernd S-förmige 
Stellung ein, wobei der Körper und Kopf dem Blatt flach aufliegen 
bleiben. 


Die Puppe 

gleicht im ganzen der von Myscelia orsis , ist etwas weniger breit ge¬ 
drückt. Grundfarbe grün, oberseits überwiegend weissgrün, besonders auf 
6 — 9, zwischen Flügelkante und Flügelrand findet sich ein brauner Streif, 
der sich nach vorn fortsetzt, die Oberseite der Hörner und die Anten¬ 
nenbasis umfasst, sich dort mit dem der andern Seite vereinigt. 

Auf 6 und 7 finden sich kleine schwarze Punkte als Reste der 
Dornen. 

Die Puppe verhält sich unter dem Einfluss des Lichtes ähnlich wie 

Myscelia orsis. 

Ccitonephele penthia Cram. 

Entwicklung und Körperform ähnlich wie bei Myscelia orsis und 
Catonephele acontius, die Dornen der Ifst und Ped- Reihe wie bei acon- 
tius vermehrt. An den Dornen der Sds und.5s£reihe sind die Neben¬ 
dornen stark entwickelt, divergiren sehr stark, so dass das Thier beson- 
Zoolog. Jahrb. I. or» 
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ders dicht mit Dornen bedeckt erscheint. Die Hörner am Ende mit 5- 
theiliger Rosette (Taf. XIII Fig. 16). 

Zeichnung: 2. Stadium 

braungriin, alle Dornen weiss, nur die Ds pst schwarz oder schwarz und 
weiss gemischt, bisweilen ganz weiss. 

3. Stadium. 

Sehr variabel. Die dunkler gezeichneten Thiere entsprechen an¬ 
nähernd dem 4. Stadium von acontius, doch hat hier 1 überwiegend die 
Färbung der folgenden dunkleren Segmente; nur seine vordere Hälfte 
zeigt eine hellere Schattirung; die helle Region umfasst die Segmente 
5—9 (vordere -|). Wir finden überhaupt folgende Varietäten: 

1) Ifstregiou (die $pstigmalia noch umfassend) gelbgrün, darüber 
1 — 4 schwarz, vordere Hälfte von 1 heller, ft—9 (9 vordere -|) gelb¬ 
grün mit einem schwarzen Lateralstreif, der auf 5, 7, 9 zwischen den 
Sds und Sst unterbrochen ist, und undeutlichem Dsstreifen, Rest von 
9, 10 und 11 schwarz, 12 gelbgrün. Die Dornen zeigen die Farbe 
des Körpertheils, auf dem sie entspringen (der häufigste Fall). 

2) 1 und 2 schwarz und grün gemischt, alle Dornen blassgelb mit 
schwarzer Binde unter der Spitze, sonst wie 1. 

3) Wie Varietät 2, ausser 1, 2 auch 10 schwarz und grün gemischt, 
11 dunkelgrün. 

4) Grundfarbe der hellen Region nicht grün, sondern blassroth, rein 
schwarz sind rihr 3, 4 und die vordere Hälfte von 10; röthlich und 
schwarz gemischt 1, 2, 11, hinteres -l von 10. Schwarz sind die I)s und 
Sds 4, weiss mit schwarzer Basis die Sds 3, Sds 10, I)s ant 10, alle 
andern Dornen ganz weiss. 

5) Die Segmente 1 — 4, 10, 11 haben die Färbung und Zeichnung 
der Segmente 5 —9 angenommen, 3, 4, 10, 11 sind dunkelgrün, nicht wie 
die übrigen hellgrün, 3, 4 mit einem breiten schwarzen Dsstreif. 

4. Stadium. 

Kopf schwarz, stahlblau glänzend, mit einem rothen Fleck über dem 
Mund, Hörner schwarz, mit hellen Binden zwischen den Rosetten, Rück¬ 
seite der Hörner und nach hinten gerichtete Xebendornen blassgrün. 
Der Körper zeigt folgende Varietäten : 

1) Gleich nach der Häutung ist die hintere Hälfte von 1 , 2 — 4, 
hinteres von 9, 10 und 11 in der spst Region dunkelgrün, ifst Region 
blass gelbgrün; die Segmente 5 -9 mit dunklerer Zeichnung wie im 
3. Stadium ; dasselbe Individuum am folgenden Tag gleichmässig lebhaft 
grün, alle Dornen blassgrün. 

2) Segmente 3 und 4 in der s/^Region schwarz , hinteres 
von 9 und 10 schwarzgrün, I)s und Sds - Dornen auf 3, 4, 10 mit 
schwarzer Basis; übrigens das Thier gleichmässig grün. Dasselbe Indi¬ 
viduum 2 Tage später: 9 und 10 wie die benachbarten Segmente, nur 
noch die Basis dor Dornen schwarz , 3 schwarzgrün, 4 allein noch rein 
schwarz. 
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3) Segment 4 schwarz, Sds 3 mit schwarzem Eing um die Basis, 
Sds 10 mit schwarzem Eieck an der Basis der Sds , übrigens grün. 

5. Stadium. 

Der rothe Fleck über dem Mund ist derart vergrössert, dass das 
Schwarz auf 2 von der Basis der Hörner herunterziehende Streifen be¬ 
schränkt ist. Das Thier ist lebhaft grün, die den früheren Stadien gegen¬ 
über vermehrten weissen Wärzchen erscheinen wie Glasperlen, das Thier 
wie mit Glasperlen bestreut. Die Basis der Ds und Sds dornen ist leb¬ 
haft roth, der übrigen Dornen blassgelb ; darüber sind alle Dornen bis 
zur Mitte der Hebendornen grün, es folgt eine schwarze Spitze oder eine 
schwarze Querbinde, eine weisse Spitze. Gewohnheiten wie bei Mys- 
celia orsis . 

Puppe wie die von acontius, die Spitze auf 2 weniger stark vor¬ 
ragend. 

Weitere Mittheilungen. 

C. Stoll 1. c. p. 8 T. I Eig. 8. 

Catonephele acontius (eupalemon aut). 

Die Eaupe ist kenntlich abgebildet, auch die Eosetten an den Hör¬ 
nern wohl zu erkennen. 

Ibidem, p. 30 T. VI Fig. 5. 

Catonephele obrinus Lin. Hörner mit zahlreichen Hebendornen be¬ 
setzt, welche unregelmässig augeordnet. Körper grün, mit kurzen ver¬ 
zweigten Dornen. (Von der Bedornung kann man sich nach der Abbil¬ 
dung kaum eine bestimmte Vorstellung machen). 

JEunica Hübn. 

JEunica margarita Godt. 

lebt an Sebastiana, sp. Eier ähnlich wie die von Myscelia orsis. 

1. Stadium. 3 mm. 

Kopf schwarz, Körper durchscheinend grün, Anlage der weissen 
Wärzchen und Dornen nicht nachweisbar. 

2. Stadium. 3—5 mm. 

Kopf ähnlich wie bei Myscelia orsis im 2. Stadium, die weissen 
Wärzchen an den Hörnern nicht so regelmässig angeordnet. Dornen, 
soweit vorhanden, ähnlich wie bei Myscelia orsis vorgebildet, an Stelle 
der verloren gegangenen Dornen auf 4—10 finden wir einfache, unver¬ 
zweigte Wärzchen , welche wenig vor den übrigen durch Grösse ausge¬ 
zeichnet sind. Das Thierchen ist grünlich, Dornen und weisse Wärzchen 
nur wenig durch Färbung vor der Umgebung ausgezeichnet. 

3. Stadium. 5—9 mm. 

Kopf (Taf. XIII Fig. 17) mit 2 langen (2 bis 3fache Gesichtslänge) 
schlanken Hörnern, welche unregelmässig mit gewöhnlich 6 Hebendornen 
besetzt; Dornen finden wir: Sds 1—3, 10, 11, Sst 1—3 und 12, an 

Stelle der übrigen Dornen (Sds, Sst, Ifst) weisse Wärzchen, welche 

30 * 
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wenig grösser als die normal entwickelten, einfach, in eine Borste endigen. 
Von den erstgenannten Dornen sind die Sds 1, 2, Sst 1—3, 12 einfach, 
Sds 10, 11 unregelmässig 4theilig, Sds 3 ötheilig, letzterer mit verlän¬ 
gerter Mittelaxe, alle Dornen wenig entwickelt. Ausser den genannten 
Dornen finden wir einfache Spitzen neben den Sj^stdovuen von 12, 
deren morphologische Bedeutung zweifelhaft. Kopf und Dornen schwarz, 
Körper rothgrün. 

4. Stadium. 9—16 mm. 

Wie das vorhergehende. 

5. Stadium. 16—22 mm. 

Körperform wie im vorhergehenden Stadium, Kopf schwarz, mit 
hellen Flecken, Körper rein grün, mit einem weissen Stigmastreif. 

Das Thier haut sich während der 2 ersten Stadien seine Sitzstange 
aus Kothballen; während der 4 ersten Stadien lebt es an den jungen 
Trieben der Pflanze, welche, wie das Thier, rothgrün gefärbt. Mit der 
4. Häutung, wo sein Nahrungsbedürfniss ein grösseres wird, begiebt es 
sich an die älteren grünen Blätter, deren Farbe nun ebenfalls der Farbe 
des Körpers entspricht. Es nimmt die oben für die Ageronien charak- 
terisirte Trutzstellung ein. 

Die Puppe 

ähnelt in ihrer Gestalt der von Myscelia orsis , die Kante auf 2 ist 
wenig entwickelt. Sie ist grün gefärbt, verhält sich gegen das Licht 
wie die von Myscelia orsis . 

Temenis Hübn. 

Temen is agatha Fabr. 

lebt an Paullinia seminuda Rad. und Serjania meridionalis Cambes. 

Ei und Eiablage wie bei Myscelia orsis . 

1. Stadium. 3—4.5 mm 

ähnlich wie das von Myscelia orsis } das Thierchen trägt einzelne Koth¬ 
ballen. 

2. Stadium. 4.5—7 mm. 

Körpergestalt, Form der Dornen ähnlich wie bei Myscelia orsis , 
doch fehlen l)s ant; an ihrer Stelle ein unpaares Wärzchen. Körper 
schwarz, von Dornen schwarz die T)s pst 10, 11, Sds und Sst 3, 4, 6, 
8, 10 ( Sds 4, soweit der Dorn zur deutlichen Anlage kommt), andern 
Dornen weiss. 

3. Stadium. 7—12 mm. 

In der Bildung der Hörner und Dornen findet sich ein ähnlicher 
Contrast gegenüber dem vorhergehenden Stadium wie bei Myscelia orsis 
otc. Au den Hörnern, welche von mehr als doppelter Gesichtslänge (T. XIII 
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Fig. 18), finden wir die oben erwähnten 4 Rosetten, die Axe über die 
Rosette 1 hinaus verlängert. 

Von Dornen finden wir Ds pst 10, 11, Sds 1 —11, Sst 1 — 3, 5 
bis 12; Ifst 4—10, Ted 1—3, 6 — 9. 

Von diesen tragen die Ds pst je 3 und 5, die Sds 1 und 4 je 2 
(beide fast ohne Stamm), Sds 2, 5—11 je 3, Sds 3 je 5, Sst 1—3, 
5 —11 je 2, 12 je 4, Ifst sämmtlich und Ted 6—9 je 2 Nebendornen, 
nur die Sds 3 mit verlängerter Mittelaxe. Innerhalb der Ds und Sds 
finden sich folgende Differenzirungen zwischen den einzelnen Dornen: 
besonders gross Sds 3, Ds 11, es folgen Ds 10 — Sds 2 — Sds 6, 8 — 
Sds 5, 7, 9, 10, 11 — Sds 1, 4, letztere sehr klein. 

Hörner schwarz mit weissen Binden; Körper schwarz mit weissen 
Wärzchen, 12 ganz weiss, Dornen schwarz, z. Th. glasartig durchschei¬ 
nend, oder hell durchscheinend, letzteres die Sds 5, 7, 9, Sst 12. 

4. Stadium. 12—17 mm. 

Die Ds pst 10, 11, die Sds 2, 3 haben an Länge, mehr noch an 
Dicke zugenommen, übrigens ist die Körperform im wesentlichen die 
gleiche geblieben. Am Körper folgende complicirte Zeichnung: auf 
schwarzem Grund finden sich zahlreiche weisse Punkte, weisse Wärzchen. 
Aus den unregelmässig angeordneten weissen Punkten, die in der Mittel¬ 
linie fehlen, heben sich 2 Dorsallinien und eine Subdorsallinie, letztere 
die SdsdoYuen von oben berührend; die Linien entstehen durch An¬ 
häufung der weissen Punkte. Diese Zeichnung wird unterbrochen durch 
dunklere von hellen Punkten nahezu freie Querbinden auf der ersten 
Hälfte oder dem ersten von 1, 2, 3, 6, 8, 10, 11. Der vordere Rand 
dieser Querbinden steigt schräg nach vorn und unten ab, so dass er 
von der Mitte des Rückens nach der Mitte des untern Segmentrandes 
verläuft. 

Um die Sds findet sich eine hellbraune Zone, die gross an 4, 5, 
7, 9, klein an den übrigen Segmenten, die Sst 1—5, 7, 9 ebenfalls mit 
heller Zoue, 12 bis auf die Beine hellbraun, weiss punktirt. 

5. Stadium. Taf. XIV Fig. 4. 

Die Nebendornen der Rosette 1 sind etwas blattförmig verbreitert, 
die von 2, 3 schneiden sich an der Vorder- uud Rückseite unter sehr 
stumpfem Winkel (die Rosette gewissermaassen von vorn und hinten zu¬ 
sammengedrückt), die Sds 2, 3, Ds 10, 11 sind zu unförmlichen kolbigen 
Fortsätzen angeschwollen, welche dicht mit kleineren und dünn mit 
grösseren Nebendornen besetzt; von den übrigen Dornen haben nur die 
Sst 12 eine bedeutendere Ausbildung erlangt, haben mit dem Wachsthum 
des Körpers gleichen Schritt gehalten , während die übrigen Dornen zu¬ 
rückgeblieben sind. Wir finden folgende Zeichnung. Kopf und Hörner 
auf der Vorderseite schwarzbraun, auf der Rückseite hellbraun, Hörner 
mit weissen Binden. Der Körper ist zwischen den /SWsdornen lebhaft 
grün, doch wird die Lebhaftigkeit der Farbe gemildert durch sehr zahl¬ 
reiche helle Punkte (weisse Wärzchen), welche je eine winzige Borste 
tragen. Es folgt tiefer ein dunkelbrauner, oben hellbraun gesäumter 
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Lateralstreif, dieser entsendet Querbinden über den Rücken, welche die 
dort herrschende grüue Farbe verdrängen auf 1, den ersten | von 2, auf 
der vorderen Hälfte von 3, 6, 8, 1U, der hintern Hälfte von 11 und 12 
und dem oberu Rand von 12, Die Region ist ebenfalls braun auf 1 — 
Mitte 3, 11 und 12, sonst weissgrün ; in die weissgrüne Infrastigmalregion 
entsendet der braune Lateralstreif ebenfalls Fortsätze und zwar je einen 
in der Mitte jedes Segmeutes, welcher schräg nach vorn absteigt. Diese 
Fortsätze sind entweder breit, umfassen den Sstdorn (6, 8), oder schmal, 
lassen den Spstdorn frei (5, 7, 9). Ds 10, 11, Sds 1—4, 6, 8 mit 
braunem, die übrigen mit blassgrüuem Stamm. 

Das Thier nimmt in der Ruhe die Schutzstellung ein, im 3. Stadium 
biegt es sich ähnlich, wie wir das bei Catonepliele acontillS sahen. 

Es ist dies eine höchst sonderbare Raupenform, die kolbig verdickten 
Dornen geben dem Thier ein sehr eigenartiges Aussehen, über dessen 
Bedeutung für das Thier es schwer hält, sich Rechenschaft zu geben. 

Puppe, Taf. XV, Fig. 14. 

Sie ist denen von Myscelia und Catonepliele ähnlich, doch ist sie 
schlanker, Flügelkante und Rückenkante auf 2 sind fast ganz unterdrückt, 
dagegen sind die Hörner bedeutend stärker entwickelt als bei allen ver¬ 
wandten Gattungen, sie sind lang, spitz, etwas breit gedrückt. Das Thier 
ist oberseits weissgrün, mit dunkleren Flecken besonders in der Mittel¬ 
linie und der SdsYmie; wahrend die Segmente 7 — 12 oberseits ganz 
weissgrün, verschmälert sich die weissgrüue Fläche von 7 au nach vorn 
stetig, so dass die Spitze des so entstaudeneu weissgrünen Keils auf 
den Kopf zu liegen kommt. Der Raum zwischen weissgrüner Fläche und 
Flügelwurzel ist sammetartig dunkelgrün ; die Flügelwurzel und die Hörner 
weissgrün. 

Das Thier reagirt ähnlich auf das Lieht wie Myscelia orsis , doch 
viel rascher und energischer als alle anderen mir bekannten Arteu mit 
ähnlichen Gewohnheiten. 

Weitere Mittheilungen. 

C. Stoll 1. c. p. 19 Taf. IV Fig. 4. 

Temenis ariadne (— agatha) Raupe und Puppe gleichen gauz den 
hier beschriebenen Formen. 

Pyrrliogyra Hübner. 

Ueber die Gattung l*\jwho(jyva finden sich an zwei Stellen No¬ 
tizen , die genügen dürften, um die Stellung dieser Gattung im Sj’stem 
festzustellen. 

C. Stoll 1. c. p. 18, T. IV, Fig. 3. 

Pyrrliogyra neaerea Cram. Auf Caffee (? aut). 

Der Kopf der Raupe trägt 2 Hörner, an denen, wie wohl erkennbar, 
sich Rosetten in gleicher Anordnung wie bei Catonepliele penthia und 
Temenis finden; Axe der Hörner über die Eudrosette verlängert; Grösse 
und Gestalt der Hörner erinnern am meisten an Temenis. Am Körper 
finden sich verzweigte Dornen, über deren Stellung man sich allerdings 
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kein Urtheil bilden kann. Der Körper ist gelb und braun mit schwarzen, 
die Sds umfassenden Querbiudeu auf 3, 4, 6, 8, 10. Puppe grün, mit 
stark vorspringender Kante auf 2; sonst vom Habitus wie Myscelia etc. 

J. C. Sepp 1. c. p. 29 T. XI bildet einen Schmetterling ab, der 
einem von mir in Blumenau gefangenen ziemlich genau gleicht; derselbe 
wurde mir von Staudingee als Pyrrhogyra sp. ? (n. sjo. ?) bestimmt, 
nehme ich die gleiche Bezeichnung für die bei Sepp auf Tafel XI dar¬ 
gestellten Thiere in Anspruch. Raupe und Puppe gleichen in der Ge¬ 
stalt den von Stoll dargestellteu, die Puppe ist, wie das für alle Glieder 
der fraglichen Gruppe charakteristisch, auf der Oberseite des Blattes be¬ 
festigt. Die Futterpflanze, von der nur ein Blatt gezeichnet, würde ich 
für eine Paullinia halten, die Blattform ist charakteristisch, besonders der 
breit geflügelte Blattstiel, der bei Paullinia-Arten nicht selten. Das Ver- 
hältniss der gezeichneten Ranke zum Blatt oder zur Pflanze ist leider aus 
der Figur nicht zu ersehen, was die Deutung weniger sicher macht. Im 
ganzen stimmen beide Angaben, die sich auf Pyrrhogyra beziehen, über¬ 
ein, weisen unzweifelhaft auf die nächste Verwandtschaft dieser Gattung 
mit Temenis hin. 


Epiphile Doubl. 

Epiphile orea Hübn. 

Lebt an den gleichen Sapindaceen wie Temenis agatha. Es erscheint 
bemerkenswerth, dass beide Arten von Schmetterlingen aus 2 Pflanzen- 
Gattungen die gleichen Species auswählen, die gleichen vermeiden; ich 
habe an andern Arten besonders von Serjania stets vergeblich nach 
Raupen und, was leichter zu finden, angesponnenen Kothballen gesucht. 

Gestalt der Eier und Eiablage wie bei Myscelia orsis. 

1. Stadium. 

Wie gewöhnlich, trägt keine Kothballen. 

2. Stadium. 

Kopf verhältnissmassig gross, mit 2 sehr kurzen (|- Gesichtsliiuge) 
Hörnern. Körper mit borstentragenden Wärzchen bedeckt. Zwischen 
diesen Wärzchen zeichnet sich die Anlage der Dornen (Ds pst 10, 11, 
Sds 2— 11 , Sst 12) lediglich dadurch aus, dass sie wenig grösser als die 
übrigen, und dass sie 2 oder mehr Borsten tragen je nach der Zahl der 
zu bildenden Nebendornen. Kopf schwarz, Körper braun, Wärzchen und 
Anlage der Dornen weissgrün. Ein unpaares Wärzchen am vorderen 
Segmentrand auf 4—11. 

3. S tad i u m. 

Kopf gross, breit, mit kurzen Hörnern von nicht ganz Gesichtsläuge; 
wir finden an ihnen die mehrfach erwähnten 4 Rosetten von Nebendornen, 
die Nebendornen indessen sehr klein. Die Sds dornen siud sehr kurze 
2theilige Wärzchen, welche die kurzen Borsten der anderen Wärzchen 
nicht überragen, ähnlich die Es pst , nur die Sst 12 etwas weiter ent- 
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wickelt. Das Thier bewahrt, im Gegensatz zu den besprochenen Arten, 
noch im 3. Stadium die Gewohnheit, Kothballen an die kahl gefressene 
Mittelrippe des Blattes zu befestigen. 

Der plötzliche Fortschritt in der Entwicklung der Dornen und Hörner, 
den wir bei den zuletzt besprochenen Arten mit der 2. Häutung ver¬ 
bunden sahen, knüpft sich hier an die dritte, doch ist er, in Folge der 
allgemeinen Rückbildung, welche Dornen und Hörner erfahren, weniger 
auffallend. 

4. Stadium. 

Hörner von Gesichtslänge, mit sehr kurzen Nebendornen. Die Dornen 
tragen auf kurzem Stamm kleine Nebendornen, und zwar sind die Sds 
auf 2, 4 einfach, die Sds 5—11 tragen je 2, die Sds 3 je 4, die Ds 
10 und 11 je 3 und 5, die Sst 12 je 4 Nebendornen; nur bei den letz¬ 
teren ist die Mittelaxe verlängert, sie sind am stärksten entwickelt. Die 
Sds 5—11 tragen bisweilen noch einen dritten kleinen Nebendorn. Sst 
fehlen an 1 —11, Ifst finden wir je einen kleinen einfachen an 4—11 
oder 5 — 11, Ped ebenso an 1—9 oder 2 — 9. 

Kopf und Hörner schwarz, ersterer mit 2 von der Basis der Hörner 
nach dem Munde zu ziehenden weissen Linien. Körper grün mit einem 
weissen Stigmastreifen. Die sehr deutlichen weissen Wärzchen haben 
sich in der Weise angeordnet, dass sie den Verlauf der für das folgende 
Stadium zu beschreibenden hellen (gelben) Linien bereits andeuten. 

5. Stadium. 

In der Körperform wesentlich wie das vorhergehende Stadium; am 
Kopf (Taf. XIII Fig. 19) ausser den 2 von den Hörnern herabziehenden 
weissen Streifen noch eiu weisser Fleck über dem Mund und ein eben¬ 
solcher zwischen den Hörnern; Hinterseite des Kopfes und der Horner 
blassroth. Körper sammetartig grün, Infrastigmalregion heller. Es finden 
sich folgende gelbe, dunkelgerandete Linien (durch Zusammenfliessen der 
weissen Wärzchen entstanden): 2 ziemlich entfernt von einander verlau¬ 
fende Dorsalliuien, 2 Sefelinieu, die sich an der Grenze der Segmente 
nähern, die Scfedornen im Bogen umziehen, eine stärkere gelbe Stigma¬ 
linie, die in der Gegend des Stigmas unterbrochen, ferner eine wellig ge¬ 
bogene Linie zwischen Sds und Stigmalinie. 

Das Thier nimmt ebensowohl die Trutz- wie die Schutzstellung ein. 

Puppe. 

Der von Myscclia ähnlich. Grundfarbe grün, unterseits blass weiss¬ 
grün , oberseits schön sammetartig grün auf 1 — Mitte 5, dahinter das 
Grün wie mit einer dünnen Wachsschieht überzogen, unter welcher es 
durchschimmert; beide Regionen sind scharf getrennt durch eine quer 
über Segment 5 verlaufende Linie, welche sich aus 3 nach vorn offenen 
Bogen zusammensetzt. Die Flügelkante entlang verläuft eine schmale 
braune Linie. Auf der Flügelwurzel und auf dem Kopf finden sich leb¬ 
haft perlmutterglänzende Flecke. Sie verhält sich gegen das Licht wie 
Myscelia orsis , reagirt nur träge. 
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Callicore Hübn. 

Callicore uneriüionalis Bates. 

Das Thier lebt einzeln an Trema micrantha Dcll. 

Ei und Eiablage wie bei Myscelia orsis . 

1. Stadium. 3 mm. 

Aehnlich wie bei Myscelia orsis . 

2. Stadium. 3 — 4.5 mm. 

Kopf klein, braun, mit zwei dicken höckrigen Hörnern von halber 
Gesichtsläuge. Am Körper sind zwischen den Wärzchen, wie bei Epi¬ 
phile , einige durch Grösse und durch den Besitz von 2 Borsten ausge¬ 
zeichnet, nämlich die au Stelle der Ds ant 4—10, der Sds 2 —11 und 
der Sst 4 — 11 stehenden, die Sst 12 wenig stärker entwickelt, ein un- 
paares Wärzchen am vordem Rand von 11. 

3. Stadium. 4.5—8 mm. 

Kopf (T. XIII Eig. 20) mit 2 sehr langen (3 mm), wenig divergirenden 
Hörnern, welche mit starken Hebendornen besetzt. Diese sind zu den 
mehrfach erwähnten llosetten von 5, 4, 4, 2 Hebendornen angeordnet, 
die Mittelaxe ist über die Rosette 1 hinaus verlängert. Die Ds 4—10, 
Sds 2—11, Sst 12 erheben sich wenig über die benachbarten Wärzchen, 
von den beiden Hebeudorneu ist ausser bei Sds 2, 3, Sst 12 stets der 
eine stärker entwickelt. Die Sst 4 —11 haben sich nicht weiter ent¬ 
wickelt. Kopf schwarz mit helleren Flecken, Hörner schwarz mit durch¬ 
scheinenden Querbinden zwischen den einzelnen Rosetten. Körper gelb¬ 
lich grün mit einem nur angedeuteten helleren gelblichen Subdorsal¬ 
streifen und einem blassgrünen J/sfetreifen. Die borstentragenden Wärz¬ 
chen sind nicht durch hellere Färbung ausgezeichnet. 

4. Stadium. 8—12 mm. 

Wesentlich wie das vorhergehende Stadium. Die Hebendornen der 
Hörner in der Weise vermehrt, dass die Rosette 4 jetzt vollzählig, 4theilig; 
ausserdem sind noch kleine Dornen an der Basis der Hörner dazuge¬ 
kommen. Die Dornen des Körpers etwas stärker entwickelt. 

5. Stadium. 12—22 mm. 

Die Dornen haben noch an Länge zugenommen, sie bestehen jetzt, 
ausser Sst 12, welche auf längerem Stamm 3theilig, aus eiuem sehr 
kurzen Stamm mit 2 Hebendorneu, welche annähernd gleich bei Sds 
2, 3, sehr ungleich bei den übrigen. Entweder ist die nach vorn ge¬ 
richtete Spitze stark entwickelt, die nach hinten gerichtete schwach (Ds 
ant 4—10, Sds 10, 11) oder umgekehrt ( Sds 4—9). Im Lauf des 
Stadiums verliert das Thier seine rein walzige Körperform, wird in der 
Mitte dicker, wenig nach vorn, stärker nach hinten verjüngt, welche 
Körperform noch deutlicher zur Ausprägung kommt, während das Thier 
zum Verpuppen aufgehängt. Der Kopf ist grün, die Hörner bräunlich- 
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grün mit helleren Binden, wie beschrieben; die Rückseite der Hörner 
und nach hinten gerichtete Dornen sind überwiegend grünlich. 

Am Körper werden die in den beiden vorhergehenden Stadien nicht 
durch hellere Färbung ausgezeichneten Wärzchen wieder weiss; der gelbe 
Äfestreif verschwindet gegen Ende des Stadiums. 

Gewohnheiten wie bei Myscelia orsis, doch gedeckt sich das Thier- 
chen im 1. Stadium nicht mit Kothballen. 

Puppe 

ähnlich wie die von Myscelia orsis. Oberseits sammetartig grün, unter- 
seits blassgrün ; ein weiss und brauner Streif zieht die Flügelkante ent¬ 
lang, setzt sich nach hinten als Infrastigmalstreif fort. An Stelle der 
/SWsdornen finden wir deutliche weisse Punkte, kleinere, wenig deutliche 
an Stelle der weissen Wärzchen. Bewegung unter dem Einfluss des 
Lichtes wie Myscelia . 

Haematera Doubl. 

Haematera pyramns Fabr. 

lebt an Urvillea ulmacea Kunth. Entwicklungsdauer 1. H 4/XI 84, 2. H 
7/XI, 3. II 11/XI, 5. H 22/XI. Schmetterling 2 XII. 

Verhält sich ähnlich wie Callicore meridionalis , doch bleiben die 
Dornen ungefähr auf der Stufe der Ausbildung stehen, die sie dort bei 
der zweiten Häutung erlangten, sie sind ohne Lupenvergrösserung nicht 
nachweisbar; nur die Sst 12 werden dornartig entwickelt. 

Bereits im Laufe des 4. Stadiums beginnt sich das Thier nach der 
Mitte hin zu verdicken, welche Eigeuthümlichkeit daun deutlicher im 
5. Stadium zum Ausdruck kommt. T. XIV Fig. 3. 

Das Thier ist gleichmässig grün, ohne Sds und Stigmalstreif, die 
weissen Wärzchen stets heller als die Umgebung. 

Puppe 

wie die von Callicore, doch ohne dunkle T/s^-Linie; die weissen Wärz¬ 
chen erhalten sich als deutliche weisse Punkte. 

Catagramma Boisd. 

Catagramma pygas Godt. 

lebt an Allophylus (Schmidelia) petiolatus Radle j ). Die Eier werden 
nicht nur an die Unterseite der Blätter, sondern auch an die Oberseite 
abgelegt; im letztem Fall stets an die Spitze. 

Das Thier verhalt sich überaus ähnlich wie Callicore meridionalis, 
doch bleiben die Dorneu auf der dort mit der zweiten Häutung erreichten 
Stufe der Ausbildung stehen, das heisst, sie zeichnen sich vor den übrigen 
Wärzchen nur dadurch aus, dass sie wenig grösser und dass sie 2 Borsteu 

Herr Prof. Radlkofer giebt folgende Diagnose der neuen Art: Allophylus petiolaltis : 
Rami subglabri, cortice einerascente lenticelloso ; lolia ternata, foliolis elliptieovel subob- 
ovat.o-lanceolatis, supra medium plus minus serratis, glabris vel subtus puberulis, in pe- 
tiolulos longiuseulos attenuatis; thyrsi basi ramis plerumque 2 — 3 divarieatis instrncti; 
fructus obovoidei; mediocris ; semina glabra. Species brasiliensis. Radlkofer 24 XL 85. 
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tragen; in der Weise sind ausgezeichnet Ds ant 4 — 11, Ds pst 11, 
Sds 2—11, Sst 4 — 11; die Ds pst 11 und Sst 12 sind dornartig ent¬ 
wickelt. Die Hörner sind im Verhältnis zum Körper noch länger als 
bei Callicore , sie erreichen ein Länge von 1 cm. Im 3. Stadium sind 
die Nebendornen angeordnet wie bei Callicore im gleichen Stadium, mit 
der dritten Häutung tritt eine Vermehrung der Nebendornen ein, nicht 
nur in der 4. Rosette und unterhalb derselben, die fand auch bei Cal¬ 
licore statt, sondern auch in der 3. Rosette, deren Glieder von 4 auf 6 
steigen. Färbung wie bei Haematera . 

Die Verdickung in der Mitte des Körpers, die bei Gallicore im 5., 
bei Haematera im 4. Stadium ihren Anfang nahm, wird hier erst deut¬ 
lich, nachdem sich das Thier zum Verpuppen aufgehängt hat. 

Puppe 

ähnlich, wie die von Callicore . Es war mit besondern Schwierigkeiten 
verknüpft, zu der Raupe den Schmetterling zu erhalten. Im Herbst und 
Winter 1884 erhielt ich ungefähr 10 Raupen, die sich indessen überaus 
langsam entwickelten, keine kam zur Verpuppung. Im Frühjahr und Sommer 
desselben Jahres fand ich dann auf einmal 6 Stück im 4. und 5. Stadium. 
Alle verpuppten sich, starben aber als Puppe. Schliesslich gelang es 
meinem Bruder das Thier zu ziehen, indem er die Futterpflanze in den 
Garten pflanzte, die Raupe bis zur Verpuppung im Freien hielt, sie dann 
unter ein Gazenetz brachte. Trotz aller dieser Vorsichtsmaassregeln war 
der ausgeschlüpfte Schmetterling verkrüppelt, und es scheint danach das 
Thier besonders empfindlich gegen ungewohnte Einflüsse. 

Dynamine. 

Beide untersuchten Arten leben an Dalechampia, ich habe sie ge¬ 
funden an triphylla Laai., besonders häufig an stipulacea Müll. Arg. Sie 
fressen fast ausschliesslich an oder in den Blüthen und zwar mit beson¬ 
derer Vorliebe die Pollen. 

JDynamine mylitta Cram. 

Entwicklungsdauer: ausgeschlüpft 5/XI, 1. Häutung 7/XI, 2. H 

10/XI, 3. H 14/XI, 4. H 18/XI, 5. H 22/XI, Schmetterling l/XII 1884. 

1. Stadium. 2.5 mm lang. 

Kopf rund, die Segmente durch tiefe Furchen geschieden, die pri¬ 
mären Borsten lang (0.3 mm), geknöpft, wenig gebogen und zwar die 
von 1 —11 nach vorn, die von 12 nach hinten, Kopf und Körper weiss- 
lich durchscheinend, von der Anlage der Dornen und weissen Wärzchen 
nichts zu sehen. 

2. Stadium. 

Kopf rund, ohne jede Andeutung von Hörnern, am Körper Dornen, 
welche auf kurzem Stamm wohl entwickelte Nebendornen tragen. Dornen 
finden wir Ds ant 4 —10, pst 10, 11, Sds 2—11, Sst 2—12, Ifst 4— 11 
(2.3?) Ped ? Diese Dornen tragen Nebendoruen ' in folgender Anzahl: 
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Ds pst 10, 11 je 1 und 4, Ds aut je 3, Sds 2, 3 je 5, Sds 11 je 4, 
Sds 4—10 je 3, Sst 2—11 je 2, 12 je 4, Ifst je 3 (?) Nebendornen. 
Nur die Sds 2, 3, Sst 12 mit verlängerter Mittelaxe. 

Ausser diesen wohl entwickelten Nebendornen finden sich noch ziem¬ 
lich zahlreiche kleinere an der Basis der Dornen mit gleicher Structur 
wie die grossem. Die Nebendornen enden entweder in lange spitze 
Borsten oder in sehr kurze dicke, welche fast nur aus einer der Spitze 
des Nebendorns aufgesetzten durchscheinenden Kugel bestehen; mit spitzer 
Borste endigen die Pedalia, die unteren Nebendornen der Ifst und die 
vorderen der Sds und Sst 2 (T. XIII Fig. 6 b), mit kugeliger Borste alle 
übrigen (Taf. XIII Fig. 6 c). 

Das Thier bewahrt in den folgenden Stadien im wesentlichen die 
gleiche Gestalt, es ist, was besonders im letzten Stadium deutlich hervor¬ 
tritt, ziemlich kurz und breit, nicht wie die Mehrzahl der N ymphalinen, 
rein cylindrisch, so dass es im ganzen mehr den Habitus einer Eryci- 
n i d e n - als den einer Nymphaliden raupe hat. In der Gestalt der Dornen 
tritt insofern einer Veränderung ein, als der Stamm länger, die Neben¬ 
dornen verhältnissmassig kürzer werden; indem ferner die kleinen Spitzen 
an der Basis zu wohl entwickelten Nebendornen werden, erscheint die Zahl 
der Nebendornen bedeutend vermehrt. Von den weissen Wärzchen haben 
einige, nämlich je 2 auf 3 und 11 an Stelle der Ds ant , auf 2—9 an 
Stelle der Ds pst stehende, ähnliche Gestalt angenommen, wie die Neben¬ 
dornen, sie sind kurz, cylindrisch, endigeu mit kurz geknöpfter Borste 
(Taf. XIII Fig. 6 a). 

Das Thier ist in den 3 letzten Stadien blassgrün, mit weissem Dor¬ 
salstreif, die Dornen ebenfalls grün , die kugelig endigende Borste glas¬ 
artig durchscheinend. Im 5. Stadium finden wir neben der hellen Form 
eine dunklere schwarzbraune Form, dieselbe scheint indessen nur in der 
Gefangenschaft vorzukommen. 

Wie gesagt, lebt das Thier in den Blüthen oder Blüthenständen 
von Dalechampia, frisst vorwiegend die Pollen. Findet es keine männ¬ 
liche Blüthe geötfnet, so frisst es sich durch die Knospenhülle, dringt 
mit Kopf und Prothorax in die Knospe ein, und mit dieser Gewohnheit 
steht wohl das Fehlen der Hörner und Dornen auf dem Prothorax 
im engsten Zusammenhang, da beiderlei Gebilde ein Hinderniss beim 
Eindringen in die Knospe abgeben würden. 

Die eigenthümliche Gestalt der Dornen, respective der Endborsten, 
welche dem Thier ein höchst sonderbares Aussehen giebt, steht eben¬ 
falls im engsten Zusammenhang mit der Lebensweise. Die mit glas¬ 
hellem Knopf endigenden Nebendornen gleichen dem Drüsenhaar 
einer Pflanze, das Thier selbst einem dicht mit Drüsenhaaren besetzten 
Gebilde. In der bei Blumenau am häufigsten vorkommenden Dale- 
champiaart (triphylla) fehlt es nicht ganz an Drüsenhaaren, wohl aber 
an einem ähnlich dicht damit besetzten Gebilde; immerhin kann auch 
hier die eigenthümliche Gestaltung als Schutz dienen, da ein ähnliches 
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pflanzcuartigcs Gebilde in dem aus sehr verschiedenartigen Elementen 
zusammengesetzten Blüthenstand nicht weiter auffallend wird. In der 
weniger häufigen Dalechampia stipulacea Müll. Arg., in welcher man 
die Räupchen von Dynamine besonders häufig findet, sind die Ränder 
der Deckblätter überaus dicht mit Drüsenhaaren bedeckt, zudem sind 
diese Deckblätter weiss und grün, und passt hier die Raupe ausge¬ 
zeichnet in das Gesammtbild des Blüthenstandes. 

Erwähnen will ich noch, dass die Raupen jedenfalls zeitweis, wenn 
es an Blüthen fehlt, die Blätter fressen — das erste Räupchen fand 
mein Bruder an einem Blatt — doch ist das Ausnahme. Ein Räup¬ 
chen, dem ich in der Gefangenschaft 2 Tage lang keine Blüthen, nur 
Blätter gab, rührte die Blätter nicht an.' Vielleicht ist hier, wie in 
vielen Fällen, für den Geschmack des Räupchens die Kost entscheidend, 
welche das Thier in den ersten Tagen zu sich genommen. 

Die Puppe (T. XV Pig. 20) 

ist massig schlank, die Pliigeischeiden dicht anliegend, mit 2 kurzen 
conisclien Hörnern, 2 starken Vorsprüngen auf 2 und 5, beide am Ende 
2 spitzig, kleinen ünpaaren Spitzen am vordem Rand von 6—10 und 
einer starken Pliigelkante. 3 bewegliche Segmentverbindungen, nur seit¬ 
lich beweglich. 

Die Puppe ist dimorph, sie ist entweder hellgrün oder hellbraun. 
Auf diesem Grund findet sich folgende dunklere, braune Zeichnung: ein 
nach oben verwaschener Stigmastreif, ein scharf umschriebner Pieck auf 
7 in der Mittellinie und 2 Linien auf der Flügelbasis, ferner Flügel und 
Kopf dunkel gefärbt. 

Die Puppe ist, wie die vorhergehend beschriebenen, empfindlich 
gegen das Licht; sie wendet sich stets vom Licht ab. 

JDynamine tlthia Hübn. 

1. Stadium, 

wie das von mylitta, Borsten bedeutend kürzer. 

2. Stadium, 

wie das von mylitta. Nebendornen bedeutend kürzer. 

Auch die weitere Entwicklung verläuft ähnlich wie bei mylitta , doch 
bleiben die Dornen stammlose flache Warzen , welche mit zahlreichen 
Nebendornen bedeckt. Die Umwandlung von weissen Wärzchen in ge¬ 
knöpfte, den Nebendornen ähnliche Gebilde findet hier in grösserem Um¬ 
fang statt und zwar auf jedem Segment auf der ganzen hintersten 
Hautfalte. 

Die Zeichnung, bereits im 2. Stadium angedeutet, deutlicher ausge¬ 
prägt in den folgenden Stadien, ist die folgende: 

Kopf blass, gelblich, Körper an 1—5 ganz, an 6 —12 in der su- 
prast. Region brauuroth, 6 — 12 in der i/s^Region weissgrün. Auf dem 
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braunrothen Grund von 6 —12 findet sich folgende weisse Zeichnung: 
2 weisse Dslinien, ferner, vom vordem Rand der Segmente 7—12 aus¬ 
gehend, ziemlich breite weisse Sehrägstreifen, welche die Sds dornen des 
vorhergehenden Segmentes umfassen, bis zum vordem Segmentrand des 
betreffenden Segmentes reichen. Von Dornen sind weiss, glasartig durch¬ 
sichtig die Sds 6 — 12, Ifst und Ped 6 —12; schwarz, indessen mit glas¬ 
hellen Knöpfen die übrigen. 

Im Lauf des 5. Stadiums verwandelt sich die braunrothe Grundfarbe 
mehr und mehr in Grün, nur das Segment 4 bewahrt die Grundfarbe, 
zugleich verbreitern sich die weissen Schrägstriche, so dass die Grund¬ 
farbe nahezu ganz verdrängt wird. 

Lebensweise. Die Eier werden anscheinend stets an oder in 
eine ziemlich junge Knospe (Blüthenstandknospe) abgelegt, wenigstens 
habe ich niemals ein Räupchen im 1. oder 2. Stadium in einem Blüthen- 
stand gefunden, welcher bereits geöffnet. Das eben ausgeschlüpfte 
Räupchen frisst sich in eine männliche Knospe (Blüthenknospe) ein, 
und zwar wählt es dabei stets den Punkt, wo sich die oberen Ränder 
beider Harzdrüsen treffen. Es gelangt auf diese Weise stets in die 
älteste männliche Blüthenknospe. In dieser Blüthenknospe bleibt es 
dann verborgen, frisst die Pollen, entleert aber seinen Koth nach 
aussen. So in Blüthenknospen versteckt, macht es die beiden ersten 
Häutungen durch. Während der 3 letzten Stadien spinnt es dann 
die Blüthenhüllblätter eines Blüthenstandes zusammen, schafft sich so 
ein Versteck, in dem es seine Nahrung findet. In diesem oder in einem 
ähnlich hergestellten Versteck verpuppt sich auch das Thier — das 
einzige mir bekannt gewordene Beispiel von einem Nymphalinen , der 
sich zwischen zusammengesponnenen Blättern verpuppt. 

Die Puppe 

ist im ganzen der von mylitta ähnlich, doch sind Hörner, Flügelkaute, 
Vorsprünge auf 2 und 5 ziemlich verwischt, ausserdem ist die Puppe, 
ähnlich der von Eneides isabella , stark ventralwärts gebogen , so dass 
die Rauchseite der Unterlage annähernd parallel. Sie ist graugrün mit 
einer braunen Ds- und /Sps^liuie und zahlreichen dunklen Linien auf 2 
und auf den Flügeln. Ausser dieser dunkleren Form existirt noch eine 
hello, über die mir geuauere Notizen fehlen. Reactiou gegen das Lieht 
habe ich nicht, beobachten können. 

Didonis Hübner. 

JJiclonis biblls Fabr. 

Lebt an Tragia volubilis Laäi. Die Eier sind weiss, oval, unten und 
oben abgestutzt, dicht mit weissen Haaren bedeckt, welche in einem Kranz 
am Rand der oberen Fläche und in 16 verticalen Reihen angeordnet sind; 
sie werden einzeln oder zu 2 und 3 au die jungen Triebe der Futter- 
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pflanze abgelegt, zwischen deren dichter weisser Behaarung sie sehr gut 
verborgen sind. 

1. Stadium. 3—4.5 mm. 

Gestalt von Kopf und Körper wie gewöhnlich, die primären Borsten 
und die Kopfborsten lang (0.4 mm), spitz, fein gezähnelt. Körper grün¬ 
lich, primären Borsten 1—3 schwarz, 4, 5, 6 weiss. 

2. Stadium. 4.5—6 mm. 

Kopf mit 2 starken höckrigen Hörnern von annähernd Gesichtsläuge, 
Körper mit Dornen besetzt, welche ähnlich weit entwickelt wie die der 
Ageronia arten im 2. Stadium. Von solchen Dornen vorhanden Ds pst 
10, 11, Sds 1 — 11, Sst 1—12, Ifst 4—11, Ped 1—9. Wegen Angaben 
über das Grössenverhältniss und die Zahl der Nebendornen vergleiche das 
folgende Stadium. Kopf schwarz und blassgrau gemischt; Körper gelblich 
und braun gemischt; 11, 12 weiss, auf 7 und 8 ein heller Sattel. Von 
den Doruen sind weiss die Sds 2, Sds , Ifst 5, sämmtliche von 7 und 11 
und die Ifst 9—10, die übrigen sind grau. 

3. Stadium. 

Kopt dornig, mit 2 Hörnern von 2—3facher Gesichtslänge (T. XIII 
Fig. 15). Dieselben sind winklig hin und her gebogen, enden mit einem 
stark dornigen Knopf, sind mit pp. 12 Nebendornen besetzt, welche zum 
Theil paarweise an den Ecken der Hörner stehen, so dass abwechselnd 
ein Paar nach aussen, ein Paar nach innen gerichtet. Am Körper finden 
wir die für das vorhergehende Stadium genannten Dornen und zwar mit 
Nebendornen in folgender Anzahl: Ds pst 10, 11 je 7 und 10, Sds 1 
je 2, Sds 2 je 6, Sds 3 je 9, Sds 4—11 je 5, Sst 1 je 4, Sst 2, 3 
je 6, Sst 4 — 11 je 5, Sst 12 je 8, Ifst 4—11 je 5, Ped 1 — 9 je 4 Neben¬ 
dornen; alle ausser den Ds pst 10, 11, Sds, Sst 1, Sst 12 und den sämmt- 
lichen Ped mit verlängerter Mittelaxe; vor dem Hauptdorn ein kleiner, 
einfacher Nebendorn bei Ifst 4 —11, Ped 6—9. Die Unterschiede in 
der Grösse sind nicht sehr bedeutend, es folgen sich Sds 3, Ds 10, 11 — 
Sds 2, 5—9 — Sds 4, Sst, Ifst — Ped und Sds 1. 

Kopf glänzend schwarz, mit einem hellen Band unter der Spitze der 
Hörner. Am Körper finden wir auf sammetartig schwarzem Grund fol¬ 
gende helle Zeichnung: ein rothgelber nach hinten keilförmig verjüngter Fleck 
auf 7, 8 ; 2 weisse Ds und eine $s£linie, weisse Schrägstreifen, welche von 
hinten nach vorn absteigen, an deu Seiten. Dornen schwarz, so die Ds 10, 11, 
die Sds und Sst 2, 3, 4, 6, die Sst 10, die Ifst 4, die Ped 2, 3, 4; 
oder gelb, so die sammtlichen Dornen von 1, Sds 7, Sst 5, 7,8 
bis 12, Ifst 5—11 und Ped 5-—11; oder schwarz mit gelbem Ring: die 
Sds 5, 8, 9. 

4. Stadium. 

Dem 3. überaus ähnlich, doch sind die hellen schrägen Linien in 
der Gegend der Sds verwischt, ferner ist der helle Sattel auf 7, 8 kleiner 
geworden, berührt 8 nur noch mit der Spitze, alle Dornen gelb. 
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5. Stadium. 

Grundfarbe graubraun, die hellen schräg aufsteigenden Linien sind 
noch vorhanden, doch reichen sie nur bis zu den Sstä ornen herauf, 
haben eine röthliche Färbung angenommen. 

Von dem keilförmigen Fleck auf 7 sind nur die hinteren Länder als 
2 schräg aufsteigende helle Bänder erhalten. Bisweilen nehmen die hellen 
Wärzchen, die sich sonst wenig deutlich abheben, eine grünliche Farbe 
an, wodurch der ganze Körper einen grünlichen Anflug erhält. 

Die Raupen nehmen während des 2. und 3. Stadiums in der Ruhe 
ziemlich ausschliesslich die Trutzstellung ein, im 4. Stadium gehen sie 
dann aus der Trutzstellung in die Schutzstellung über, indem sie die er¬ 
hobenen Segmente 1 — 5, 10 —12 senken; im 5. Stadium herrscht die 
Schutzstellung vor. In den früheren Stadien fressen sie bei Tage, sitzen 
dann in der Ruhe an der Futterpflanze; im 5, Stadium, vielleicht auch 
schon im 4. fressen sie nur bei Nacht, sitzen den Tag über nicht an der 
Futterpflanze, sondern in der Nachbarschaft, vermuthlich an den Baum¬ 
stämmen oder Felsen, an denen die Futterpflanze in die Höhe klettert. 
Es ist mir nicht gelungen, die letztere Annahme durch Beobachtungen in 
der Natur zu bestätigen, sie ist erschlossen aus dem Verhalten der ge¬ 
fangen gehaltenen Thiere. Da ich auch niemals Thiere im 3. Stadium im 
Freien an der Futterpflanze gefunden (wohl aber im 1. und 2.), ist es 
wahrscheinlich, dass sie sich auch bereits in diesem Stadium bei Tage 
verstecken. 


Die Puppe (T. XV Fig. 7) 

ist ziemlich gedrungen, in Folge der weit vorstehenden Flügelkante in 
der Gegend von 5—7 sehr breit, bei 4 stark eingeschnürt. Sie ist höckrig 
und zwar haben wir 2 conische Spitzen am Kopf, eine stark vorsprin- 
kendc Flügelwurzel, eine gezackte Flügelkante, eine stark entwickelte 
Rückenkante auf 2, kleine $dshöcker auf 2—9, die von 5 auf einem un- 
paaren Vorsprung stehend, kleine Schocker auf 2 und 5—7. Der Cre¬ 
master endigt flächenhaft, wie bei den zuletzt beschriebenen Arten; 3 
bewegliche Segmentverbindungen, nur seitlich beweglich (soviel ich an in 
Spiritus conservirten Exemplaren sehen kann, wo es nicht so leicht, sich 
Gewissheit zu verschaffen). 

In der Färbung ist die Puppe dimorph. 

Sie ist entweder mattgrün oder braunschwarz, bei beiden Formen 
ist die Grundfarde vielfach mit Weissroth gemischt; ferner finden wir 
einen hellen Fleck auf der schmalen Kante, welche von den Hinterflügeln 
sichtbar ist, heller ist ferner die Unterseite von 8 —12. Die Flügel sind 
entweder gelb, von rothen Linien durchzogen, mit einem dunklen Fleck 
am oberen Flügelrand und in der hinteren Flügelecke (helle Form) oder 
überwiegend schwarzbrauu (dunkle Form). 

Das Thier bewegt sich nicht unter dem Einfluss des Lichts. 
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Wenn wir jetzt die Gattung Atliyma Westw. folgen lassen, so ge¬ 
schieht das nicht etwa im Anschluss an die zuletzt beschriebenen Gat¬ 
tungen, sondern zur Eröffnung der folgenden Reihe, deren wenigst modi- 
ficirtes Glied sie (im Raupenstadium) darstellen dürfte. 

Atliyma casa Moore. 

(1 Raupe in Spiritus. Mus. Berol. gesammelt von Koch, Luzon) 
Länge 15 mm. Kopf wie der von Adelpha (vergl. die folgende Beschrei¬ 
bung, wie auch Taf. XIII Eig. 21, T. XIV Eig. 5), Körper mit sehr langen 
Dornen besetzt (längsten 7 mm). Vorhanden sind folgende Dornen : Sds 
2—12, Sst 2—10, 12, Ifst 4 — 11. Ped? Auf 12 finden sich 2 Doruen- 
paare, anscheinend Sds und Sst , die Sst tief 2theilig, wie 2 dicht neben¬ 
einander stehende Doruenpaare. Die Sds sind 4- oder ötheilig, unter den 
endständigen Nebendornen finden sich, wenn auch vereinzelt, Nebendornen 
von annähernd gleicher Ausbildung, weshalb die Anzahl der Nebendornen 
schwer anzugeben. Folgendes Längenverhältniss der Dornen: am läng¬ 
sten sind Sds 2, 3, 5, welche sehr lang (7 mm), dabei aber normale 
Ausbildung zeigen, annähernd ebenso lang Sds 10, 11, wenig kürzer Sds 
7, Sst 2; es folgen dann Sds 6 — Sds 8, 9 — Sds 4, Sst 3 — die 
Dornen von 12; Sefe4, Sst 3—10, Dornen von 12 sind bedeutend kürzer 
als die übrigen , noch kleiner die Ifst. Daneben scheint Differenz in 
der Divergenz vorzukommen, Sds 3, 6, 8 stärker zu divergireu als die 
übrigen. 

Puppe. 

(2 leere Puppenhäute, ibidem) 

Die Puppe ist denen der Adelphaurten überaus ähnlich. 

Raupe und Puppe finden sich nach den genannten Objecten abge¬ 
bildet von H. Dewitz 1. c. p. 3, wo als Futterpflanze Stilago buuius ge¬ 
nannt wird. 

Weitere Mittheilungen. 

Horsfield and Moore 1. c. p. 170 T. V Eig. 11, 11a. 

Atliyma leucothoe Lin. von Java; au Phyllanthus. Kopf höckrig, wie 
der einer Adelpha , Körper dornig, Sds 2, 3, 5, 7, 9, 10, 11 länger 
als die zwischenliegenden. Raupe grün, Dornen rothgelb. Puppe wie 
Adelpha. 

Adelpha Hübner. 

Adelplia isis Dru. Futterpflanzen: Cecropia pachystachia Trei, 
Pourouma acutiflora Trei, Coussapoa schottii Miqu. 

Die Eier sind kugelig, die Oberfläche durch schmale Leisten in sechs¬ 
eckige Felder getheilt; an den Ecken, da wo je 3 Leisten Zusammentreffen, 
steht je eine kleine weisse Borste. Die Eier werden einzeln oberseits an 
die Spitze der Blätter oder an irgend einen Vorsprung abgelegt. 

Entwicklungsdauer: ausgesehlüpft 12/X 84, 1. H 17/X, 2. H 23/X, 
3. H 27/X, 4. H 1/XI, 5. 11 10/XT, ausgeschlüpft 23/XI. 

Zoolog. Jahrb. 1. 
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1. Stadium. 

Kopf ruud, Körper cylindrisch, primäre Borsten angeordnet wie ge¬ 
wöhnlich, sehr klein, gerade, geknöpft. Kopf braun, Körper braungrün, 
die weissen Wärzchen des folgenden Stadiums und die Anlage der Dornen 
gegen Ende des Stadiums deutlich sichtbar. 

2, Stadium. 7 mm. 

Kopf rund, mit kleinen hellen borstentragendeu Wärzchen bedeckt, 
am Körper sind die Dornen als runde stachlige Warzen angelegt (Taf. XIIL 
Fig 3 a) mit Andeutung des definitiven GrÖssenverhältnisses; vorhanden 
sind die Sds 1—12, Sst 2 —10, Ifst 4 — 11, Ped? keine unpaaren Dornen, 
auch keiu unpaares Wärzchen. Körper schwarzbraun, mit einer weissen 
Ifst-IAme ; auf dem Rücken heller. Infolge der starken Ausbildung der 
weissen Wärzchen bleibt von der Grundfarbe wenig zu sehen, das Ganze 
erscheint schmutzig graubraun. 





3. Stadium. 7—11 mm. 

Form von Kopf und Körper wie im 2. Stadium , die Entwicklung 
der Dornen kaum merklich weiter fortgeschritten (Taf. XIII Fig. 3 b). Zeich¬ 
nung auch im ganzen wie im 2. Stadium, Rücken braun, ein schwarzer 
Lateralstreif, ein weisser ifstS treif, Ifstregion schwarz; eine schwarze 
Guerbinde über den Rücken auf 5, ^ des Segmentes eiunehmend. 

Wieder ist die Zeichnung verdeckt durch die weissen Wärzchen und 
hellen Dornen, welche zusammen mit der dunkleren Grundfarbe dem 
Thier ein gleichmässig schmutzig braunes Ansehen verleihen, nur der 
Lateralstreif von 1—5 hebt sich etwas deutlicher ab. 


4. Stadium. 11 —19 mm. 

Im wesentlichen wie das vorhergehende. Die Dornen sind aller¬ 
dings deutlich weiter entwickelt als im vorhergehenden Stadium, bewahren 
aber doch im ganzen ein gewisses embryonales Aussehen (T. XIII Fig. 3 c). 
Stamm und Nebendoruen sind sehr kurz, nur die Sds 2, 3, 5, Sst 2 haben 
eine etwas weitergehende Ausbildung erreicht. Zeichnung und Gesammt- 
färbung wie im vorhergehenden Stadium, doch wird der Lateralstreif auf 
5—10 unterbrochen durch schräg nach vorn absteigende helle Linien, 
welche die Sds mit den Sst des vorhergehenden Segmentes verbinden. 

5. Stadium. Taf. XIV Fig. 5. 

Kopf breit und hoch, flach, gewissermaassen von hinten nach vorn 
zusammengedrückt, besonders am Rand mit zahlreichen Dornen besetzt; 
zwischen den Kopfdornen siud die an Stelle der Hörner stehenden nicht 
durch Grösse ausgezeichnet. Am Körper haben die Dornen eine bedeu¬ 
tende Streckung erfahren, der Sprung in der Entwicklung, den wir bei 
der Mehrzahl der beschriebenen Arten mit der 2. Häutung verbunden 
sahen, kuiipft sich hier au die 4. Von den vorhandenen Dornen haben 
die Sds 2, 3, 5, Sst 2 eine eigenthiimliche Umgestaltung erfahreu, sie 
sind gleichmässig über den ganzen Stamm mit Nebendornen bedeckt, die 
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Sds 2, 3, Sst 2 sind stark nach vorn und aussen, die Sds 5 stark nach 
hinten gerichtet, so dass die genannten Dornen, wenn das Thier in der 
Kühe die Trutzstellung einnimmt, nahezu horizontal liegen; ferner sind 
von den genannten Dornen die Sds 3 stark nach aussen gerückt, die 
Sds 5 stehen auf vorspringenden conischen Warzen. Diese 4 Dornen¬ 
paare übertreffen die andern alle bedeutend an Grosse, unter ihnen siud 
wieder die Sds 2, 3 die grössten. Die übrigen Dornen haben eine nor¬ 
malere Ausbildung, sie tragen Nebeudorneu in folgender Anzahl: Sds 4, 
6— 10 je 4, Sds 11 je 5, Sst 3, 5—10 je 3, Sst 12 je 2, Ifst je 2 oder 3. 
Neben den zusammengesetzten Ifstdornen finden sich mehrere kleine ein¬ 
fache, die Ped sind nur kleine einfache Spitzen. Die Dornen der Sst, 
Ifst, Pedreihe sind nur unbedeutend entwickelt, zwischen den Äfedornen 
(^abgesehen von 2, 3, 5) findet sich folgendes Grossenverhaltniss : Sds 11 — 
Sds 10 — Sds 7,9 — Sds 6.8 -— Sds 4. 

Der Kopf ist hellbraun, der Körper röthlich grau. Erhalten hat sich 
von der Zeichnung der vorhergehenden Stadien die dunkle Querbinde auf 5, 
die dunkle Färbung der Ifstregion auf 1 — 5, als Keste des Lateralstreifs 
1) ein grosser schwarzbrauner Fleck auf 2 — 5 , der mit der dunklen ifst 
Färbung zusammenfliesst, nach hinten durch eine senkrechte Linie in der 
Mitte von 5, nach vorn durch eine schräg vou den Sds 5 zum Stigma 1 
absteigende Linie begrenzt ist, 2) zwei breite, schwarze, nach vorn ab¬ 
steigende Streifen auf 7 und 8. 

Gewohnheiten. 

Die Raupe baut, wie verschiedene Arten von Ageronia , wie Mys- 
celia und Verwandte, die Mittelrippe des Blattes weiter, indem sie 
Kothballeu an das Ende derselben befestigt, und zwar bewahrt sie 
diese Gewohnheiten nicht nur, wie die Mehrzahl der besprochenen 
Arten, während der 2 ersten, sondern während der 4 ersten Stadien. 
Zu dieser Gewohnheit kommt dann im Lauf des 2. Stadiums, deutlicher 
ausgesprochen im 3. und 4. Stadium eine andere. Die Raupe befestigt 
neben der Basis der kahlgefressenen und künstlich verlängerten Blatt¬ 
rippe auf der Oberseite des Blattes abgebissene Blattstückchen und 
Kothballen unregelmässig neben und über einander. Es entsteht so 
ein schmutzig graubrauner Haufen, auf oder neben welchen sich das 
Thier während der Ruhe setzt, und zwar nimmt es dabei eine spiralig 
oder kreisförmig eingezogene Stellung ein, so dass Kopf und After sich 
berühren. Es ist auf diese Weise, da es selbst, wie gesagt, durch die 
Mischung von weissen Wärzchen und dunkler Grundfarbe eine schmutzig 
graubraune Färbung erhalten hat, ausgezeichnet geschützt, man hält 
es für einen Theil des Schinutzhaufens. Mit diesem Wechsel der Ge¬ 
wohnheit ist die verlängerte Mittelrippe des Blattes, die während des 
ersten Stadiums als Sitzstange diente, überflüssig geworden, sie wird 
nicht mehr benutzt; trotzdem wird sie weiter gebaut, wenn das Thier 
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zu einem neuen Blatt übergeht, erneuert. Selbstverständlich muss das 
Thier nicht nur, wenn es zu einem neuen Blatt übergeht, sondern 
auch sonst von Zeit zu Zeit den Schmutzhaufen, der ihm als Versteck 
dient, erneuen, da es um denselben herum das Blatt wegfrisst, der¬ 
selbe schliesslich isolirt an der Mittelrippe sitzt, wo er dann wenig 
zum Versteck geeignet. 

Mit der 4. Häutung giebt das Thier die beschriebenen Gewohn¬ 
heiten auf, es nimmt die Trutzstellung ein, doch macht die aus dem 
4. Stadium her geläufige Stellung sich noch zum Theil im 5. Stadium 
(besonders im Anfang) geltend, wie umgekehrt die Trutzstellung in 
das 4. Stadium zurückreicht. Es entsteht so ein höchst sonderbares 
Gemisch von Trutzstellung und spiralig ein gezogener Stellung, von 
der wir rückwärts gehend zur rein spiraligen Stellung (Anfang des 4. 
Stadiums), vorwärts gehend zur Trutzstellung mit seitwärts gekrümm¬ 
tem Kopf und zur reinen Trutzstellung gelangen (2. Hälfte des 5. 
Stadiums). 

Puppe. 

Die Puppe (T. XV Fig. 8) ist massig stark zusammengezogen, etwas 
seitlich comprimirt, von 5 aus nach hinten stark verjüngt. Am Kopf 2 
kleine nach aussen gerichtete Hörner, eine massig stark vortretende 
Flügelkante, eine Rückenkante, welche auf 3, 4 nahezu unterdrückt, sich 
auf 2 zu einer weit vorspringenden jNase, auf 5 zu einem weit vorragenden, 
rückwärts gekrümmten Haken erhebt (beide Vorsprünge berühren sich 
bisweilen). Uebrigens ist die Puppe glatt, hellbraun und dunkelbraun 
gemischt, deutlicher auf 3, 4, weniger deutlich auf 1, 2 goldglänzend, 3 
bewegliche Segmentverbindungen, Beweglichkeit rein seitlich. Das Thier 
wendet sich vom Lichte ab. 

Ich habe ausser dieser Art noch weitere 10 Arten von Aäelpha 
aus Raupen gezogen. So verschiedenartig die Raupen und Puppen in 
mancher Beziehung sind — es dürfte bei weitem leichter sein, die Arten 
nach dem 5. Raupenstadium oder nach der Puppe zu unterscheiden als 
nach dem Schmetterling — so bieten sie doch so viel Gemeinsames, dass 
eine summarische Besprechung aller Arten eher am Platz als eine ge¬ 
sonderte. 

Die Eier haben, soweit bekannt, stets die für isis beschriebene 
Form, sie werden vorwiegend oberseits an die Spitze der Blätter abge¬ 
legt (direct beobachtet bei plesaure , serpa, isis sp. bei cocala ?); an 
die Unterseite der Blätter werden sie abgelegt von ipliicla und cythereaQ). 

Die Futterpflanzen sind folgende: mytlira, ipliicla , sp. ign. 1 leben 
an Bathysa (n. sp. ex aff. barbinervis); plesaure, sp. ign . an Bathysa? sp. ? 
(ich habe die Pflanze nie blühend gesehen, doch zeigt sie im Habitus 
grosse Aehnlichkeit mit Bathysa, gehört sicher wenigstens zu den Rubia- 
ceen) plesaure ausserdem an anderer Rubiacee; sp. bei cocala ? an Sabi- 
cea; synic an Rubus frutieosus Lin., serpa an diversen Melastomeen aus 
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der Unterfamilie der Miconieae; erotia var: an Tetrapteris sp., abia an 
Vitex; isis wie erwähnt an Cecropia, Pourouma, Coussapoa. 

Hier würden sich noch verschiedene Pflanzen anreihen, an denen 
ich die für die Gattung Adelpha charakteristischen Schmutzhaufen, z. Th. 
auch AdelphaT&mpvii gefunden habe, wo ich aber den Schmetterling 
nicht erhalten habe: es sind Myrcia springiana Benth, Roupala (lietero- 
pliylla Pohl?), Trichilia sp., Ilex, Slonia. 

Bei allen genannten Pflanzen werden die abgeschnittenen Blattstücke 
braungelb, bei der Mehrzahl sind die Blätter haarig; besonders deutlich 
tritt die Vorliebe für haarige Pflanzen bei serpa hervor, welche aus den 
zahlreichen Arten von Melastomeen (Miconieae) fast ausschliesslich die 
stark behaarten Arten, nur sehr selten diejenigen mit kahlen Blättern 
wählt. Es steht diese unbewusste Auswahl in directem Zusammenhang 
mit der Gewohnheit der Raupe, sich zwischen trocknen Blattstückchen 
zu verbergen. Die Blattstückchen können nur zum Schutz dienen, wenn 
sie, wie die zu verbergende Raupe, schmutzig braun; ferner ist, wie 
man sich in der Natur leicht überzeugen kann, der Schutz ein vollkom¬ 
menerer, wenn die trocknen Blattstückchen behaart, als wenn sie kahl. 

Die Entwicklung der Körperform nimmt bei allen Arten den gleichen 
Verlauf, die Dornen sind bis zur 4. Häutung wenig entwickelt, strecken 
sich mit der genannten Häutung bedeutend. 

Am Kopf können die Dornen, die an gleicher Stelle stehen, wie 
bei anderen Gattungen die Hörner, die wir auch als Hörner zu bezeichnen 
berechtigt sind, wenig durch Grösse vor den übrigen Dornen ausgezeichnet 
sein {serpa), gewöhnlich ist das aber nicht der Eall (T. XIII Eig. 21). 

Die Dornen zeigen mit Ausnahme von abia ähnliche Verhältnisse 
wie bei isis , besonders sind die Sds 2, 3, 5, Sst 2 in ähnlicher Weise 
ausgezeichnet, entfernen sich häufig noch weiter von der Gestalt normaler 
Dornen, als sie das bei isis thun; sie werden gedrungene fleischige 
Eortsätze, bei denen die Nebendornen zurücktreten ( Sds 5 bei sp . bei 
cocala) (Taf. XIII Eig. 2), krümmen sich nach vorn (die auf 2, 3) oder 
hinten {Sds 5); die Nebenclornen ordnen sich mehr oder weniger deut¬ 
lich 2zeilig an und zwar in der Richtung des Körpers ( erotia , serpa), 
zugleich nehmen die Nebendornen Zwiebel ähnliche Gestalt an, verschmelzen 
zum Theil und bilden auf diese Weise kurze blattartige Eortsätze {Sds 5 
von serpa, Taf. XIII Eig. 7 a). Bei erotia, wo die Umgestaltung der 
Nebendornen am auffallendsten (vergl. T. XIII Eig. 8) nehmen dann auch 
die weissen Wärzchen ähnlich complicirte Formen an, verzweigen sich 
sogar (Eig. 8 b). Von den übrigen Dornen sind durchgehends die Sds 10, 
11 stärker entwickelt, nehmen oft ähnliche Structur an wie die erst ge¬ 
nannten (besonders deutlich bei serpa, ferner bei epliesa , bei cytherea{t). 
Die übrig bleibenden Dornen Sds 4, 6—9, Sst besitzen ziemlich allge¬ 
mein die gleiche Zahl von Nebendornen wie bei isis, zeigen auch ähn¬ 
liche Differenzen in der Grösse; sie sind wenig stark entwickelt, fast 
ganz zurückgebildet bei sp. , bei abia, bisweilen ganz verloren gegangen 
sind die Sds 4. 

Durchaus abweichend verhält sich die Bedornung von abia. Vor¬ 
handen sind die Sds 2, 3, 5— 11, Sst 2, 12, Ifst 6— 11 . Die sonst 
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stets eigentümlich umgebildeten Sds 2, 3, 5 haben hier wieder annä¬ 
hernd die Gestalt von normal entwickelten Dornen. Dio Sds 2, 3 sind 
schlank, annähernd gerade, etw T as nach vorn geneigt, divergiren stark; 
die Sds 2 sind 2theilig, Sds 3 tragen 2 kleine Nebendornen. An den 
Sds 6 — 9, denen sich 5 in der Bildung anschliesst, ist von den 4 Neben¬ 
dornen einer zur Verlängerung des Stammes geworden, er ist sehr stark 
entwickelt (doppelte Länge des Stammes), während die 3 übrigen Neben¬ 
dornen kurz geblieben sind; alle (5 — 9) sind gleich lang, ohne nach¬ 
weisbare Differenzen in der Grösse, stark nach aussen gebogen. Aehnlieh 
Sds 10, welcher grösser, mit starken Nebendornen besetzt ist, Sds 11 
trägt auf kurzem Stamm 3 horizontale Nebendornon, Sst 2 kurz, mit 
starken Nebendornen besetzt; Sst 12 ähnlich wie bei Isis , Ifst kurze 
stammlose 2- oder 3theilige Dornen. 

Die Bedornung von dbia ist yon besonderem Interesse; während 
bei den übrigen Arten die Dornen die Function einer Waffe mehr oder 
weniger verloren haben, vorwiegend oder ausschliesslich dazu dienen, 
dem Thier ein gewisses sonderbares Aussehen zu geben, sind sie bei 
abia zu der früheren Function einer Waffe zurückgekehrt. Ich sage 
absichtlich zurückgekehrt, denn in der Gestaltung der Sds 2, 3, beson¬ 
ders der Sst 2 sind noch deutliche Reste einer ähnlichen Bildung erhalten, 
wie wir sie zur Zeit bei den andern Arten finden, und es dürften auch 
hier die Dornen ähnliche Function gehabt haben. 

Beachtenswerth ist ferner, dass fast ausschliesslich die Sdsreihe 
zur Entwicklung gekommen ist. Jedenfalls steht es im Zusammenhang 
damit, dass die Dornen stark nach den Seiten gebogen sind, wodurch 
bewirkt wird, dass sie auch den seitlichen Partien Schutz gewähren. 

Die Färbung des Kopfes ist selten, wie bei isis, eintönig, hellbräun¬ 
lich ( erotia var), gewöhnlich finden wir 2 von den Hörnern nach dem 
Mund herabziehende schwarze Streifen ( sp . ign. 1 und 3), ausserdem 
sind noch die Wangen schwarz (, serpa , vergl. T. XIII Fig. 21) oder die 
helle Färbung ist auf den mittleren Streifen beschränkt ( iphicla , plesaure ). 

Die Gesammtfärbuug des Körpers erscheint während der ersten 4 
Stadien, wie bei isis , durch die Mischung von dunkler Grundfarbe mit 
weissen Wärzchen und hellen Dornen schmutzig graubraun. Stets lässt 
sich, soweit ich die ganze Entwicklung zu untersuchen Gelegenheit hatte, 
das Vorkommen einer dunklen Querbinde über 5, sowie eines an 5 — 10 
durch weisse Schrägstreifen unterbrochenen Lateralstreifens nachwoisen, 
auch eine ähnliche Verjüngung des Lateralstreifens auf 1 — 5 wie bei 
isis lässt sich nachweisen (; mytlira , iphicla) , < doch wird dieser Nachweis 
meist dadurch unmöglich, dass der ganze Rücken auf 1 —5 schwarze 
Färbung annimmt {abia, plesaure, syma , erotia, sp. bei cocala), von wo 
aus sich die dunkle Färbung auch weiter nach hinten ausbreitet {ple¬ 
saure). Selbständig tritt noch eine dunkle Färbung auf 11 oder 10, 11 
auf dem Rücken auf bei syma , plesaure, sp. bei cocala, iphicla). 

Im 5. Stadium kann dann die schwarze Farbe derart an Umfang 
zugenommen haben, dass die hellbraune Farbe bis auf wenig Reste ver- 
dxdingt ist (helle Schrägstreifen auf 7, 8, 9, heller Ifst streifen bei abia, 
wozu ein heller Sattel auf 7, 8 boi plesaure kommt). Gewöhnlich herrscht 
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eine hellbraune Grundfarbe mit ähnlichen Besten einer dunklen Zeich¬ 
nung wie bei isis. Grün ist die Grundfarbe von Anfang an bei syma, 
serpa , cytherea't ; deutlicher bei sp. bei cocala , weniger deutlich bei 
iphicla, sp. ign (bei abia ) nimmt das Thier im Lauf des Stadiums eine 
grünliche Färbung an, die daher rührt, dass die Dornen und Wärzchen 
grün durchscheinend werden. 

Die Gewohnheiten sind im wesentlichen die gleichen wie bei isis ; 
die Annahme einer Trutzstellung unterbleibt bei serpa . 

Die Puppe ist bei allen Arten überaus sonderbar gestaltet; stets 
besitzt sie 2 Hörner (eigenthümlich breit und zurückgebogen bei plesaure , 
vergl. T. XV Fig. 13) und deutlich ausgeprägte Flügelkanten. Die Bücken¬ 
kante ist auf 3, 4 mehr oder weniger unterdrückt, sehr deutlich auf 2 
und 5—10; stets springt sie auf 2 und 5 nasenartig vor, doch erreicht 
der Vorsprung auf 5 einen ähnlichen Umfang wie bei isis nur noch bei 
mythra ; bei abia ist er lang, dornartig entwickelt. Zu diesen Vor¬ 
sprüngen kommen Höcker an Stelle von Baupendornen und zwar bei 
serpa ScfehÖcker auf 2, 3, 5, 6, 7, wovon die auf 5, 6 stark entwickelt 
sind; bei iphicla, mythra und sp. ign. undeutliche Schocker auf 2, 
deutlicher auf 5, 6, 7; bei abia und erotia Sdshookev auf G, 7, bei 
abia stark dornartig entwickelt. Beweglichkeit wie bei isis. Die Puppen 
sind hellbraun oder dunkelbraun, mit mehr oder weniger Metallglanz. 
Stark metallisch glänzend sind besonders die Segmente 3, 4; der ganze 
Körper ist silberweiss glänzend bei plesaure, sp. ign. lebhaft goldglän¬ 
zend bei serpa , silberglänzend mit lebhafter schwarzer Zeichnung bei abia . 

Alle Puppen biegen sich unter dem Einfluss des Lichtes, wenden 
sich aber nicht stets ab; erotia biegt sich bald zum Licht hin, bald vom 
Lichte weg. 

Litteratur über Adelpha. 

H. Dewitz 1. c. 2 p. 166/67. Adelpha basilea Cram. auf Calycophyllum. 
F. Moore 1. c. 2 b p. 238. Adelpha syma an Bubus („species of bram- 

ble“). 

Baupe richtig beschrieben. 

Limenitis Fabr. 

Leider sind mir unsere deutschen Limen itis als Baupen lebend noch 
nicht zugänglich gewesen, und steht mir zur Zeit auch nur ein ausge¬ 
blasenes Exemplar von Limenitis populi L. zur Verfügung. Dasselbe 
gehört indessen einem Thier im 4. Stadium an; so bin ich nicht im 
Stande, genauere Angaben hier einzufügen. 

Im ganzen dürften sich die Thiere in Gestalt und Bedornung eng 
den Adelpha-Krterv anschliessen, nur der Kopf gleicht mehr dem von 
Neptis (vergl. folgende Beschreibung). 

Unsere deutschen Arten leben, Limenitis sibylla Lin. und camilla 
W. V. an Lonicera, Limenitis populi L. an Populus tremula. 

Die Puppe (leere Puppenhaut von Limenitis populi) erinnert im 
Gesammthabitus an Adelpha , ist aber viel gedrungner; der beilartige 
Fortsatz auf 5 kurz, die Flügelkante wenig ausgeprägt, kleine SV?shöcker 
auf 2, 
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Litteratur. 

Abbot and Smith 1. c. p. 19 T. 10. Limenitis astxjanax Fabr. an Vac- 
cinium stamineum Lin. Aus der Abbildung von Eaupe und Puppe 
ist wenig zu ersehen, doch hat das Thier im ganzen den Habitus 
unserer Limenitis. 

Hoesfield and Moore 1. c. p. 179 T. Y Fig. 12, 12 a. Limenitis pro- 
cris Ceam. von Java. Kopf wie Aclelplia, Körper dornig, alle Dor¬ 
nen nach der Spitze zu kolbig verdickt, die auf 2, 3 nach vorn 
gebogen. 

W. H. Edwards 1. c. Part. VIII beschreibt und bildet ab Ei, Eaupe 
(alle Stadien) und Puppe von Limenitis artemis Dru. Ich ver¬ 
weise wegen Veranschaulichung der oben beschriebenen Entwick¬ 
lungsvorgänge bei Aclelplia , wegen Abbildung eines Adelphae ies auf 
diese recht guten Abbildungen von Edwards. Die Eaupe lebt an 
Salix. Nach den Abbildungen von Edwards verläuft die Entwick¬ 
lung ganz ähnlich wie bei Aclelplia ; auch das 5. Stadium erinnert 
sehr an das einer Aclelplia , doch scheint eine weitgehende Kiick- 
bildung eingetreten zu sein, so dass nur Sds 2, 3, 5, 10, 11 nach¬ 
weisbar, von welchen Sds 2 sehr stark entwickelt. Die Gewohn¬ 
heit, mit Kothballen die Mittelrippe zu verlängern, Elattstückchen 
und Kothballen an der Basis der Mittelrippe anzuhäufen, findet sich 
hier wie bei Aclelplia, doch sollen die zusammengesponnenen Blatt¬ 
stückchen, durch Gespinnstfäden befestigt, an der Mittelrippe hängen 
bleiben, das Thier dann seine Kothballen dazwischen fallen lassen. 
Jedenfalls ist die Gewohnheit der der Adeljrfianrten überaus ähnlich; 
ob die Schmutzhaufen ebenso zum Schutz benutzt werden, wie bei 
Adelphciy ist fraglich, Edwards hat sich über die Bedeutung der 
Gewohnheit kein Urtheil bilden können (was er ausdrücklich zuge¬ 
steht bei der Beschreibung von Limenitis eros Edw.). Die Ge¬ 
wohnheit scheint hier ihren Abschluss nicht mit einer bestimmten 
Häutung, sondern mit dem Beginn der Winterruhe (im 3. oder 4. 
Stadium) zu finden. Zur Winterruhe fertigt sich das Thier eine 
Düte, indem es die Bänder eines Blattes zusammenspinnt. Puppe 
der einer Aclelplia ähnlich. 

Ibidem. Part. XI. Limenitis eros Edw. Futterpflanze, Gewohnheiten, 
Körpergestalt ähnlich wie bei Limenitis artemis . 

F. Moore, 1. c. 1 p. 48 T. 25 Fig. 1, 1 a. Modusa Calidaza Moore. 
Subgenus von Limenitis , welchem Genus ich hier die Art aureihe. 
Eaupe an Cinchona; Eaupe und Puppe von Aclelplia- Habitus. 

Neptis Fabu. 

Von Neptis haben mir Vorgelegen Neptis aceris und Nei)tis lucilla , 
ausgeblasene Exemplare im 5. Stadium. 

N(>j>tis lucilla W. V. 

Der Kopf ziemlich gestreckt, nach oben verschmälert (T. XIII Fig. 22), 
tief 2theilig, mit 2 kleinen Spitzen auf dem Scheitel, sonst ohne deut¬ 
liche Dornen, die Wangeu ziemlich deutlich gegen die Vorderseite abgc- 
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setzt. Der Körper hinter dem Kopf wenig halsartig eingeschnürt, bis 
6 wenig verdickt, von da ab verjüngt. Die Dornen sind z. Th. als 
höckrige Wärzchen erhalten, und zwar Sds 2, 3, 5, 11. Das Stigma 5 
ist gegenüber der ifst Linie und im Vergleich mit Stigma 4 in die Höhe 
gerückt, so dass es über der Verbindungslinie von 4 und 6 liegt. 

Puppe ohne stark vorspringende Käse auf 2 und 5, übrigens Ge- 
sammthabitus wie Adelpha. 

Bei Neptis aceris Esr. sind die Hörner wenig grösser, die Dor¬ 
nen etwas stärker entwickelt, als bei hicilla , besonders die Sds 3, welche 
auf kleiner fleischiger Warze stehen, nach aussen und vorn gerichtet sind. 

Neptis lucilla W. V. an Spiraea salicifolia, 

Neptis aceris Esr. an Orobus vernus. 

Litte rat ur. 

Horsfield and Moore 1 . c. p. 169 T. V Fig. 10, 10 a. Neptis aceris 

Lep. an Hedysarum. Raupe, Puppe richtig beschrieben. 

F. Moore 1 . c. 1 p. 54 T. 28 Fig. 1 a, b. Neptis varmona Moore an 

Leguminosen. 

Wie andre Neptis- Arten. 

Die Dornenlosen. 

Prepona Boisd. 

JR repona ampllimachus Fabr. lebt an diversen Laurineen. 
(2 Sp, wohl beide aus der Gattung Nectandra). 

Die Eier sind rund, mit sehr feinen und sehr dicht stehenden 
Längsstreifen, sie werden einzeln an die Unterseite der Blätter abgelegt 
(Vergl. zur Beschr. T. XIV Fig. 6, T. XII Fig. 6, T. XIII Fig. 24). 

1. Stadium. 5 — 8 mm. 

Kopf ohne Hörner, die Seitenflächen stumpf gegen die Vorderfläche 
abgesetzt. Der Körper ist hinter dem Kopf deutlich halsartig einge¬ 
schnürt, jederäeits mit einer länglichen, senkrecht herabsteigenden Warze 
auf 3, mit einer kleinen unpaaren Warze am vordem Rand von 4, 2 
runden Warzen auf 5, von denen jederseits eine schräg vorn über dem 
Stigma 5 liegt, 2 kleinen Spitzen auf 12, welche an ihrem Ende eine 
der primären Borsten tragen (vergl. Fig. 6). Das Stigma 5 ist aus der 
Reihe verschoben, so dass, wenn wir Stigma 4 und 6 durch eine gerade 
Linie verbinden, Stigma 5 weit oberhalb dieser Verbindungslinie liegt. 
Stigma 11 ebenfalls aus der Reihe gerückt, vergrössert. Bereits zu 
Anfang des Stadiums, deutlicher gegen Ende desselben zeigt sich das Thier 
nach 5 hin bedeutend und ziemlich plötzlich verdickt, von da ab ver¬ 
jüngt. Primären Borsten vorhanden, sehr klein, geknöpft. Der Kopf ist 
weiss, die Vorderfläche breit braun gerandet. 

Die Grundfarbe des Körpers ist röthlich, doch ist die Grundfarbe 
fast ganz verdeckt durch die Zeichnung. Weiss sind die Warzen auf 3 
und 5, eine Stigmalinie von der Warze auf 5 bis 10 reichend, eine 
Stigmalinie und Äfelinie auf 1—3. Die Ifst-Region ist hell, blass röth¬ 
lich, trägt aber dunkle Punkte, welche derart angeordnet, dass sie die 
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»Stigmalinien heben. Dunkel (braun) ist ferner der Rücken auf 1—3, 2 
Flecke auf 9 und 10, welche vorn breit, nach hinten verjüngt. Der 
liest des Körpers (der suprastigmalen Region) ist derart mit verworrenen 
dunklen Linien bedeckt, dass von der Grundfarbe nicht viel zu sehen; 
unter diesen verworrenen Linien findet sich je eine auf 5 —10, welche 
von vorn oben nach hinten unten verläuft und etwas stärker als die 
übrigen ist. 

2. Stadium. 

Am Kopf finden wir als Hörner 2 kurze conisclie Spitzen auf dem 
Scheitel; am Körper haben die Spitzen auf 12 bedeutend an Länge zuge¬ 
nommen, im übrigen ist die Bildung des Körpers die gleiche geblieben. 
Auch die Zeichnung ist wesentlich dieselbe. Die Vorderseite des Kopfes 
ist ganz schwarz. Am Körper ist die Grundfarbe blassgrün mit einem 
Stich ins Röthliche, die im ersten Stadium weissen Partieen haben eine 
weissgrüne oder blassrothe Färbung angenommen, die schräg nach hinten 
abfallenden dunkleren Linien auf 5—10 heben sich deutlicher ab, der 
Raum zwischen ihnen und der Stigmalinie ist dunkler als die Umgebung. 
Auf dem Rücken finden sich deutlicher auf 11, 12, weniger deutlich auf 
5, 6, 7 dunkle Flecke. Die Warze auf 5 hat die aus der Figur ersicht¬ 
liche dunkle Zeichnung angenommen. 

In den folgenden Stadien ändert sich die Gestalt des Körpers 
wenig, Hörner und Schwanzgabel verlängern sich stetig, so dass erstere 
im letzten Stadium annähernd Gesichtslänge, die letztere bei einer Ge- 
samratlänge der Raupe von 4 cm (zu Anfang des Stadiums) 1.5 cm misst. 
Die im 2—4. Stadium gerade nach hinten gerichteten, zu einem schein¬ 
bar einfachen conischen Fortsatz zusammengelegten Schwanzdornen biegen 
sich im 5. Stadium in die Höhe. Auch die Zeichnung bleibt wesentlich 
dieselbe, die schwarzen Schrägstriche heben sich deutlicher ab, die 
Schwanzdornen nehmen blassrothe Farbe an, sind bis auf die Spitze dicht 
schwarz punktirt. Selten im 4., häufiger im 5. Stadium finden sich 
eigenthümliche metallisch glänzende Flecke; es sind das runde, scharf 
begrenzte, flache, schüsselartige Vertiefungen von p.p. 0.2 mm Durch¬ 
messer mit winziger Borste in der Mitte; sie sind blau, haben einen 
lebhaften Metallglanz und erscheinen bei oberflächlicher Betrachtung in 
refleetirtem Lichte wie eingesetzte blaue Perlen. Ich betrachte sie als 
umgebildete weisse Wärzchen. Sie finden sich zerstreut über den ganzen 
Körper, besonders häufig dicht über und unter der Stigmalinie, auf der 
Warze auf 5, an der Basis der Füsse. 

Das Thier hat die Gewohnheit, die Mittelrippe eines Blattes kahl 
zu fressen, durch angesponnene Kothballen zu verlängern; an den kahl¬ 
gefressenen Theil der Blattrippe werden durch Gespinnstfäden kleine 
Blattstückchen angehängt. Diese Gewohnheit wird z. Th. bis zur 4. 
Häutung beibehaltcu, da indessen das Kahrungsbcdürfniss der Raupe, 
welche bedeutend grösser als alle die bis jetzt beschriebenen Arten , be¬ 
reits im 3. und 4. Stadium ein bedeutendes wird, so kann sie nicht 
während der ganzen Zeit au dem gleichen Blatt und der gloiclien Blatt¬ 
rippe bloiben (was die früheren Arten meist thaten, solange sie über- 
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haupt die Gewohnheit beibchieltm), muss mit dem Blatt wechseln und 
gibt bei diesem Wechsel den einen und anderen Theil der Gewohnheit 
auf, so dass sie sich schliesslich darauf beschränkt, die Blattrippe kahl 
zu fressen. 

Die Puppe (vergl. Puppe von demophon T. XY Fig. 16) ist massig 
gedrungen, wenig seitlich comprimirt, hat 2 conische Spitzen am Kopf, 
eine stumpfe Flügelkante und eine ebenfalls stumpfe Rückenkante, welche 
auf 7 am weitesten vorspringt, von ihr aus verlaufen schräg nach vorn 
flache Furchen. 3 bewegliche Segmentverbindungen , , Bewegung rein 
seitlich. Die Puppe ist hellgrün, durchscheinend, sie bewegt sich nicht 
unter dem Einfluss des Lichtes. 

Pi'epona demophon Lin. 

Lebt an Mollinedia brasiliensis Jul. 

1. Stadium. 

Unbekannt. 

2. oder 3. Stadium. 

Gestalt des Körpers ähnlich wie bei ampliimaclms , doch fehlt die 
längliche Warze auf 3, die Warzen auf 5 sind kurze, dreieckige Zipfel. 
Kopf an den Seiten weiss, vorn bräunlich. Der Körper ist auf 5 — 10 
in der suprastigmalen Region, ferner auf dem Rücken von 4, zwischen 
den Verbindungslinien der Warzen auf 4 und der Zipfel auf 5 braungrün, 
1—3 und der Rest von 4 ist weisslich mit einem Stich ins Röthliche, 
ferner haben wir noch einen hellen suprastigmalen Streifen auf 5 —12, 
der von dem Zipfel auf 5 ausgeht, er wird durch eine tiefer liegende 
dunkle stigmale Linie gehoben. Wie bei amphimachus ist der ganze 
Körper bedeckt mit wirren schwarzen Linien, welche gewellt, vorwie¬ 
gend in der Richtung des Körpers verlaufen. Unter ihnen zeichnet sich 
eine gerade, in der Mitte des Rückens von 1—12 verlaufend, und eine 
an den Seiten von 5 —12 verlaufende Zickzacklinie durch Stärke aus. 

Das 4. Stadium 
gleicht dem vorhergehenden. 

5. Stadium. 

Die Raupe ist bedeutend dicker und länger als die von amphima - 
chuSj erreicht eine Länge von 8 cm, wovon 1 cm auf die Schwanzgabel 
entfällt. An Stelle der 3eckigen Zipfel auf 5 sind runde Warzen ge¬ 
treten. In der Färbung des Körpers hat eine Umkehrung stattgefunden; 
das früher helle vordere Körperende ist braungrün geworden; und zwar 
erstreckt sich diese Farbe auf 1—4 und auf 5 bis zu einer bogigen 
Verbindungslinie der Warzen, ferner auf die ganze ifst Region von 5—12, 
wo sie indessen, abgesehen von ihrem oberen dunklen Rand , zu einem 
hellen Graugrün verbhisst. Die früher braungrüne suprastigmale Region 
des hintern Körperendes ist jetzt überwiegend blassroth, welche Farbe 
den Rest von 5 und die suprastigmale Region von 6 — 12 einniramt; 
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auf diesem Grund finden wir breite, braungrüne, von hinten nach vorn 
absteigende Schrägstreifen. Die helle suprastigmale Linie hat sich in 
ihrem alten Umfang erhalten, sie ist lebhaft grün, nach oben weiss ge- 
randet. Yon den schwarzen Linien sind nur wenig Reste geblieben, sie 
dienen dazu , die an sich dunkleren Partieen noch dunkler erscheinen 
zu lassen; ziemlich häufig finden sich solche Reste auf einer Verbin¬ 
dungslinie der Warzen auf 5 und 4, welche in Folge dessen als dunk¬ 
lerer Streif erscheint. Metallisch glänzende Punkte, wie wir sie bei 
amphimachus fanden, kommen ebenfalls vor und zwar bei weitem häufi¬ 
ger als bei dieser Art. 

Das Thier hat ähnliche Gewohnheiten wie amphimachus , im 5 . 
Stadium frisst es vorwiegend oder ausschliesslich bei Nacht, sitzt bei 
Tage ruhig an einem Zweig, wobei es den Kopf stets etwas zur Seite 
biegt, die Segmente 11 — 12 seitlich frei herabhängen lässt. Dass die 
Nachschieber auf 12 dabei nicht zum Fixiren dienen können, versteht 
sich von selbst, auch beim Fortkriechen werden sie nur ziemlich selten 
benutzt. 

Auf die eigenartige Bewegung der Thiere komme ich bei Prepona 
laerte s zurück. 

Die Puppe gleicht der von Prepona amphimachus , ist etwas weiss 
an gelaufen; die Furchen sind flacher. 

J^repona sp . (V/n. (n. sp.) Verwandtschaft von demophon. 

Von dieser Art fand ich Raupen erst kurz vor meiner Abreise von 
Brasilien; die ältere im 5. Stadium war mit Schlupfwespen behaftet, die 
jüngere (im 1. Stadium) übernahm mein Bruder zu ziehen und erhielt 
ich durch denselben den fraglichen Schmetterling, nach Staudinger n. sp. 

Die Raupe lebt an Dugetia lanceolata St. Hilaire. 

Die Eier sind wie die von amphimachus rund, fein längsgestreift; 
sie haben 2.5 mm im Durchmesser und sind die grössten Schmetterlings¬ 
eier, die mir überhaupt zu Gesicht gekommen sind; ihnen am nächsten 
kommen die von Caligo mit 2.3 — 2.4 mm Durchmesser. 

1. Stadium. 

Gleicht im ganzen dem 2. und 3. Stadium von Prepona demophon , 
natürlich abgesehen von den für das erste Stadium charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten. Die primären Borsten sind vermehrt um eine 
weitere, welche in gleicher Höhe mit der Borste 2, annähernd senkrecht 
unter der Borste 1 steht. Ich bezeichne sie als Borste 1 a. Est ist das 
der einzige mir bekannt gewordene Fall einer Vermehrung der primären 
Borsten im ersten Stadium, bei den Nymphalinen; bei den Morphinen 
findet ebenfalls eine Vermehrung statt, indessen nur iu der ifst Region. 

5. Stadium. 

Wesentlich wie das von demophon , kräftiger, Gegensätze in der 
Färbung ähnlich wie bei demophon , doch ist die Färbung auf 1 5 
nicht so dunkel, die Spstveg ion von 5— 12 ist blaugrün, ohne dunkle 
Schrägstreifen; weiter unterscheiden sich beide Arten in der Kopfform. 






Südamerikanische Nymphalidenraupen. 


493 


JPrepona laertes Hübn. (Taf. XIII Fig. 25, Taf. XIY Fig. io), 
lebt an Inga semialata Mast. 

1. und 2. Stadium 
unbekannt. 

3. Stadium. 

Wesentlich wie das betreffende von demophon. Ueberaus eigenartig 
ist die Bildung des Kopfes (T. XIII Fig. 25); die Hörner haben sich in 
der Weise zusammengelegt, dass sie einen anscheinend unpaaren Fortsatz 
bilden, und der Kopf ist vom Mund bis zur Spitze ziemlich gleichmässig 
veijiiugt; wie bei andern Arten sind die Seiten scharf gegen die Vorder- 
Üäche abgesetzt. Am Körper fehlt der unpaare Fortsatz auf 4. Die 
Zeichnung ist ebenfalls ähnlich wie bei Prepona demophon; abweichend 
von der genannten Art verhält sie sich insofern, als sich auf 6 — 12 
schräg nach vorn aufsteigende dunklere Linien wie bei aniphimachus 
finden, ferner, deutlicher auf 4—7, 10, 11, weniger deutlich auf 8, 9 
hellgrüne Flecke, die an gleicher Stelle stehen, wie bei den Dornen tra¬ 
genden Nymplialinen die Sds. 

4. Stadium 
wie das 3. 

5. Stadium. 

Am Körper verhält sich abweichend die Bildung der Schwanzgabel, 
welche wellig gekrümmt, asymmetrisch zur Seite gebogen ist; beide Theile 
legen sich dicht zusammen, sind unbeweglich. Beide von mir beobachteten 
Exemplare zeigten die asymmetrische Biegung der Schwanzgabel, wenn 
auch in verschiedenem Grad. Aehnliches hat Herr L. Hetschko bei 
einem 3. von ihm gezogenen Exemplare beobachtet und scheint danach 
die asymmetrische Bildung der Schwanzgabel nicht monströs, sondern 
normal zu sein. Bemerkenswerth ist ferner, dass die Stigmalinie auf 

5— 12 kantig vorgewölbt. Die Stigmalinie verläuft an 1 — 4 unterhalb 
der Stigmen, ist hier nur die Grenze der oberen hellen Region gegen 
die untere dunkle, setzt sich als solche undeutlich bis 6 fort; eine andere, 
mit der vorhergehenden nicht in Verbindung stehendu Stigmalinie ver¬ 
läuft unter dem Stigma 5, über dem Stigma 6—10, unter dem Stigma 
11, setzt sich auf die Schwanzgabel fort. In der Färbung zeigt das 
Thier ein eigenthümliches Gemisch von Braun , Blassroth und Grün , ist 
zum Theil noch schwarz punktirt. Die blassrothe Färbung überwiegt 
an 1—3 und 11, 12 in der suprastigmalen, an 4 — 6 in der in infrastig- 
malen Region; übrigens ist der Körper hellbraun, mit undeutlichen, 
breiten, nach hinten absteigenden Schrägstreifen über dem Stigma auf 

6 — 10; schliesslich finden sich auf hellbraunem Grund zerstreute grüne 
Flecke. 

Das Thier frisst und baut während der 4 ersten Stadien seine 
Blattrippe, scheint auch Blattstückchen anzuhängen; wenigstens fand 
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ich an der betreffenden Pflanze eine Blattrippe mit angehängten Blatt¬ 
stückchen. Im 5. Stadium nimmt es in der Ruhe die T. XIV Fig. 10 
gezeichnete Stellung ein; es fixirt sich, und zwar vorwiegend an einem 
senkrechten Ast, ausschliesslich mit Hülfe der 4 falschen Beine auf 
G—9, hält die Segmente 10—12 annähernd senkrecht von seiner Stütze 
weg, biegt Kopf und Thorax etwas zur Seite. Beim Kriechen bewahrt 
es eine ähnliche Stellung, benutzt für gewöhnlich die Beine auf 1—3 
nicht, die Nachschieber nur sehr ausnahmsweise; es hat dann, ebenso 
wie demophon (wenn ich mich recht besinne amphimachus auch, doch 
viel weniger auflallend), eine ganz eigenartige, schwankende Bewegung, 
es fällt gewissermaassen von einer Seite auf die andere, soweit es die 
fixirten Füsse erlauben; man glaubt zunächst, das Thier sei krank, 
würde herunterfallen, indessen ist diese Bewegungsweise durchaus 
normal, es sitzt sehr fest. Es hängt diese so eigenartige Bewegung 
eng zusammen mit der Zeichnung des Thieres, beide dienen dem Thier 
als Schutzmittel. Wir wollen kurz hier noch auf die biologische 
Bedeutung der Zeichnung bei den verschiedenen Prepona - Arten, die 
wir kennen gelernt, eingehen. Die Zeichnung ist während des 1.—4. 
Stadiums z. Th. eine wesentlich andere als während des 5. Auf die 
Zeichnung während des 1.—4. Stadiums komme ich noch einmal zu¬ 
rück (bei Besprechung der Beziehung zwischen der Gewohnheit, Blatt¬ 
stückchen anzuhängen, und der Zeichnung, freilich auch nur, um meine 
Unkenntniss über die Bedeutung der Zeichnung zu gestehen). 

Im 5. Stadium hat Zeichnung und Ruhestellung unzweifelhaft die 
Bedeutung, das Thier zu schützen durch die Aehnlichkeit, die beide 
ihm mit einem trocknen, um einen Zweig gebogenen Blatt verleihen. 
Es ist hier, wie bei anderen Fällen von schützender Aehnlichkeit, 
schwierig, die Bedeutung der Einzelheiten in der Gestalt und Zeich¬ 
nung des Körpers nachzuweisen; soweit das möglich, soll es geschehen. 
Die Schwanzgabel bildet den Blattstiel, der Stigmastreif die Mittelrippe, 
der Kopf die Spitze des Blattes. Der Gegensatz zwischen dunkler 
Partie auf 1—5 und hellerer auf 5—12 bei demophon bewirkt, dass 
wir in das zusammengerollte Blatt hinein, auf die an sich dunklere 
und ausserdem im Schatten liegende Oberseite des Blattes zu blicken 
glauben (zusammengerollte trockne Blätter kehren meines Wissens 
ziemlich regelmässig die hellere Unterseite nach aussen). Die Schräg¬ 
streifung gibt in grossen Zügen die Blattnervatur oder die durch 
dieselbe bewirkte wellige Biegung des Blattes wieder. Im übrigen ist, 
wie aus dem Gegebenen hervorgeht, die Färbung eine unbestimmte, 
bräunliche, blassgrüne, röthliche etc., Farben, die wir ebenfalls an 
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welken Blättern zu sehen gewohnt sind. Wenig zu der behaupteten 
Aehnlichkeit scheint es zu passen, dass das Thier 2 Stigmastreifen, 
das Blatt 2 Älittclrippen hat, indessen ist dabei zu bedenken, dass 
der zu täuschende Feind das Thier stets nur von einer Seite sieht, 
sich ihm also auch nur eine Mittelrippe zeigt. Ein anderer Einwand 
ist der, dass die Mittelrippe nicht bis zur Spitze verläuft; das ist 
richtig, und es ist von Interesse zu sehen, dass bei Prepona laertes 
eine Fortsetzung der Mittelrippe, wenn auch unvollkommen, hergestellt 
wird durch die ifst Linie auf 1—5. Auch ist bei dieser Art die sonst 
doppelte Blattspitze in eine einfache umgewandelt, indem sich die 
Hörner zu einem unpaaren Fortsatz Zusammenlegen. Weiter entfernt 
sich hier die Stellung, welche das Thier in der Ruhe einnimmt, am 
meisten von der normalen Stellung der Raupen, was ebenfalls zur 
Erhöhung der Aehnlichkeit beiträgt. Erwähnen wir hier noch den 
Wegfall der unpaaren Warze auf 4, so erscheint das Thier von den 
bekannten als das am vollkommensten angepasste. 

Dass die eigentkümlicke asymmetrische Stellung, welche demo - 
phon, n. sp. und laertes während der Ruhe einnehmen, ausgezeichnet 
zu dem Gesammtbild, welches die Raupe bietet, passt, wurde schon 
angedeutet; es bedarf das keines weiteren Beweises, ein Blick auf 
das Bild von Prepona laertes zeigt das sofort; doch auch die so eigen¬ 
artige schwankende Bewegung findet hier ihre Erklärung: ein sich 
gerade vorwärts bewegendes welkes Blatt würde sofort bemerkt werden, 
ein durch den Wind bewegtes hin und her schwankendes hat nichts 
Auffallendes. Sowohl asymmetrische Stellung wie schwankende Be¬ 
wegung fehlen oder sind weniger ausgeprägt bei Prepona amphimachus, 
auch die Zeichnung scheint hier weniger zu dem Vorbild zu passen, 
so dass wir es hier wohl im Gegensatz zu laertes mit der am wenig¬ 
sten vollkommen angepassten Art zu thun haben; auch die Erhaltung 
der Warze auf B, welche bei den anderen Arten verloren gegangen, 
würde dafür sprechen. 

Es bleibt von Prepona laertes nachzutragen, dass die Puppe der 
von ampTfihnaclms im ganzen gleicht, doch sind die schrägen Furchen 
auf 2—5 fast ganz verwischt. Sie ist ebenfalls grün durchscheinend, 
tragt aber metallisch glänzende Flecke, so einen über dem Stigma 5, 
einige auf den Flügeln und Füssen. 

Eine Abbildung einer Prejpöwa-Raupe, angeblich Prepona demophon , 
findet sich Buemeisteb 1. c. T. V Fig. 1, 2. 

Agrias Doubl. IIew. 

Nach einer Zeichnung der Raupe von Agrias clandianus Stdge., 
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die von Herrn Jul. Scheidemäntel in Blumenau gefertigt, im Besitz von 
Herrn Dr. Staudinger, hat die Raupe die grösste Aehnliehkeit mit der 
einer Prepona ; Warzen auf 3 und 5 scheinen zu fehlen, dagegen ist 
der unpaare Bortsatz auf 4 vorhanden. Kopf und Schwanzgabel (beim 
Kopf nicht mit Sicherheit zu erkennen) haben Aehnliehkeit mit Prepona 
laertes. Puppe ebenfalls wie die einer Prepona . 

Siderone Hübner. 

Beide Arten leben an Casearia silvestris. 

Siderone ide Hübner. (T. XIII Fig. 26, T. XIY Fig. 7). 

Die Eier stellen annähernd eine Kugel dar, von der 2 verschieden 
grosse Segmente abgeschnitten sind; von den so entstandenen beiden 
Ebenen dient die kleinere der Anheftung; die grössere ist an ihrem 
ltand fein gezähnt. 

1. Stadium. 

Kopf rund, Körper nach 5 hin verdickt, von da ab verjüngt. Pri¬ 
märe Borsten sehr klein, Kopf und Körper braun, gegen Ende erscheinen 
zahlreiche Wärzchen. 

2. Stadium. 

Kopf von ähnlicher Gestalt wie bei Prepona , mit 2 sehr kurzen 
Hörnern, Körper wie im vorhergehenden Stadium bis 5 verdickt, von 
da ab verjüngt, Stigma 5 aus der Keihe nach oben verschoben. Die 
weissen Wärzchen, welche deutlich in Querreihen angeordnet (6 oder 7), 
tragen je eine kurze geknöpfte Borste. Die Grundfarbe ist braun, auf 
braunem Grund findet sich die für das nächste Stadium näher zu be¬ 
schreibende Zeichnung bereits angedeutet. 

3. Stadium. 

Gestalt von Kopf und Körper ähnlich wie im 2. Stadium, an Stelle 
des vergrösserten weissen Wärzchens auf 5 findet sich eine runde Warze. 
Auf 12 endet der Körper in eine breite Platte, welche nach hinten durch 
eine gerade Linie abgeschnitten ist. Das Thier zeigt wesentlich nur 2 
Farben, 1) ein tiefes Schwarz; so ist die Vorderseite des Kopfes, eine 
Querbinde auf 5, welche beide Warzen verbindet, ein von den Warzen 
auf 5 absteigender Streif auf 5, 6, 7, welcher nach oben scharf begrenzt 
durch die Stigmalinie, nach unten verwaschen, die Platte auf 12 und die 
Mitte des Kückens von 11. Der Rest ist hellbraun. Auf dem braunen 
Grund findet sich noch eine dunkle Zickzacklinie auf 5 — 11. 

4. Stadium, 

erreicht eine Länge von 3 cm. Wesentlich wie das vorhergehende. An 
Stelle der runden Warze auf 5 finden sich stark vortretende Zipfel, die 
dunkle Querbinde zwischen den Warzen ist zu einem nach beiden Seiten 
zugespitzten schwarzen Fleck geworden, welcher etwas hell gerandet 
(T. XIV Fig. 7 b). Von der dunklen Zickzacklinie auf 5 — 10 hebt sich 
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jetzt die vordere nach vorn absteigende Hälfte deutlicher ab, der Kaum 
zwischen Zickzacklinie und Stigmalinie ist etwas dunkler als der Kücken, 
ferner finden wir, im 3. Stadium noch nicht angedeutet, eine feine weisse 
S%)st auf 1 — 5, wenig scharfe, dunklere, uach hinten absteigende Schräg¬ 
striche auf 2 — 4. 

5. Stadium, 3— 6 cm. 

Die Hörner , welche in den früheren Stadien annähernd cylindrisch, 
endigen jetzt stark kolbig, Kopf und Hörner sind stark höckrig. Der 
Körper hat die gleiche Gestalt bewahrt, doch ist die Färbung wesentlich 
anders. Der Kopf ist gleichmässig schwarzbraun. Am Körper ist die 
Grundfarbe dunkler, eher schwarzbraun. Der tief-schwarze seitliche Strei¬ 
fen auf 5—7 ist geschwunden, dagegen hat der ganze vor 5 liegende 
Theil sammetartig schwarze Färbung angenommen, welche Färbung ohne 
Grenze in den schwarzen Fleck auf 5 übergeht. Im übrigen ist die 
Zeichnung im wesentlichen die gleiche geblieben. 

Das Thier baut, wie die Prepona- Arten, während der 4 ersten Stadien 
seine Blattrippe, der es Blattstückchen anhängt, giebt diese Gewohnheit 
erst mit der 4. Häutung auf. 

Puppe. 

(Vergl. Taf. XV Fig. 17, Puppe von Anaea phidile). Die Puppe ist 
überaus gedrungen, die Segmente 7—12 derart eingezogen, dass sie einen 
fiachen Kegel bilden; dieser Kegel ist scharfkantig in einer quer über 
den Bückeu von 7 verlaufenden Kante gegen die vordere Körperhälfte 
hin abgesetzt. Von 7 aus, wo die Puppe am dicksten, verjüngt sie sich 
ziemlich gleichmässig nach vorn. Die vordere Körperhälfte hat ausser 
einer deutlichen, aber wenig vortretenden Flügelkante keine vorstehenden 
Kanten und Ecken. Der Cremaster ist schlauk, sitzt mit verbreiterter 
Basis dem hintern Körperende auf. Die Puppe ist grün, durchscheinend, 
der hinter der Kante auf 7 liegende Theil, sowie die Flügel oberhalb der 
Flügelkante gelbgrün pigmentirt; Flügelkante und Stigmen braun. 

Anscheinend ist die Puppe (ebenso wie die aus den Gattungen Anaea, 
Protogonius) durchaus unbeweglich, doch gelingt es bisweilen, minimale 
Beste von Beweglichkeit nachzuweisen. 

Siderone strigosus Gmel. 

Eier wie bei ide . 

Entwicklungsdauer: 1. H 12/X 84, 2. H 18/X, 3. H 26/X, 
4. H 5/XI, 5. H 22/XI. Schmetterling 5/XII, 

1. Stadium. 5 mm lang 
wie bei ide. 

2. Stadium. 5—9 mm lang. 

Gestalt wie bei ide, gleichmässig braun. Auf 5 finden wir, wie bei 
ide, ein vergrössertes weisses Wärzchen ; von ihm gehen aus vergrösserten 
weissen Wärzchen zusammengesetzte Linien aus, und zwar eine schräg 

Zoolog, Jahrb. 1. ß2 





498 


W1LTI. MÜLLER, 


Dach hinten uud unten verlaufende, welche als feine, aber deutliche Spst 
bis 11 reicht, und eine steiler nach hinten aufsteigende, welche bis zur 
vorletzten Wärzchenreihe von 5 reicht, dort mit der der anderen Seite 
durch eine aus den Wärzchen der betreffenden Reihe gebildeten verbunden 
ist. Auf 6— 11 finden sich deutliche, nach vorn absteigende, weisse 
Schrägstriche, ebenfalls durch Zusammenflüssen von Wärzchen entstanden, 
Ueber das 3. Stadium fehlen mir Notizen; soweit ich mich entsinnen kann, 
nähert es sich bereits sehr dem 4. 

4. Stadium. 21 mm. 

Gestalt von Kopf und Körper wie bei ide , Kopf schwarzgrau; die 
Zeichnung des Körpers erinnert stark an die von ide im 5. Stadium. 
Grundfarbe mattbraungrün mit einem Stich ins Röthliche; der dunkle 
lanzettförmige Fleck zwischen beiden Zipfeln auf 5 bildet nur die hintere 
Grenze einer vorderen schwarzen Region , er ist am hinteren Rand hell 
gerandet durch die bereits im 2. Stadium vorhandene weisse Linie quer 
über 5. Wie bei ide finden wir eine helle spst Linie auf 1— 4 uud auf 
5— 10. Die Ifst- Region ist schwarzbraun. Die für das 2. Stadium be¬ 
schriebenen nach vorn absteigenden hellen Linien auf 6—10 existiren 
noch, zwischen ihnen und der Stigmalinie finden sich dunklere Flecke, 
die nach unten und hinten ohne bestimmte Grenze, nach oben durch die 
genannte Linie scharf begrenzt sind; diese Flecke sind dunkler auf 6, 8, 
10, tiefschwarz auf 10. 

5. Stadium. 38 mm. 

Im wesentlichen wie das 4. Stadium. Im Verlauf des Stadiums 
nehmen die Segmente 1 — 4 auf dem Rücken eine schwarzgrüue Färbung 
an bis auf die Dslinie, welche tiefschwarz bleibt. Die dunklen F'leckeu 
auf 6—-9 verblassen, verschwimmen zu einem undeutlichen Seitenstreifen. 

Gewohnheiten wie bei ide. 

Die Puppe ist der von ide überaus ähnlich. 

Litteratur. 

J. C. Sepp 1. c. p. 9 T. I und 
F. Moore 1. c. 2 b p. 239. 

Siderone isidora Cram. Futterpflanze? 

Raupe und Puppe kenntlich dargestellt. 

Anaea IIübn. 

Anaea sp. ign . bei ates. 

Die Raupe lebt an diversen Species von Piper : Piper obliquum, 
Rais et. Var., Piper Robrii. C. De. 

1. Stadium. 6 mm. 

Kopf rund; Körper gegen Endo des Stadiums nach 4 hin deutlich 
verdickt, von da ab verjüngt; Stigma 5 wenig aus der Reihe gerückt; die 
primären Dorsten sehr klein (0.041) mm), geknöpft. Die Grundfarbe ist 
dunkelbraun grün. 
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2. Stadium. 6—9.5 mm. 

Kopf ähnlich wie bei Prepona und Siderone } die Seiten weniger 
scharf gegen die Yorderfläche abgesetzt, die kurzen Hörner 2theilig. 
Körperform wie im ersten Stadium, bis 4 verdickt, von da ab verjüngt. 
Die Zeichnung ist bereits fast vollständig die für das 3. Stadium näher zu 
beschreibende, doch sind die Gegensätze zwischen helleren und dunkleren 
Partieen noch weniger scharf, in den dunklen Partieen sind noch kleine 
weisse Wärzchen zu erkennen. 

3. Stadium. 9.5—15 mm. 

Hörner im Yerhältniss etwas länger als im vorhergehenden Stadium, 
Körpergestalt wie im vorhergehenden Stadium. In der Zeichnung herrscht 
ein scharfer Gegensatz zwischen tiefschwarzen Partieen und der grau¬ 
grünen Grundfarbe des Körpers. Am Kopf ist die Vorderseite schwarz 
mit 4 nach oben convergirenden weissen Linien, welche durch Verschmel¬ 
zung von weissen Wärzchen entstanden (vergl. die Zeichnung des 5. Stad. 
T. XIII Pig. 23), Wangen weiss. Am Körper (Taf. XIV Pig. 11) findet sich 
auf graugrüner Grundfarbe folgende tiefschwarze Zeichnung: ein schwarzer 
Pieck auf 1—7, derselbe verschmilzt nach unten mit der ebenfalls schwarz 
gefärbten //sfregion, wird nach oben begrenzt durch eine von Stigma 1 
zur Höhe der Sds auf 4 aufsteigenden, von da zum Stigma 7 absteigenden 
Linie; ein schwarzer Lateralstreif von Mitte 7 bis 12 reichend, auf 7—10 
von der schwarzen ifst Region getrennt durch einen hellen Stigmastreif, 
auf 11, 12 mit ihm verschmolzen. Die graugrüne Grundfarbe verdunkelt 
sich nach dem Rücken hin, die weissen Wärzchen sind auf den schwarzen 
Plecken unterdrückt, an ihren Rändern vergrössert, so dass sie die schwarzen 
Plecken heben. 

In den folgenden Stadien, wo sich das Thier in einer selbstgefer¬ 
tigten Düte verbirgt, erleidet Körperform und Zeichnung eine Rückbil¬ 
dung, der Körper wird mehr cylindrisch, die Zeichnung weniger scharf. 

4. Stadium. 15 — 23 mm. 

Kopf an den Seiten gerundet, Körper nach 5 hin weniger stark ver¬ 
dickt, Kopf ganz schwarz, mit den weissen Linien wie im vorhergehenden 
Stadium, übrigens mit einzelnen weissen Warzen besonders an den Seiten. 
Am Körper finden wir bald nach der Häutung noch ganz die Zeichnung 
des vorhergehenden Stadiums, im weiteren Verlauf des Stadiums treten 
in den schwarzen Plecken weisse Wärzchen auf, welche sich in der 
Stigmagegend zur Bildung einer Stigmalinie gruppiren, übrigens kleiner 
bleiben als die der ursprünglich helleren Region; weiter wird eine Ueber- 
brückung der Lücke in dem dunklen Lateralstreifen auf 5—7 angebahnt, 
die jT/s^-Region erscheint heller als der Lateralstreif. Die im Lauf des 
Stadiums eintretenden Veränderungen, welche die Zeichnung des 5. Sta¬ 
diums vorbereiten, erreichen einen sehr verschieden hohen Grad. 

5. Stadium. 

Am Kopf sind die Hörner verhältnissmässig kürzer als in den vor¬ 
hergehenden Stadien. Der Körper ist anfangs vom Kopf aus ziemlich 

32* 
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gleichmässig verjüngt, nimmt später wieder die nach 4 hin verdickte 
Gestalt an, doch weuiger ausgeprägt als im 3. Stadium. Er hat folgende 
Zeichnung: Kopf mit einer in ihrem Umfang ziemlich variablen rothen 
Querbinde. Am Körper Grundfarbe orange, auf dieser Grundfarbe fol¬ 
gende schwarze Zeichnung: eine einfache schwarze JGslinie, ein schwarzer 
Lateralstreif, der Gestalt des Körpers entsprechend verbreitert oder ver¬ 
schmälert, ferner schwarz mit Orange gemischt die J/sfregion und der 
Rücken von 1, 2, 11, 12, Die weissen Wärzchen in typischer Anordnung, 
gleichmässig über den ganzen Körper verbreitet, sie enden in ziemlich 
lange weisse Borsten. 

Gewohnheiten. 

Das Thier baut während des 1.—3. Stadiums seine Blattrippe, an der 
es ausgebissene Blattstückchen durch Gespinnstfaden befestigt (Taf. XIY 
Eig. 15); nach der 3. Häutung fertigt es sich aus einem an seinen Rän¬ 
dern zusammengezogenen Blattstück eine cylindrische Düte, die mit Ge- 
spiunstfäden ausgekleidet, gerade so weit ist, dass das Thier gestreckt 
darin Platz hat. In dieser Düte hält es sich im 4. und 5. Stadium wäh¬ 
rend der Ruhe verborgen. 

Die Puppe (T. XY Eig. 18) 

ist in der Gestalt der der Sideronen ähnlich, doch ist die Kante auf 7 verwischt, 
das Thier hier gerundet; sie ist rein weiss, schmutzig weiss, hellbraun bis 
dunkelbraun oder schwarz, diese Farben gemischt. Rein weiss ist sie am 
hintern Rand von 7 und auf 8, auf 11, auf der Spitze von 2, auf der 
Flügelkante und am Kopf. Der rein weisse Streifen auf 7 und 8 wird 
nach beiden Seiten begrenzt durch schwarze Streifen, die nach vorn und 
hinten verblassen; schwarze Flecke finden sich ferner noch au der Elügel- 
basis und unterhalb der Elügelkante. 

Anaea stheno Prittw. 

lebt an verschiedenen Laurineen: Nectandra vaga Meissen, Goeppertia hir- 
suta Nees, Camphoromoea litsaeifolia Meissn. 

Die Art schliesst sich der beschriebenen Art eng an, doch ist die 
Grundfarbe nicht graugrün, sondern schmutzig orange; die weissen Wärz¬ 
chen am Rand der schwarzen Flecke sind im 3. Stadium nicht ver- 
grössert (da sich die schwarzen Flecke auch ohne das deutlich genug auf 
der helleren Grundfarbe heben), im 5. Stadium verblasst der dunkle La¬ 
teralstreif, so dass er schliesslich kaum nachweisbar. 

Die Gewohnheiten sind wesentlich dieselben, abweichend ist nur, 
dass das Thier stets das Blattstück, aus dem es seine Düte fertigt, total 
vom lebenden Blatt abtrennt, durch Gespinnstfaden wieder befestigt, so 
dass das Blattstück vertrocknet. Die Art verhält sich hierin abweichend 
von sämmtlichen mir bekannten Arten mit ähnlichen Gewohnheiten (2 Sp. 
von Anaea und Protogonius drurii). Das Blattstück nimmt in Folge 
des Abschneidens die gleiche Farbe an, wie sie das Thier als Grundfarbe 
zeigt, doch ist diesem Umstand kaum eine Bedeutuug zuzumessen, die 
etwa die Gewohnheit erklärte. Das Thier, welches in der Düte ver- 
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borgeD, wird überhaupt nicht gesehen, und ist es für dasselbe gleich¬ 
gültig, ob es die Farbe hat wie die Düte oder nicht. Beim Fressen ver¬ 
lasst das Thier die Düte ganz, die Uebereinstimmung erscheint dann 
ebenfalls gleichgültig. 

Die Puppe 

gleicht in der Form der von Anaea sp. ign. Abweichend ist die Färbung; 
die Grundfarbe ist jetzt nicht schmutzig weiss, sondern rein grün durch¬ 
scheinend , doch finden sich die rein weissen Partien an gleicher Stelle 
wieder, die bei sp. 1 schwarzen Flecke sind hier dunkelgrün. 

Anaea phidile Hübn. 

lebt an Croton (vielleicht staminosus Müll. Abg. und macrobotrys). 

1. Stadium. 5 mm. 

Wesentlich wie das von sp. ign. 

2. Stadium. 5—7.5 mm. 

Gestalt des Körpers annähernd wie bei Anaea sp. ign . Kopf rund, 
höckrig, mit 2 kurzen 2theiligen Hörnern. Körper weniger stark ver¬ 
dickt, ein schräg vor und über dem Stigma liegendes Wärzchen ver¬ 
größert. Die Zeichnung des folgenden Stadiums findet sich angedeutet. 

3. Stadium (T. XIY Fig. 17). 

Gestalt von Kopf und. Körper wie im vorhergehenden Stadium, Kopf 
stark höckrig. Er ist mit ähnlichen hellen Linien gezeichnet wie bei Anaea 
sp. ign., doch sind die hellen Linien stärker, unter den Hörnern befindet 
sich eine undeutliche gelbe Querbinde. 

Am Körper ist die Grundfarbe graubraun; auf dieser Grundfarbe findet 
sich folgende dunklere Zeichnung: eine schwarze Dslinie, eine schwarze 
Querbinde auf 5, ein theils schwarzer, theils grauer Lateralstreif, der¬ 
selbe ist grau auf dem hinteren von 6, vorderen J- von 7, hinteren -| 
von 9, hintern -§- von 10; auf 11, 12 verlieren sich die Gegensätze, 
die helleren Stellen auf 9 und 10 sind nicht immer deutlich, sind bis¬ 
weilen ebenfalls schwarz. Der dunkle Lateralstreifen wird gehoben durch 
einen breiten hellen, nach unten nicht scharf begrenzten weissen Stigma¬ 
streif; von diesem Stigmastreif, geht auf 5 ein weisser Zipfel aus, welcher 
vor dem Stigma liegt, nach hinten aufsteigt. 

4. Stadium. 16 mm. 

Die Grundfarbe heller, im übrigen wesentlich wie das vorhergehende 
Stadium. 

5. Stadium. 

Am Kopf sind die Hörner und Höcker bedeutend reducirt. Körper 
von ähnlicher Gestalt wie für Anaea sp. ign . .5. Stadium beschrieben. 
Am Kopf haben die weissen Streifen auf Kosten der schwarzen Grund¬ 
farbe an Umfang zugenommen, ein röthliches Querband unter den Hörnern 
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ist nur blass augedeutet. Die Horuer sind schwarz, alle übrigeu Höcker 
gelb. 

Die Zeichnung des Körpers ist im wesentlichen die gleiche geblieben, 
wir haben noch auf hellerer Grundfarbe den dunkleren Latevalstreif und 
die Querbinde auf 5, doch haben sich die Farben wesentlich geändert. 
So ist jetzt die Grundfarbe gelbroth, unterhalb der SpstUnio weiss. Der La¬ 
teralstreif und die Querbinde auf 5 sind carminroth geworden ; der La¬ 
teralstreif ist überaus variabel, er kann an allen Segmenten annähernd 
gleichmässig ausgebildet sein, oder auf einzelnen (1, 6 , 7, 11) weniger, 
auf anderen (5, 8) besonders lebhaft gefärbt sein. Ziemlich regelmässig 
beschränkt er sich auf die vorderen jedes Segmentes, fehlt in dem 
hinteren Gegen Ende des Stadiums verblasst er stets; zu gleicher 

Zeit wird das Thier grün durchscheinend. 

Die Gewohnheiten sind ähnlich wie bei den andern Anaea&iten, 
doch wird das Anhängen von Blattstückchen im 1. — 3. Stadium häufig 
unterlassen. 


Die Puppe (T. XV Fig. 17) 

gleicht der der Siderone arten, hat wie diese eine quer über 7 verlaufende 
Kante. Sie ist dimorph, wir unterscheiden : 

1) eine helle Form, welche grün durchscheinend, z. Th. gelbgrün 
pigmentirt, so die Flügelkante, weiter auf 7—11, besonders hell auf der 
Kaute auf 7 ; 

2) eine dunkle Form; bei dieser sind die bei Form 1 gelbgrün pig- 
mentirten Partien weiss oder weissgelb, der Rest ist braun, indessen viel¬ 
fach mit weissen Flecken untermischt. 

Anaea sp. ign. und stlieno gehören der Gruppe mit Flügelausschuitt, 
pliidile der ohne Flügelausschnitt an. 

Litteratur. 

C. Stoll 1. c. p. 27 T. VI Fig. 2. 

Anaea leonida Cramme. Raupe und Puppe wie die einer Anaea. 
Puppe gelblich, mit lebhaften rothen Streifen. Die p. 28 beschrie¬ 
bene, T. VI Fig. 3 gezeichnete Raupe, angeblich von Anaea poly- 
carmes Fals (Pap. odilia Aut.) gehört, was auch Bürmeister be¬ 
tont, jedenfalls nicht einer Anaea t vermuthlich einem Aganisthos an. 
W. H. Edwards 1. c. I. Series. 

Anaea glycerium Doubl. Die Angaben stimmen nur zum Theil 
mit meinen Beobachtungen an Anaea. Die Raupe ist bedeckt mit 
verschieden gefärbten Papillen, welche hart, halbkugelig, wovon sich 
die Raupe rauh anfühlt (umgebildete weisse Wärzchen?) Dieselben 
verschwinden später. Das Thier baut sich eine Düte, die Puppe 
gleicht der von pliidile. 

Hypna IIübn. 

Hypna elytemnestra Cham. (Leere Puppeuhaut in Stau- 
dingers Sammlung). Die Puppe gleicht der von Anaea pliidile , mehr 
noch der von Protogonius dritrii. 
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Protogonius Hübn. 

Protogonius drurii. 

Lebt au Piper gaudichaudii Miau. In Entwicklung der Körperform 
und Zeichnung schliesst sich das Thier eng der Anaea sp. ign. an. Wir 
finden im 3. Stadium die schwarzen Flecke wieder wie dort, doch 
heben sich dieselben wenig scharf von der ebenfalls dunklen, schwarz¬ 
grauen Grundfarbe ab, zumal die weissen Wärzchen nicht ganz in den 
schwarzen Flecken unterdrückt sind; so findet sich innerhalb der Flecke 
auf 3 ein vergrössertes Wärzchen, dasselbe ist länglich, aus Verschmel¬ 
zung verschiedener Wärzchen entstanden, liegt in der Mitte des Seg¬ 
mentes und reicht von der Hohe der Sds bis halbwegs zur Stigmalinie; 
ferner finden sich kleine weisse Wärzchen auf 1—3. 

Im 4. Stadium erhält sich annähernd die Zeichnung des vorher¬ 
gehenden Stadiums, doch treten die Gegensätze zwischen hellen und 
dunklen Partien noch mehr zurück, so dass die Zeichnung nur schwer 
zu erkennen. 

Im 5. Stadium verblasst die Grundfarbe zu einem blassen Roth; 
über den Kücken zieht ein breiter schwarzer, später braunroth werdender 
Dorsalstreif. 

An Stelle der dunklen Flecke tritt, wie bei Anaea , ein tief schwarz- 
rother dunkler Lateralstreif, der sich aber noch weiter zurückbildet wie 
bei Anaea phidile . Es bleiben von ihm dunkle Flecke, die ungefähr die 
Hälfte des Segmentes einnehmen, vorn und hinten einen Streif frei lassen; 
sie sind entweder ebenso breit wie der Lateralstreif (2, 8, 9), oder nur 
halb so breit, liegen dann in der oberen Hälfte (3, 5, 6, 7); 4 zeigt un¬ 
deutliche Beste eines ähnlichen Flecks, bei 10 sind alle Spuren ge¬ 
schwunden, 11, 12 ist oberhalb der Stigmalinie ganz schwarz. Im wei¬ 
teren Verlauf verschwinden die Flecke auf 3, 5, 6, 7 ganz, die auf 2, 8, 9 
theilen sich in 2 übereinanderliegende. Die Gewohnheiten gleichen denen 
von Anaea sp . ign. 

Die Puppe gleicht der der $ic?mmuarten, ist aber nach vorn stärker 
verjüngt, trägt am Kopf 2 sehr flache conische Fortsätze. Sie ist grün 
durchscheinend, auf 7—10 weiss pigmentirt. 

Litteratur. 

C. Stoll 1. c. p. 9 T. II Fig. 1. 

Protogonius fabius Gram. ( liippona Fabr.) Raupe, Puppe wie die 

von drurii ; Futterpflanze eine andere Sp. von Piper (?). 

J. C. Sepp 1. c. p. 285 T. 130. 

Protogonius spA auf Mespilus americana. Raupe und Puppe der 

von drurii ähnlich, spinnt~sich auch ein. 

Aus der in verschiedener Beziehung so überaus interessanten Le¬ 
bensgeschichte der zuletzt besprochenen Raupen aus den vier Gattungen 
Prepona, Siderone , Anaea , Protogonius soll an dieser Stellern ur ein Punkt 
besprochen werden: die Beziehung zwischen der Gewohnheit, Blatt¬ 
stückchen anzuhängen, und der Zeichnung. Wie erwähnt, haben die 
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Raupen aus den genannten Gattungen die Gewohnheit, die Blattrippe 
kahl zu fressen, durch angesponnene Kothballen zu verlängern, an 
der Blattrippe abgebissene Blattstückchen hängen zu lassen; die 
Blattstückchen hängen stets an dem kahlgefressenen Theil der Blatt¬ 
rippe, die Raupe sitzt in der Ruhe nicht etwa zwischen diesen Blatt¬ 
stückchen, sondern an dem freien angebauten Endtheil. Nun besteht 
der Schutz, den die Raupe durch diese Gewohnheit geniesst, darin, 
dass sie sich vollständig in das Bild, welches die Blattstückchen bieten, 
einfügt. Um zunächst bei einer Art zu bleiben, so bietet der Körper 
der Raupe von Anaea sp. ign. im 3. Stadium das Bild von hell be¬ 
leuchteten Blattstückchen und dazwischen im tiefsteu Schatten liegen¬ 
den Partien; die beleuchteten Blattstückchen kehren uns gewisser- 
maassen ihre hell beleuchteten Ränder zu, von wo aus sie sich dann, 
wie sie sich biegen oder vom Auge entfernen, allmählich verdunkeln. 
Die tiefschwarzen Partien dienen wesentlich dazu, diese helleren 
Partien zu heben, spielen dieselbe Rolle wie die Lücken zwischen den 
aufgehängten Blattstückchen, durch die wir den dunklen Hintergrund 
des Waldes sehen (vergl. Taf. XIV Fig. 15). 

So fügt sich, wie gesagt, die Raupe ganz in das Bild, welches die 
Blattstückchen bieten, ein. Das verschiedene Verhalten, welches die 
verschiedenen Arten bieten, erklärt sich aus dem verschiedenen Ver¬ 
halten der Futterpflanzen; zunächst wird die Grundfarbe der Raupe 
durch die Farbe der trocknen Blattstückchen bestimmt; so erscheinen 
die Blattstückchen oder welken Blätter der Piperarten, an denen 
Anaea sp. ign . lebt, graugrün wie die Grundfarbe der Raupe, die 
der Laurinae schmutzig orange wie die Grundfarbe von Anaea stheno, 
ebenso bei Casearea und Siderone ide , Piper gaudichaudii und Proto- 
gonius . 

Bei den 3 zuerst genannten Arten sind die Blätter der Futter¬ 
pflanze ziemlich derb, die Blattstücken biegen sich beim Trockuen nur 
wenig zusammen, bieten ziemlich grosse, annähernd gleichmässig be¬ 
leuchtete Flächen, anders verhält sich Piper gaudichaudii, au welcher 
Art Protogonius drurii lebt. Die zarteren Blätter der Pflanze falten 
sich beim Trocknen unregelmässig zusammen; entsprechend verhält 
sich auch die Raupe. Bei ihr existirt die Trennung in helle und 
dunkle Partien fort, indessen wohl nur als ziemlich bedeutungsloser 
Rest, zum mindesten fällt der Gegensatz in keiner Weise besonders 
auf; dagegen giebt das Auftreten einzelner weisser Wärzchen in den 
dunklen Partien dem Ganzen ein gewisses wirres Aussehen, es weeh- 
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sein Licht und Schatten ebenso unregelmässig wie zwischen den un¬ 
regelmässig gefalteten Blattstückchen. 

Wir erwähnten hier eine Zahl von Arten noch nicht, bei denen 
ebenfalls die Gewohnheit besteht, so die Prepona- Arten, Siderone 
strigosus, Anaea phidile. Bei den Prepona&Yten kann ich keine directen 
Beziehungen zwischen Zeichnung und Gewohnheit entdecken, doch 
scheinen sie zu existiren oder existirt zu haben, darauf weist der Um¬ 
stand hin, dass bei demophon mit der Häutung, welche das Aüfgeben 
der Gewohnheit bezeichnet (4. Häutung), ein auffallender Wechsel in 
der Zeichnung eintritt. Bei Siderone strigosus scheint die betreffende 
Anpassung aufgegeben zu Gunsten einer ursprünglich auf das fünfte 
Stadium beschränkten Zeichnungsform. Anaea phidile hat die Ge¬ 
wohnheit, Blattstückchen anzuhängen, aufgegeben, vielleicht veranlasst 
durch die Natur der Futterpflanze, welche ein fettes, milchendes Blatt 
hat (macrobotrys) ; an Croton staminosus bewahrt sie die Gewohnheit 
häufig, doch sind auch hier die Blattstückchen der wolligen Blätter 
wenig geeignet, einen ähnlichen Schutz zu gewähren, wie ihn die erst¬ 
genannten Arten gemessen. Die Zeichnung erinnert ja entschieden an 
die der andern J.mteaarten, doch muss fraglich erscheinen, ob sie 
geeignet, eine ähnliche Rolle zu spielen wie jene, selbst vorausgesetzt, 
dass ein ähnlicher Hintergrund, ein ähnliches Versteck vorhanden. 
Die fragliche Zeichnung scheint von einigem Interesse für die Er- 
kenntniss der Genese der Zeichnung der andern Arten; wir kommen 
in diesem Zusammenhang an anderer Stelle darauf zurück. 

Nymphalis Latk. 

Nymphalis iasius Fabr. an Arbutus unedo (nach S. v. Praüns. 
Europ. Schmetterlinge). 

Ich verdanke ein präparirtes Thier im 5. Stadium, eine leere Puppen¬ 
haut und eine todte Puppe der Güte des Herrn Dr. Staudinger: weiter 
erhielt ich durch genannten Herrn lebende Raupen und zwar eine im 3. 
und eine im 5. Stadium, eine weitere im 2. Stadium war gestorben. Es 
wäre von besonderem Interesse, das erste Stadium des Thieres kennen zu 
lernen wegen gewisser Beziehungen zu andren Familien. 

Die früheren Stadien (wenigstens das 3. und, soweit zu ersehen, auch 
das 2.) unterscheiden sich nicht wesentlich vom 5. Letzteres ist aus 
Abbildungen hinreichend bekannt, so dass ich mich bei der Beschreibung 
kurz fassen darf. 

Kopf gross, nach vorn stark abfallend, mit 4 schräg nach hinten 
gerichteten starken Hörnern. Zwischen dem mittleren Hörnerpaar , zwi¬ 
schen diesem und dem folgenden je 2 kleine Spitzen; ähnliche Spitzen 
unterhalb der Hörner. Körper nach der Mitte hin verdickt, von da ab 
verjüngt, in eine 2spitzige Platte (kurze Schwanzgabel) endigend. Stigma 
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5 etwas aus der Reihe verschoben, höher als 4 und 6. Körper grün, mit 
einer weissen ifstL inie, welche durch Anhäufung weisser Wärzchen ent¬ 
standen. 

In der Mittellinie des Rückens findet sich auf 6 und 8 je ein dunkler 
Punkt, welcher die vorderen des Segmentes einnimmt, scharf schwarz 
gerandet ist. Die Puppe ist von ähnlicher Gestalt, wie die von Anaea 
sp. ign,, doch etwas gestreckter, aber auch, das kann man mit ziemlicher 
Sicherheit erkennen, unbeweglich. 

Litteratur. 

Horsfield and Moore 1. c. p. 205, 207 T. VI Fig. 3., T. XII Fig. 14. 

Nymphalis athamas Dru. Java, soweit ersichtlich, wie iasius. 

Nymphalis baya Moore ( polyxena Cram.) Indien. Die Hörner der 

Raupe sehr lang, nach innen gebogen. Die Lage der dunklen Flecken 

(auch Sds) nicht sicher zu erkennen. 

J. Moore 1. c. 1 p. 29 T. 14 Fig. 2. 

Eulepis (Nymphalis) samatha Moore an Cesalpinia, wie iasius . 

Apatura Fabr. 

Alle 3 Arten der Gattung Apatura , welche mir bekannt geworden, 
leben an Celtis (wahrscheinlich brasiliensis Gardn.) 

Die Eier sind grün, kugelig, sehr deutlich längs-, fein quergestreift; 
sie werden stets auf die Oberseite, auf die Mittelrippe des Blattes, häufig 
an die Spitze abgelegt. ApatllVCl latire Dru. 

1. Stadium. 6 mm. 

Kopf gross, rund, Körper walzig, nach hinten wenig verjüngt, 12 
etwas zugespitzt, mit 2 kurzen conischen Wärzchen. Die primären 
Borsten stehen auf kleiner schwarzer Warze, sind kurz, hell durchschei¬ 
nend. Kopf schwarz, mit 2 hellbraunen Flecken auf dem Scheitel; Körper 
grün. 

2. Stadium. 6 — 10 mm. 

Kopf breit (T. XIII Fig. 27), mit einem Kranz starker Dornen am hin¬ 
teren Rand und zwei starken geraden Hörnern, welche von pp. l^facher 
Gesichtslänge, massig stark divergiren; dieselben sind am Ende zwei¬ 
theilig, tragen an der unteren Hälfte des Stammes 3 Nebendornen, Neben¬ 
dornen und Endzweige in einer Ebene liegend. Der Körper ist nach der 
Mitte hin verdickt, von da ab verjüngt, endet in 2 conische Spitzen 
(Schwanzgabel), welche derart zusammengelegt werden, dass sie wie ein 
unpaarer conischer Fortsatz erscheinen, Stigma 5 nicht verschoben. Der 
Kopf ist auf der Vorderseite weiss, mit 2 schwarzen Streifen, welche die 
Vorderseite der Hörner zum grossem Theil einnehmen, von da zum 
Mund herabziehen; die hintere Seite (auch der Hörner) ist grün. 

Der Körper ist grün, mit Querreihen kleiner weisser borstentragender 
Wärzchen. Auf 5 und 7 finden sich am vordem Segmentrand 2 grössere 
weisse Flecke, sie sind der Mittellinio genähert, aber durch einen schmalen 
dunklen Streifen getrennt. Aehnlicho helle Flecke, welche aber kleiner, 
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weuiger deutlich, finden sich auf 9 uud 10. Unter den Wärzchen zeichnet 
sich eines etwas, doch wenig durch Grösse aus, dasselbe liegt senkrecht 
über dem Stigma. Ferner bilden verfiiessende weisse Wärzchen eine un¬ 
deutliche helle Ifsfi inie. 

3. Stadium. 10—15 mm. 

Im ganzen wie das vorhergehende Stadium; auf 5 uud 7, weuiger 
deutlich auf 10 sind an Stelle der weissen Flecke flache weisse Warzen 
mit rothem Centrum getreten; diese Warzen sind nicht etwa vergrösserte 
weisse Wärzchen, vielmehr erhalten sich auf ihnen die einzelnen weissen 
Wärzchen in gleicher Grösse und gleicher Anordnung wie am übrigen 
Körper. An Stelle dieser flachen weissen Warzen finden sich kleinere 
weisse Flecke auf 3, 8, 9, 11. Die Ifsü inie ist jetzt sehr deutlich; von 
dem vergrösserten Wärzchen über dem Stigma steigt ein undeutlicher 
heller Streif schräg nach hinten auf. 

4. Stadium. 15—22 mm. 

Die Warzen auf 5, 7 sind grösser geworden, auch die auf 10 ragt 
deutlicher vor. An Stelle des vergrösserten, über dem Stigma liegenden 
Wärzchens fiudet sich ein heller gelbgrüuer Fleck, der bis zum vordem 
Segmentrand reicht, auch au Stelle der aufsteigenden helleren Linie ist 
ein umfangreicherer ähnlicher Fleck getreten. 

5. Stadium. T. XIY Fig. 9. 

Die hellen Wärzchen auf 5, 7, 10 haben eine eigenthümliche Form 
angenommen, sie steigen vorn ziemlich steil auf, fallen nach hinten senk¬ 
recht ab, sind, wie in den früheren Stadien, weiss, ebenso die an gleicher 
Stelle stehenden Flecken auf 3, 8, 9. Die beiden hellen gelbgrünen 
Flecke an den Seiten, welche für das vorhergehende Stadium beschrieben 
wurden, vergrössern sich im Lauf des 5. Stadiums stetig, verdrängen die 
rein grüne Grundfarbe fast ganz ; es bleibt von derselben nur noch ein e Ds- 
linie und schräg nach vorn absteigende schmale Streifen, welche die Stig¬ 
men berühren, nach hinten einen kurzen absteigenden Ast abgeben (vergl. 
Fig. 9, wo die rein grünen Partien dunkel gezeichnet sind). 

Ge wohnhei ten. 

Das Thier sitzt stets auf der Oberseite der Blätter, nimmt in der Buhe 
von der ersten Häutung an die in Fig. 9 gezeichnete Schutzstelluug ein. 
Es baut keine Blattrippe. 

Die Puppe (T. XV Fig. 21) 

ist stark seitlich eomprimirt, besonders auf dem Bücken, hier besitzt sie 
auf 5—10 eine blattartig vorspringende Kaute, welche bis zum hintern 
Band von 6 gleichmässig stark aufsteigt, dort senkrecht abfällt. Auf 
7—10 bildet die Kante am vordem Segmentrand kleinere Vorsprünge, der 
von 7 wird durch den von 6 verdeckt. Im Gegensatz zum Bücken bildet 
die Bauchseite annähernd eine gerade Linie. Ausser den genannten Vor¬ 
sprüngen finden wir noch 2 Hörner am Kopf und eine Flügelkaute, welche 
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sich in eine auf 5 und 6 nach der Spitze you 6 hin verlaufende Kante 
fortsetzt. Der Cremaster endet schmal, langgestreckt, er fällt annähernd 
in eine Ebene mit der Mittellinie der Bauchseite. Drei bewegliche Seg- 
mentverbindungen. Bewegung rein seitlich. 

Die Puppe ist grün, fein weiss punktirt; durch Ausfall der weissen 
Punkte entstehen dunklere Linien, welche nach vorn absteigen, die 
Stigmen berühren. Die Bückenkante , die Flügelkante und deren Fort¬ 
setzung auf 5, 6, der hinter der Flügelkante liegende Theil des Flügel¬ 
randes ist braun gerandet; die Bückenkante theilt sich auf 4 in 2 nach 
den Hörnern verlaufende erhabene braune Streifen. Die Puppe bewegt 
sich nicht unter dem Einfluss des Lichtes, ist aber sonst überaus beweg¬ 
lich, schlägt sehr lebhaft hin und her, wenn man sie berührt. 

Apatuva lauretta Stdgr. 

(noch unbeschriebene Art) 

Der vorhergehend beschriebenen Art überaus ähnlich, doch bleiben 
die Warzen auf 5, 7, 10 flache undeutliche Erhebungen. 

Puppe 

der von laure im ganzen ähnlich, die Bückenkante erhebt sich fast ebenso 
stark wie bei laure , erreicht ihren höchsten Punkt in der Mitte von 6, 
wo sie eine vorragende Spitze bildet; von hier aus fällt sie nach vorn 
und hinten in gleicher Weise ab; die Hörner sind kürzer wie bei laure . 
Die Bückenkante ist nur auf 5, 6 braun, übrigens ebenso wie die an¬ 
deren Kanten weiss gerandet. 

Apatuva kali/na Stdg. 

Ueber die Baupe fehlen mir genauere Notizen, doch schliesst sie sich 
der eben beschriebenen Species eng au. 

Die Puppe 

mit einer viel weniger stark vorspringenden Bückenkante, welche sich auf 
Mitte 6 zu einer wenig vorragenden stumpfen Spitze erhebt, von hier aus 
nach vorn gerade, nach hinten in einer convexen Linie abfällt; Hörner 
kurz, stumpf. Alle Kanten weiss gerandet. 

Litteratur. 

Unsere europäischen Arten leben nach Wilde 1 . c. auf Salix und 
Populus. 

W. H. Edwards 1. c. part. III und VII. 

Apatura celtis und elyton Boisd. Beide goscllig au Celtis. 

H. Dewitz 1. c. 2 p. 166/67. 

Apatura drurii Hübn. auf Casearia. 

F. Moore 1. c. 1 p. 27 T. 14 Fig. 1 . 

Rohana (Apatura) camiba Moore an Celtis lycodoxylon. Die an glei¬ 
chem Ort beschriebenen Apatura bolina , misippus gehören der 
Gattung llypolimnas an. 
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Die Raupen von Apatura , wie sie an den verschiedenen Orten ab¬ 
gebildet, gleichen im ganzen der abgebildeten von laure, doch fehlen die 
Warzen auf dem Rücken, auch die Hörner haben andre Gestalt. 

Alle haben, soweit aus der Figur ersichtlich, die Gewohnheit, den 
Kopf zu senken. Die Puppen sind meist weniger auffallend gestaltet, der 
Sattel auf dem Rücken nicht, wie bei unseren Arten, ganz ausgefüllt, 
sondern deutlich vorhanden, er reicht, soweit aus den Figuren ersichtlich, 
von 2—6. 

Thaleropis Stdg. 

Thaleropis ionia Ev. Kleinasien. Raupe und Puppe sind von 
Staudinger beschrieben (1. c.) und ich gebe nach dieser Beschreibung 
einige Angaben über die Lebensweise. 

Die Raupe lebt an Celtis, spinnt die Ränder zweier Blätter zusam¬ 
men, so dass diese Hach auf einander liegen, verbirgt sich zwischen diesen 
Blättern, frisst von denselben bei Nacht. Sie erreicht eine Lange von 
30—36 mm. 

Eine präparirte Raupe und leere Puppenhaut aus der Coli. Stau- 
dinger haben mir zur Einsicht Vorgelegen, und ich beschreibe die Thiere 
danach. 

Raupe: Kopf annähernd quadratisch, aber mit gerundeten Ecken, 
Wangen nicht kantig abgesetzt. An den oberen Ecken finden sich 2 
kurze Hörner, zwischen denselben, der Mittellinie genähert, 2 kleine 
Spitzen. Es ist nicht mit Sicherheit zu ersehen, wie das Thier den Kopf 
getragen, doch ist eine Haltung ähnlich der von Nymphalis wahrschein¬ 
licher als eine, wie wir sie bei Apatura finden. Körper halsförmig ab¬ 
gesetzt, nach 6 zu verdickt, von da ab verjüngt, mit 2 kleinen Schwanz¬ 
spitzen. Stigma 5 nicht verschoben. 

Die Puppe 

hat die grösste Aehnlichkeit mit der von Hypanartia leihe, ist wie jene 
etwas, doch wenig seitlich comprimirt, mit deutlicher Rückeukante. 
Schrägstriche und Flügelkante verlaufen ähnlich wie dort, die Flügelkante 
ist fast ganz unterdrückt, dagegen verläuft eine Kante von der Flügel¬ 
wurzel zu den Kopfspitzen. Der Cremaster hält ungefähr die Mitte 
zwischen Apatura und Hypanartia, ist schlanker als bei Apatura , ge¬ 
drungener als bei Hypanartia, doch wie der beider Gattungen annähernd 
in der Ebene der Bauchkante (resp. derselben parallel) abgeschnitten. 
Wenigstens 2, vermuthlich 3 bewegliche Segmeutverbindungeu (nicht deut¬ 
lich zu sehen). Bewegung nach Gestalt der Puppe rein seitlich. 

Rückblick. 

Zeichnung der Nympkalinen. 

Bedeutung der Zeichnung: 

Bei einigen Gattungen sind wir schon auf die Bedeutung der 
Zeichnung für das Thier eingegangen, so bei Prepona, Siderone, Anaea, 
Protogonius, Adelpha, Dynamine. Hier handelt es sich um besondere 
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Formen der Schutzfärbung, die eine gesonderte Besprechung forderten; 
bei den übrigen scheint eine summarische Besprechung mehr am Platz. 

Bei den Gattungen Victorina, Anartia, Pliyciodes, Hypanartia (?), 
Pyrameis, Gynaecia, Ageronia, Adelpha (z. Th.), Didonis werden wir 
die Bedeutung der Zeichnung darin zu suchen haben, dass sie das 
Thier auffällig macht. Ueberwiegend sind die Thiere schwarz oder 
dunkel gefärbt, zum Theil mit auffallender heller Zeichnung auf dunk¬ 
lem Grunde (Victorina, Gynaecia, Ageronia amphinome etc.), wobei 
die Dornen durch abweichende Färbung oft eine bedeutende Rolle für 
das Gesammtbild der Raupe spielen (Victorina, Gynaecia etc.). 

Augenscheinlich hat diese Zeichnung die Bedeutung für die 
Raupe, die Feinde zu warnen vor dem ungeniessbaren Bissen; und 
zwar wird er den Feinden ungeniessbar durch die Dornen. Wir 
bezeichnen derartige Zeichnung oder Färbung kurz als Trutzfär¬ 
bung. Soviel ersichtlich, sind die Raupen der genannten Gattungen 
ausschliesslich durch die Dornen geschützt, nicht etwa ausserdem 
durch widrigen Geschmack. Ich habe es versäumt, in dieser Beziehung 
zahlreiche Experimente anzustellen, das einzige, welches ich anführen 
könnte, ist das folgende: 

Raupen von Ageronia amphinome wurden von einer Galictis vit - 
tata , die ich zahm hielt und die Insekten sehr liebte, stets verab¬ 
scheut, Puppen begierig gefressen. Ueberhaupt gehören zu den auf¬ 
fällig gefärbten Raupen fast durchgehends sympathisch gefärbte Puppen. 

Man erhält eine geringe Vorstellung von der Wirksamkeit des 
Schutzes, den die Dornen gewähren, wenn man bei verschiedenen 
Arten die Raupen, trotz wohl entwickelter Bedornung und ausgespro¬ 
chener Trutzfärbung, Gewohnheiten annehmen sieht, die sie den Augen 
der Feinde entziehen; das sind in erster Linie die Gattungen Pyra¬ 
meis und Gynaecia. Ferner reiht sich hier die Gattung Didonis an, 
welche ebenfalls eine wohl entwickelte Bedornung besitzt. Soweit sich 
aus dem Benehmen der Thiere in der Gefangenschaft schliessen lässt, 
halten sich dieselben bei Tage in der Nähe der Futterpflanze ver¬ 
borgen, und es dürfte auch die Färbung für die gewählte Umgebung 
eine sympathische sein, doch liegt der Gedanke nahe, dass sie ur¬ 
sprünglich eine Trutzfärbung gewesen. Auch Hypanartia reiht sich 
hier an, doch scheint bei dieser Art die veränderte Lebensweise eine 
theilweise Rückbildung der Dornen zur Folge gehabt zu haben. Zu 
erwähnen ist dabei, dass bei Gynaecia dirce und Pyrameis myrinna 
die Raupen in der Bildung der Dornen und der Zeichnung, obwohl 
beide überflüssig geworden, sehr wenig variabel. Bei Didonis biblis 
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scheint eine grössere Variabilität in der Bildung der Dornen und 
Hörner vorhanden; so müssen die Hörner bei Thieren von 2 verschie¬ 
denen Bruten im 5. Stadium 6 und 8 mm (bei derselben Brut con- 
staut), auch wurden die Thiere der einen Brut im Lauf des 5. Sta¬ 
diums grünlich, die der anderen nicht, doch fehlte es mir hier am 
nöthigen Material zum Vergleichen. 

Sehr variabel ist die Zeichnung von Hypanartia lethe . 

Fast noch auffälliger als die Thatsache, dass mit einer wohl ent¬ 
wickelten Bedornung und ausgeprägten Trutzfärbung Gewohnheiten 
verknüpft sind, welche die Raupe dem Auge der Feinde entziehen, er¬ 
scheint eine andre verwandte; die, dass eine wohl entwickelte Bedornung 
sich zugleich mit einer ausgeprägten sympathischen Färbung oder Schutz¬ 
färbung findet. Das eine Mal gewähren die Dornen einen Schutz, der, so 
müssen wir schliessen, durch Naturauslese dazu geführt hat, dass die 
Thiere die Aufmerksamkeit der Feinde auf den doch ungeniessbaren 
Bissen lenken, ihnen so zu sagen trotzen (Trutzfärbung z. B. Agero - 
nia); das andre Mal verbergen sich die anscheinend ebenso gut be¬ 
wehrten Thiere (Schutzfärbung — Catonephele , Myscelia) 1 ). 

Wir kommen hier zu einer Reihe von Formen, die im Gegensatz 
zu den erstgenannten überwiegend sympathisch gefärbt sind. Dieselben 
gehören Gattungen an, die, wir wir unten näher nachweisen werden, eine 
natürliche Gruppe bilden, nämlich: Catonephele, Myscelia , Eunica , 
Temenis, Epiphile, Callicore , Haematera, Catagramma, (Epicaliinae). 
Alle hier besprochenen Vertreter der genannten Gruppe zeigen, mit 
Ausnahme von Temenis , sympathische Färbung. Mit dieser Färbung 
verbindet sich bei 2 Gattungen eine wohl entwickelte Bedornung, die 
übrigen Gattungen bieten verschiedene Stadien der Rückbildung der 
Dornen, die am weitesten gediehen bei den Gattungen Kaematera und 
Catagramma. 


1) Die auffallendste verwandte Thatsache, die mir bekannt geworden, 
ist die, dass eine mit sehr langer und dichter Bedornung versehene Hi - 
parchiria (Saturniadae) , welche recht empfindlich brennt, sympathisch 
(grün) gefärbt ist. Ueberhaupt wiederholen sich iu dieser und den ver¬ 
wandten Gattungen annähernd die Vorrichtungen zum Schutz, die wir bis 
jetzt bei den Dornen tragenden Nymphalinen kennen lernten : Thiere mit 
wohl entwickelter Bedornung und Trutzfärbung, die sich offeu zeigen — 
ebensolche, die sich verbergeu — Thiere mit Dornen und Schutzfärbung; 
doch kommt hier ziemlich allgemein als weiterer Schutz das Brennen der 
Dornen hinzu. Augenscheinlich bieten hier, wie bei den Nympbalineu, 
freilebende Thiere mit Trutzfärbung das ursprüngliche Verhalten. 
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Es wurde schon der wesentliche Gesichtspunkt angedeutet, der 
bei der Betrachtung dieser Gruppe leitend sein muss: die Formen mit 
der vollkommensten Bedornung sind die ursprünglichsten, diejenigen, 
welche, wie Haematera, nur unscheinbare Reste besitzen, haben sich 
am weitesten von der gemeinsamen Stammform entfernt. Es lassen 
sich für diesen an sich nahe liegenden Gesichtspunkt eine ganze Zahl 
von Gründen beibringen, von denen ich nur 2 erwähnen will: nur so 
erklärt sieh die Form der Reste von Dornen bei Haematera und Ca - 
tagramma , die eben sehr wohl als Reste, niemals als beginnende Bil¬ 
dung von Dornen aufzufassen sind; auch die einzelnen stärker ent¬ 
wickelten Dornen ( Sst 12, Kopfdornen oder Hörner) können nur als 
Reste einer vollständigen Bedornung aufgefasst werden. 

Mit diesem Wechsel in der Bildung der Dornen ist ein andrer 
Hand in Hand gegangen oder ihm vielmehr vorausgegangen, die Raupen 
der betreffenden Gruppe sind von der Trutzfärbung zur Schutzfärbung 
übergegangen (vergl. das Folgende über Entwicklung der Zeichnung). 
So bietet sich ein gewisser Parallelismus und zugleich Gegensatz zwi¬ 
schen diesen und den oben genannten Gattungen, welche bei einer 
wohl entwickelten Bedornung und Trutzfärbung sich verkriechen. 

Pyrameis, Gynaecia etc. müssen von einer Lebensweise, bei der 
sie sieh offen dem Auge der Feinde zeigten, zu der versteckten Lebens¬ 
weise übergegangen sein (nur so ist die Entstehung einer Trutzfärbung 
und Bedornung denkbar). Myscelia etc. haben einen ähnlichen Wechsel 
durchgemacht, wenn auch das Verstecken in andrer Weise zu Wege 
gebracht worden ist; bei beiden hat ein Wechsel in der Lebensweise 
stattgefunden, der die Dornen überflüssig gemacht hat. Bei Gynaecia 
etc. hat der Wechsel die Bildung der Dornen nicht oder doch nur 
unbedeutend beeinflusst, bei der Mehrzahl der Gattungen aus der 
Gruppe Myscelia hat er zu einer weitgehenden Rückbildung der Dornen 
geführt. 

Obgleich noch andre Wege zur Erklärung dieser letztgenannten 
Thatsaehe offen bleiben, so scheint mir doch der eine Gesichtspunkt 
hier besondere Berücksichtigung zu verdienen, bei Gynaecia etc. sind 
die Dornen nur überflüssig geworden, bei Myscelia etc. werden sie 
direct schädlich, sie verringern die Wirkung der sympathischen Fär¬ 
bung. Das letztere ist unzweifelhaft der Fall, und es dürfte auch eine 
so weitgehende Rückbildung der Dornen, wie wir sie bei Haematera 
und Catagramma finden, wesentlich oder ausschliesslich auf Rechnung 
dieses Factors zu schreiben sein. Nur steht damit eine andre That- 
sache in Widerspruch; bei Catonephele und Myscelia hat sich trotz 
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des Uebergangs zur sympathischen Färbung eine wohl entwickelte Be- 
dornung erhalten. Es muss fraglich erscheinen, ob diese Bedornung, 
die wir im allgemeinen als eine wohl entwickelte zu bezeichnen ge¬ 
neigt sein werden, nicht doch bereits eine gewisse Rückbildung erlitten 
hat; für Myscelia orsis ist das wahrscheinlich, auch für beide Cato- 
nephele arten liegt einiger Grund zur Annahme vor, dass wenigstens 
ein Wechsel in der gesammteiDGestaltung der Dornen stattgefunden, 
es dürfte der jetzigen ziemlich gleichmässig entwickelten Bedornung 
eine höher differenzirte (ähnlich wie die der Ageronien ) vorausgegangen 
sein. Es ist ein Räthsel, für dessen Lösung ich keinerlei Anhalt 
finde — wie es sich hier überhaupt mehr um das Aufwerfen von 
Fragen, als um deren Beantwortung handeln muss — warum das eine 
Mal (Catagramma, Haematera) der Uebergang zur Schutzfärbung zu 
einer Rückbildung der Dornen geführt hat, das andre Mal ( Gatone - 
phele) Schutzfärbung und wohl entwickelte Bedornung nebeneinander 
existiren. Eine Thatsache aber scheint sich durch die wohl entwickelte 
Bedornung der beiden Catonepheleza'tm leicht zu erklären, die, dass 
sich gerade hier die Reste einer früher jedenfalls durch die ganze 
Gruppe verbreiteten (resp. bei der gemeinsamen Stammform vorkom¬ 
menden) Trutzfärbung in ausgedehnterem Maasse als bei den anderen 
Arten erhalten haben. Man könnte sich sogar, wenn man eine Cato- 
nephele penthia im 5. Stadium ansieht, die gleichsam mit Glasperlen 
übersäet ist, deren Dornen eine lebhaft rothe Basis, eine schwarz und 
weisse Spitze haben, versucht fühlen, anzunehmen, dass hier wieder 
Anfänge zu einer Trutzfärbung vorliegen. Auch für andre Arten der 
Gruppe Hesse sich eine ähnliche Annahme motiviren. 

Noch bleibt ein Punkt in der Zeichnung der fraglichen Gruppe 
(Epicaliinae) zu erwähnen. Die Arten der genannten Gruppe sind 
fast sämmtlich von der Trutzstellung zur Schutzstellung übergegangen 
(vergl. Fig. 1 und 3 Taf. XIV D, auch scheint nichts natürlicher, als 
dass eine Art beim Uebergang von der Trutzfärbung zur Schutzfärbung 
den entsprechenden Uebergang von der Trutzstellung, die (abgesehen 
von ihrer sonstigen Bedeutung) das Thier auffällig machen muss, zur 
Schutzstellung, bei der es sich niederdrückt, dem Auge des Feindes 


1) Es genügt ein Blick auf Fig. 1 und 3 Taf. XLV um zu zeigen, dass 
Trutzsteilung und Schutzstellung in einander übergehen können. Bei Ei- 
donis biblis können wir es direct verfolgen, wie das Thier von der Trutz¬ 
stellung zur Schutzstellung übergeht, oder die Schutzstellung aus der Trutz¬ 
stellung hervorgeht. 

Zoolog. Jahrb. I. 
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möglichst wenig Fläche bietet, durchmacht. (Neben der Schutzstel- 
lung findet sich gewissermaassen als Rudiment bei Epiphile orea und 
Eunica margarita die Trutzstellung). Mit der Annahme der Schutz¬ 
stellung hängt es zusammen, dass ziemlich allgemein die Rückseite 
des Kopfes und der Hörner, das heisst der Theil, welcher in der Ruhe¬ 
lage gezeigt, dem Blatt nicht zugekehrt, weniger lebhaft gefärbt als 
der dem Blatt zugekehrte; häufig nimmt die Rückseite eine grünliche 
Färbung an’ 1 ). 

Es ist das ein weiteres Beispiel dafür, dass bei Anpassungen, die 
dem Schutz der Raupe dienen, die Ruhestellung vorwiegend oder aus¬ 
schliesslich berücksichtigt wird. Es dürfte nicht schwer halten, dafür 
weitere Beispiele beizubringen. Uebrigens findet sich ein ähnlicher 
Gegensatz in der Färbung der Vorder- und Rückseite von Kopf und 
Hörnern auch bei Thieren mit ausgesprochener Trutzfärbung, z. B. 
Ageronia arete, so dass die Ausbildung der betreffenden Eigentüm¬ 
lichkeit an eine ältere Einrichtung angeknüpft zu haben scheint. 

Eine besondere Erwähnung verdient aus der fraglichen Gruppe Te - 
menis agatha. Das Thier hat im 3.—5. Stadium eine Zeichnung, die an¬ 
scheinend dazu dient, es augenfällig zu machen (vergl. T. XIV Fig. 4), 
verbindet aber damit die Gewohnheiten der sympathisch gefärbten 
Arten, sitzt auf der Oberseite des Blattes in der Schutzstellung, weiter 
sind die Dornen bis auf einzelne monströs umgestaltete zurückgebildet, 
besonders im 5. Stadium. Ich habe bereits bei der Beschreibung der 
Art gesagt, dass es mir durchaus unverständlich, welche Bedeutung Zeich¬ 
nung und Gestalt für das Thier haben. Das Wahrscheinlichste ist, 
dass es sich um irgend eine Form von Schutzfärbung handelt, viel¬ 
leicht um eine ähnliche Form, wie wir sie in der Gattung Adelpha 
finden. Beachtenswert erscheint, dass wenigstens im 5. Stadium die 
Grundfarbe grün ist, so dass wir diese Farbe in der ganzen Gruppe 
der Epicaliinae wiederfinden, dieselbe vorläufig wenigstens als charakte¬ 
ristisch für die genannte Gruppe bezeichnet werden kann (Pyrrho- 
gyra V). 

Wegen der Gattung Adelpha und Dynamine, die hier noch von 
den Dornen tragenden übrig bleiben, verweise ich auf die Besprechung, 

1) Viel auffallender als bei einem der hier besprochenen Vertreter 
der fraglichen Gruppe findet sich der Gegensatz ebenfalls im Anschluss an 
die Schutzstellung bei Apatura. Hier ist die Vorderseite des Kopfes leb¬ 
haft weiss und schwarz, die Rückseite, wie der übrige Körper, lebhaft 
grün gefärbt. 
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welche direct der Beschreibung der Arten zugefügt ist. Sie schliessen 
sich insofern den zuletzt besprochenen Gattungen an, als sie durch 
Färbung, Gestaltung und Gewohnheit oder wenigstens durch einen der 
3 genannten Factoren sich verbergen. 

Ueberblicken wir noch einmal die Art und Weise, wie sich die 
Dornen tragenden Nymphalinen-Raupen schützen, so ist es von den 
hier besprochenen Formen nur der kleinere Theil, bei dem die ur¬ 
sprünglichen Verhältnisse zur Umgebung (Auffälligkeit auf Grund des 
durch die Dornen gewährten Schutzes) beibehalten worden sind; die 
meisten Arten haben sozusagen Verzicht geleistet auf den durch die 
Dornen (in ihrer ursprünglichen Form) geleisteten Schutz, sie haben 
es vorgezogen, sich auf die eine oder andre Weise zu verbergen. 

Es erweckt das, wie schon gesagt, eine geringe Vorstellung von 
der Wirksamkeit des Schutzes, den die Dornen gewähren, andrerseits 
können wir doch ein Schutzmittel nicht für bedeutungslos oder für 
von geringer Bedeutung halten, das, soweit wir beurtheilen können, 
für eine grosse Zahl von Formen das einzige, das ferner (vergl. unten) 
im Laufe der Stammesentwicklung eine so hochgradige Ausbildung er¬ 
fahren, wie die Dornen (z. B. bei Ageronia arete). Sicher liegt hier 
eine Schwierigkeit; wir sehen, wie ein Schutzmittel einen hohen Grad 
der Ausbildung erfährt, wie dann dieses Schutzmittel aufgegeben wird, 
das Thier Schutz in der geradezu entgegengesetzten Weise sucht. Ein 
solcher Wechsel scheint sich am leichtesten zu erklären durch einen 
Wechsel in den äusseren Beziehungen, durch das Ueberhandnehmen 
eines Feindes, dem gegenüber der alte Schutz durchaus unzulänglich 
etc. Eine solche Annahme ist natürlich nicht von der Hand zu weisen, 
wird sich aber nur sehr selten direct beobachten oder mit einiger 
Sicherheit erschliessen lassen. Ich glaube auch gar nicht, dass es in 
diesem und ähnlichen Fällen der Annahme eines tiefgreifenden Wech¬ 
sels bedarf, um einen Wechsel in dem Schutzmittel zu bewirken oder 
zu begünstigen. Die Lebensbeziehungen sind so mannigfaltig, die nach¬ 
stellenden Feinde und die ihnen gegenüber anzuwendenden Schutz¬ 
mittel so verschiedenartig, dass wir uns wohl denken können, wie ein 
Uebergang zu einer anderen Art des Schutzes stattfiuden kann, ohne 
dass ein Wechsel oder wenigstens ein bedeutender Wechsel in den 
äusseren Beziehungen stattgefunden, sobald sich nur der Natur¬ 
auslese Varietäten bieten, die zu der neuen Art des Schutzes hinüber¬ 
leiten. 

Um bei dem vorliegenden Beispiel zu bleiben, die Dornen mögen 
in gewissen Grenzen Schutz gewähren gegen Vögel, welche die Raupen 
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verzehren, sie gewähren keinen Schutz oder sicher nur einen sehr 
unzulänglichen Schutz gegen Schlupfwespen und Fliegen, welche ihre 
Eier au oder in die Raupen legen, und doch fallen diesen Insecten 
vielleicht überhaupt mehr Raupen und Raupeneier zum Opfer als 
grösseren, die Raupen verzehrenden Feinden ! ). 

Es ist bei unserer unzulänglichen Kenntniss der einschlägigen 
Verhältnisse unmöglich, daraus etwa nun eine bestimmte Erklärung 
des Wechsels, wie er im Schutz der Nymphalinenraupen stattgefunden, 
zu geben, die Erfahrung scheint vielmehr der Annahme, als hätte der 
fragliche Wechsel unter dem auswählenden Einfluss der genannten 
Insecten stattgefunden, zu widersprechen. Die sympathisch gefärbten 
und anderweitig dem Auge der Feinde entzogenen Raupen waren, 
soweit ich mich entsinnen kann (genaue Notizen habe ich leider zu 
machen versäumt), den Schlupfwespen etc. nicht weniger ausgesetzt als 
die auffälligen dornigen Raupen. So scheint auch auf diesem Weg 
eine Lösung der angedeuteten Schwierigkeit, wenn auch nicht ausge¬ 
schlossen, so doch wenig wahrscheinlich. 

Entwicklung der Zeichnung. 

Ontogenese und Vergleich verwandter Arten geben wenig Anhalt 
für die Erkenntniss der Genese der Zeichnung, die Zeichnung ist noch 
wenig complicirt, scheint uns ziemlich ursprüngliche Formen zu be¬ 
wahren ( Phyciodes , Anartia, Victorina, Pyr ameis , Gynaecia , Dyna¬ 
mine etc.), doch ist Grund zur Annahme vorhanden, dass hier der 
einfachen Zeichnungsform eine recht complicirte vorausgegangen. Wo 
wir es mit complicirten Zeichnungsformen zu thun haben (Ageronia 

1) Ich kenne keinerlei zusammenfassende Beobachtungen über die 
Nachstellung der Schlupfwespen und Fliegen und den Schutz, welchen 
manche Raupen vor ihnen gemessen. Das Capitel scheint ein überaus 
schwieriges. Ein Schutz scheint zu existiren, wenigstens sind mir manche 
Arten niemals, andere verwandte, anscheinend unter ganz gleichen Be¬ 
dingungen lebende überaus häufig an diesen Insecten zu Grunde gegangen. 
Von Prepona demophon starben wenigstens die Hälfte der gefundenen 
Raupen (über 12) an Schlupfwespen, von Prepona aniphimachus (über 
20 Individ.) keine; von Sphingiden konnte ich rechnen, dass über die 
Hälfte der Raupen an Fliegen oder Schlupfwespenlarven starben, nur 2 
Arten ( Düophonota sp. und eine 2. Art), die ich beide häufig gezogen, 
waren niemals damit behaftet. Uebrigens scheinen Raupen mit Dornen 
(auch mit sehr langer und dichter Bedornung) ihnen ebenso ausgesetzt, 
wie dornonlose, sympathisch gefärbte ebenso wie auffällige; aucli das Ver¬ 
kriechen oder Einspinnen gewährt nicht immer Schutz, ebensowenig 
W idrigkeit dos Geschmacks. 
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amphinome, fornax, Didonis biblis), da treten dieselben unvermittelt 
auf; die Ontogenese gestattet keinen Schluss auf die Phylogenese. 
Eine durch ihre Genese nicht uninteressante Zeichnungsform', die von 
Protogonius und Anaea , soll ihre Besprechung an anderem Ort finden, 
daher dürfen wir uns hier auf 2 Punkte beschränken, auf die Bedeu¬ 
tung der weissen Wärzchen für die Zeichnung und auf die Reste einer 
innerhalb der besprochenen Nymphalinen fast ganz verloren gegange¬ 
nen Zeichnungsform, Reste die durch ihre weite Verbreitung einiges 
Interesse für sich in Anspruch nehmen. 

Die weissen Wärzchen x ) sind flache, Borsten tragende Erhebungen, 
welche bei den Nymphalinen jedenfalls ursprünglich allgemein durch 
weisse Farbe ausgezeichnet waren. An sich stellen diese weissen 
Flecke auf dunklerer Umgebung eine Zeichnungsform dar, wenn auch 
eine sehr einfache; sie werden indessen, wo sie in ihrer ursprünglichen 
Anordnung stehen, nur selten geeignet sein, gesondert vom unbewaff¬ 
neten Auge wahrgenommen zu werden, werden vielmehr die Färbung 
des Thieres überhaupt heller erscheinen lassen, können so die Grund¬ 
farbe oder die Zeichnung überhaupt verdecken (. Adelpha 1.—4. Stadium). 

Bei Myscelia orsis hat eine Differenzirung stattgefunden. 4 Wärz¬ 
chen (die beiden mittleren der beiden hintersten Querreihen) sind 
vergrössert, und das erscheint als der erste Schritt zur Bildung einer 
coinplicirteren Zeichnung, welche von den weissen Wärzchen ausgeht. 

Indem sich die weissen Wärzchen an der betreffenden Stelle 
anhäufen oder vergrössern, entsteht ein undeutlicher doppelter Dsstreif 
{Anartia) oder ein stigmaler, reps. i/stigmaler Streif {Anaea, Adelpha ); 
verschiedene Wärzchen können verschmelzen zu grösseren Flecken, 
die dann ihre Farbe der Umgebung mittheilen, und so entsteht die 
helle Färbung ganzer Regionen (Ifstregion bei Ageronia). Durch Ver¬ 
schmelzung einzelner bereits im vorhergehenden Stadium durch Grösse 
ausgezeichneten Wärzchen entsteht der helle STfestreif bei Ageronia 
arete (4. Stadium), die geschwungenen hellen Linien bei Epiphüe orea. 
Es sind das einige Beispiele dafür, wie die weissen Wärzchen com- 
plieirteren Zeichnungsformen den Ursprung geben; diese Beispiele 
Hessen sich. leicht noch vermehren. Sie legen den Gedanken nahe, 
dass auch in andern Fällen, wo wir es mit einer hellen Zeichnung 
auf dunklem Grund zu thun haben, die helle Zeichnung aus den weissen 

1) Die Beziehung der weissen Wärzchen zur Zeichnung bei einem 
Sphingiden hat eine eingehende Besprechung gefunden bei Poulton 1 . c. 
2. 284 folg. 
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Wärzchen hervorgegangen. Ich möchte das in erster Linie behaupten 
von der Zeichnung verschiedener Ageronia- Arten ( amphinome, fornax). 
Es muss diese Ansicht freilich Hypothese bleiben, wenn nicht etwa 
der Vergleich noch unbekannter Arten einen unerwarteten Aufschluss 
über die Genese der fraglichen Zeichnung giebt. Einen Vortheil 
scheint diese Hypothese immerhin zu bringen, sie macht uns das 
unvermittelte Auftreten so komplicirter Zeichnungsformen, eine an 
sich höchst auffällige Thatsache, etwas verständlicher. 


Wir finden bei einer ganzen Zahl von Arten ( Gynaecia dirce, 
Ageronia arte , fornax , epinome, sp. ign., Catonephele acontius, Teme- 
nis agatha, Didonis biblis) im 2. Stadium gewisse Gegensätze in der 
Färbung der Dornen ; dieselben sind entweder hell (überwiegend weiss) 
oder dunkel (überwiegend schwarz) gefärbt. Dabei hat allerdings die 
Bezeichnung helle und dunkle Dornen oft nur Sinn im Vergleich der 
Dornen einer Reihe; so bezeichnen wir z. B. bei Catonephele acontius 
den ganz grauen Ds ant 7 als hell im Gegensatz zu dem grauen 
mit schwarzer Spitze versehenen Ds ant 8; den im Ganzen viel heller 
als Ds 7 gefärbten Sds 3, welcher weiss mit einer schwarzen Spitze, 
als dunkel im Gegensatz zu dem Sds 2, welcher ganz weiss; ähnlich 
bei anderen Arten. Aehnliches gilt für die ganzen Segmente, bei denen 
ich auch, ohne Rücksicht aut die besondre Färbung, lediglich die Be¬ 
zeichnung hell und dunkel brauche. Abgesehen von der Ifstvegion , 
in der die helle Färbung überwiegt, ein Unterschied in der Färbung 
gewöhnlich fehlt, vertheilen sich die hellen und dunklen Dornen derart, 
dass manche Segmente überwiegend oder ausschliesslich helle, manche 
dunkle Dornen tragen. Indessen nehmen auch bisweilen die Dornen 
der einen oder andern Reihe sämmtlich dunkle oder sämmtlich helle Fär¬ 
bung an ( Ds y Sst bei Varietäten von Catonephele acontius ), dann erhält 
sich der Gegensatz wenigstens in einer Reihe. Sehen wir dabei von 
Gynaecia ab, so verhalten sich alle genannten Arten ziemlich gleich, es 
tragen dunkle Dornen die Segmente 3, 4, 6, 8, 10; helle 2, 5, 7, 9 (12). 
gemischt sind 1 und 11, 11 überwiegend hell. Zunächst kann wohl kein 
Zweifel darüber existiren, dass ein solches Zusammentreffen nicht zu¬ 
fällig, sondern auf gemeinsamen Ursprung zurückzuführen, und es wäre 
die Thatsache an sich nicht uninteressant. Sie gewinnt, denke ich, 
an Interesse, wenn wir die einzelnen Arten näher ansehen. 

Ich beginne mit einer Besprechung von Catonephele acontius. 

Der Gegensatz zwischen hellen und dunklen Dornen im 2. Stadium 
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ist hier etwas anders als bei den übrigen Arten; die dunkle Farbe 
schreitet nicht, wie bei jenen, gleichmässig von der Basis nach der 
Spitze hin fort, so dass wir es mit rein weissen Dornen, weissen 
Dornen mit schwarzer Basis, schwarzen Dornen mit weisser Spitze etc. 
zu thun haben, sondern hat in der Sds- und Dsreihe einseitig einen 
Nebendorn ergriffen, und wir haben es mit weissen, resp. grauen 
Dornen oder weissen, resp. grauen Dornen mit einer schwarzen Spitze 
zu thun. Normal finden sich bei der genannten Art Differenzen nur 
in der Ds- und Sds -Reihe und zwar sind hell die Segmente 2, 5, 7, 9, 
dunkel 1, 3, 4, 6, 8, 10; 11 gemischt. Bei der allgemeinen Ueber- 
einstimmung in der Anordnung heller und dunkler Segmente werden 
wir trotz der abweichenden Art und Weise, in der sich die Unter¬ 
schiede geltend machen, ohne Bedenken die Art den übrigen anreihen. 

Im 3. Stadium erhält sich normal in der Spstregiou die hellere 
Färbung der Dornen bei den Sst 7, 1, den Sds 7, 9. Um die Sds 7, 
9 finden sich verschieden grosse helle Zonen, die sich im Laufe des 
Stadiums ausdehnen, nach hinten ihre Grenze auf 2 / 3 von 9 finden, 
eventuell die ganzen Segmente 6 und 8 ergreifen; hell ist ausserdem 
ein Theil von 1 und 12. Im nächsten 4. Stadium finden wir die 
im 3. mehr oder weniger vollkommen erreichte Zeichnung deutlich 
ausgesprochen, hell sind die Segmente 1, 6—9 (9 vordere 2 / 3 ) und 
untere Hälfte von 12. 

5. Stadium. Alle Segmente hell. 

Es lässt sich aus dieser Entwicklung der Zeichnung in der Onto¬ 
genese ein Schluss ziehen auf die Entwicklung in der Phylogenese. 
Nehmen wir zunächst ohne nähere Begründung eine Hypothese an, 
die an sich wahrscheinlich, im Folgenden näher begründet wird, die, 
dass die helle Färbung der Dornen auf gewissen Segmenten Reste 
einer helleren Färbung des ganzen Segmentes; sehen wir ferner von 
1 und 12, die sich als Anfangs- und Endsegment abweichend verhalten, 
ab (12 folgt z. Th. der J/sfregion, der es für das Auge angehört), so 
ergiebt sich folgende Entwicklungsreihe. 

1) Hell gefärbt sind die Segmente 2, 5, 7, 9, 11 (11?); dunkel 
3, 4, 6, 8, 10. 

2) Die helle Färbung hat sich nur auf 7 und 9 erhalten, die 
übrigen Segmente haben dunkle Färbung angenommen. 

3) Die helle Färbung von 7 und 9 hat sich auf die davorliegenden 
Segmente 6, 8 ausgebreitet, so dass jetzt hell 6—9, der Rest dunkel. 

4) Alle Segmente hell. 

Bevor wir dazu übergehen, Reste einer ähnlichen Entwicklungs- 
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reihe bei den andern Arten zu suchen, müssen wir noch kurze Zeit 
bei der genannten Art verweilen, um die Beziehungen der Varietäten 
zu der fraglichen Reihe aufzusuchen. 

2. Stadium. 

Wenn einmal die sämmtlichen Ds dunkle Farbe annehmen, ge¬ 
wöhnlich alle Sst hell, so ist das der Ausdruck der sich häufig mani- 
festirenden Neigung einzelner Dornen, die Färbung der übrigen anzu¬ 
nehmen. Wesentlich auf Rechnung dieser Neigung ist es zu schreiben, 
dass wir ähnliche Reste wie die besprochenen nicht häufiger finden. 
In der Spstroihe machten sich auch einmal (nur einmal beobachtet) 
Reste der wechselnden Färbung geltend; hell sind 1, 5, 7, 9, 12; 
ganz dunkel 2, 3, 4, gemischt 6, 8, 10, 11. Abweichend von der 
Regel, und in dieser Abweichung mir unverständlich, verhält sich Sst 2. 

3. Stadium. 

In der verschiedenen Ausdehnung der hellen Färbung auf 7 und 
9 resp. 6 und 8, auch bezüglich der Dornen zeigen sich gewisser- 
maassen verschiedene Stufen, welche vom 2. zum 3. Glied der obigen 
Reihe gefühlt haben. Wenn gewöhnlich auf 9 nur die Sds eine Zone 
um ihre Basis, auf 7 auch die Sst hell gefärbt, so scheint das darauf 
hinzuweisen, dass die helle Färbung auf diesen Segmenten weit zurück¬ 
gedrängt, indessen auf 7 nicht so weit als auf 9. In der hellen Färbung 
der Sst 1, 2, 5, 7, 9, 11, 12 macht sich ein Rest des übrigens über¬ 
wundenen ersten Gliedes der Reihe geltend. 

4. Stadium. 

Segment 2 und 5 heller gefärbt als die übrigen dunklen; cs 
macht sich darin die Tendenz geltend, die Färbung des 5. Stadiums 
auf das 4. zu übertragen; wenn dabei dem Einfluss des fünften Sta¬ 
diums gewisse Segmente leichter zugänglich als andre, so findet das 
darin seine Erklärung, dass diese Segmente, bevor sie dunkel wurden, 
hell gefärbt waren, gewissermaassen zu einer erst kürzlich verlassenen 
Färbung zurückkehren. 

Ich reihe hier die Eingangs nicht mit aufgezählte Art Caione- 
phele penthia an. 

Von dem ersten Glied der oben aufgcstellten Reihe sind uns keine 
Spuren erhalten, im 2. Stadium zeigen alle Dornen helle Färbung, 
doch machen sich Reste einer helleren Färbung von 5, 7, 9 in der 
Unterbrechung des dunklen Lateralstreifens auf diesen Segmenten im 
3. Stadium geltend. 
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Das 3. Stadium giebt in seiner dunkelsten Form annähernd das 
3. Glied der obigen Reihe wieder — hell sind die vordere Hälfte von 
1, 5—9 (von 9 vorderen 2 / 3 ), der Rest dunkel — es weicht indessen 
in der hellen Färbung des Segmentes 5 ab. Diese Abweichung, sowie 
die übrigen in diesem und dem nächsten Stadium beobachteten Formen 
erklären sich aus dem oben bei der Betrachtung des 4. Stadiums von 
acontius (var.) geltend gemachten Gesichtspunkt: 

DieSegmente nehmenunter demEinfluss der hellen 
Färbung späterer Stadien leichter helle Färbung an, 
wenn sie bereits früher hell gefärbt gewesen sind. 

Wir können es hier fast Schritt für Schritt verfolgen, wie die 
dunkle Färbung zurückgedrängt wird. Bei Segment 5 scheint sich 
frühere helle Färbung und Nachbarschaft der hellen Region zu ver¬ 
einigen, um dem Segment dauernd eine hellere Färbung zu geben, 
wenn nicht, was aus anderen Gründen nicht unwahrscheinlich, das 
Segment beim Uebergang zum 3. Glied der Reihe sofort mit helle 
Färbung angenommen. Es folgt dann Segment 2, welches hell und 
dunkel gemischt, während 3, 4, 10—12 dunkel; weiter ist Segment 11 
hell, 2 und 10 hell und dunkel gemischt, 3, 4 dunkel — 2, 11, hinteres 
‘/ 3 von 10 gemischt, 3, 4, vordere 2 / 3 von 10 dunkel, Rest hell — 
3, 4, 10, 11 gemischt, anderen hell, 3, 4 dunkler als 10, 11 — (4. 
Stadium) 3, 4 dunkel, hinteres l / 3 von 9, 10 gemischt, Rest hell — 
(dasselbe Individuum später) 3 gemischt, 4 dunkel, Rest hell — 4 
dunkel, 3 und 10 hell mit wenig Resten einer dunklen Zeichnung. 

Wie aus dieser Zusammenstellung hervorgeht, haben von den 
dunklen Segmenten 2—4, 10, 11 die Segmente 2 und 11 die Neigung, 
zu hellerer Färbung überzugehen, ziemlich in gleichem Grade, es folgt 
dann 10 — dann 3, zuletzt 4. So bestätigen 2 und 11 zuuächst 
unsere Auffassung, 3, 4 dürften durch das Nebeneinander von 2 dunklen 
Segmenten zu besonderem Widerstand befähigt sein; der letzte Zu¬ 
fluchtsort der dunklen Färbung liegt in 4, was einige Beachtung ver¬ 
dient. 


Temenis agatha. 

2. Stadium. 

Ganz hell sind die Dornen von 1, 2, 5, 7, 9, 11, 12, nur Ds pst 
11 dunkel, übrigen ganz dunkel — das 1. Glied der obigen Reihe. 

In dem 3. Stadium — 5, 7, 9 hell, Rest dunkel — könnten wir 
einen Rest des 3. Gliedes der obigen Reihe sehen, vorausgesetzt, dass 
bei der betreffenden Art, als sie dieses Entwicklungsstadium durch- 
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lief, die helle Kegion die Segmente 5— 9 umfasste. Die Dornen der 
Segmente 6, 8 wären dann als zur dunklen Färbung zurückgekehrt 
zu betrachten, wobei zur Erklärung ähnliche Gesichtspunkte heran- 
zuziehen wären, wie wir sie für die Umfärbung der dunklen Segmente 
von Catonephele penthia geltend machten. 

Im 4. und 5. Stadium (4, 5, 7, 9 hell) lässt sich ein Zusammen¬ 
hang mit dem ersten Glied der Reihe nicht verkennen, doch ist die 
Anordnung der hellen und dunklen Segmente auf 1—4 bedeutend ge¬ 
stört, Reste der späteren Glieder sind nicht deutlich nachzuweisen. 

Hier würden sich die beiden Pyrrhogyra - Arten anreihen, die 
mir nur im 5. Stadium und zwar aus Abbildungen (Stoll und Sepp 
1. c.) bekannt geworden sind. Bei beiden sind die Segmente 3, 4, 6, 
8, 10 dunkel, die übrigen hell. So finden wir hier das hypothetische 
erste Stadium treu wiedergegeben, wenn wir von Segment 1, dessen 
ursprüngliches Verhalten überhaupt zweifelhaft, absehen. Eine Schwierig¬ 
keit besteht sowohl für diese Arten, wie auch für Temenis agatha 
darin, dass wir im letzten Stadium der Raupe das 1. Glied der obigen 
Reihe mehr oder weniger treu wiedergegeben finden, während, so 
müssen wir annehmen, die Raupe bereits früher zum wenigsten das 
nächste Glied, vielleicht die beiden nächsten Glieder der Reihe durch¬ 
laufen hat; wir kommen auf diesen Punkt zurück. 

Diverse Ageronia- Arten. Ageronia sp. ign. 

Ganz hell sind die sämmtlichen Dornen von 7, 9, z. Th. ganz 
hell, z. Th. gemischt sind die Dornen von 2, 5, 12, gemischt z. Th. 
helle, z. Th. dunkle Dornen haben 1, 11; ganz dunkel ist 3, 4, 6, 8, 
10; wir können hier, da 2, 5, 7, 9, 11 (11?) heller als die zwischen- 
liegendcn, einen Rest des 1. und, da weiter 7, 9 heller als 2, 5, 11, 
gleichzeitig einen Rest des 2. Gliedes der obigen Reihe erblicken. 
Andere Var . 2, 5, 11 mit geringerer Beimischung einer dunkleren 
Färbung. Im 3. Stadium finden wir, direct nach der Häutung, eben¬ 
falls auf die Dornen beschränkt ähnliche Gegensätze wieder, bisweilen 
bewahren 5, 7, 9 eine helle Färbung. 

Ageronia epinome scliliesst sich der besprochenen Art eng .an. 

Ageronia fornax. 

2. Stadium. 

7, 9 hell, 1, 2, 5 gemischt, Rest dunkel, oder 7, 9 hell, 1, 2, 5, 
11 gemischt, 2, 5 heller als 1, 11, ein Verhalten, was ähnlich zu 
deuten wie das der vorhergehenden Art, doch sind 7, 9 deutlicher 
durch helle Färbung ausgezeichnet. 
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Ageronia arete. 

2. Stadium. 

3, 4, 6, 8, 10 dunkel, 2, 5, 7, 9, 12 hell, 1, 11 gemischt, über¬ 
wiegend hell, das erste Glied der obigen Reihe. Im 3. Stadium hell 
die Sds 7, 9 — das 2. Glied der Reihe — oder 7, 9 hell, 2, 5 ge¬ 
mischt — 2. Glied der Reihe, zugleich Reste des ersten. Die beiden 
weiter beschriebenen Fälle, welche indessen nur je einmal beobachtet 
wurden, wo 4, 6, 8 eine Beimischung von heller Färbung erhalten, 
reihen sich nicht ein. 

Ageronia amphinome. 

Während im 1.—4. Stadium jede Spur einer ähnlichen Entwick¬ 
lung verloren gegangen ist, findet sich im 5. Stadium eine Zeichnungs¬ 
form, die lebhaft an die bei Catonephele acontius im 4., penthia im 
3. Stadium (1. Form) gefundene erinnert, doch sind, wie bei penthia 
die Segmente 5—9 (bei acontius 6—9) hell; die hintere Grenze der 
hellen Region liegt, wie bei den beiden Catonephele- Arten, auf 2 / 3 von 
9. Besonders mit Rücksicht auf den letztgenannten Umstand erscheint 
es wahrscheinlich, dass die fragliche Zeichnung von amphinome in ge¬ 
netischem Zusammenhang mit der oben aufgestellten Reihe, doch 
dürfte beim Uebergang vom 2. zum 3. Glied das Segment 5 gleich 
mit in die helle Region hereingezogen worden sein. Dies angenommen, 
so muss die Thatsache auffallen, dass gerade hier, wo wir im 5. Sta¬ 
dium ein Glied der Reihe wiederfinden, jede Spur der früheren Glieder 
verloren gegangen. 

Didonis biblis. 

2. Stadium. 

2, 5, 7, 11 heller als die übrigen. Die Beziehung zu dem 1. 
Glied der Reihe ist nicht zu verkennen, wenn auch dasselbe bereits 
nicht mehr vollständig wiedergegeben wird, 9 dunkel ist; Spuren einer 
Weiterentwicklung sind nicht nachzuweisen. 

Gynaecia dirce . 

2. Stadium. 

Hell sind 2, 3, 5, 7, 9, 11, 12, dunkel 1, 4, 6, 8, IQ. Auffallend 
erscheint, dass 3 hell gefärbt, da das genannte Segment bei den übri¬ 
gen betrachteten Arten ganz constant dunkel, und es kann danach 
fraglich erscheinen, ob wir die wechselnde Färbung auf den gleichen 
Ursprung zurückzuführen haben; die Uebereinstimmung besonders inner- 
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halb der Segmente 4 bis 10 resp. 11 macht es immerhin wahrschein¬ 
licher, dass ein genetischer Zusammenhang stattgefunden hat. Reste 
einer Weiterentwicklung finden sich nicht. 

Wenden wir unseren Blick zu einer anderen Gruppe. 

Bei den Heliconinae (Eueides iscibella, aliphera , Colaenis diäo, 
iitlia , Dione vanillae ) findet sich eine ähnliche Zeichnung, wie wir sie 
oben als erstes Glied der Reihe forderten, wirklich vor. Die Segmente 
2, 3, 5, 7, 9, 11, 12 sind heller gefärbt als die übrigen. Zweierlei 
scheint dabei besonders zu beachten: 

1) Die hellere Färbung findet sich ursprünglich stets um die 
Dornen und an den Dornen, nur einmal tritt secundär ein Unterschied 
in der Färbung auf dem Rücken auf ( Eueides aliphera ), in der Färbung 
der 2 hintern Segmentfalten, des hintern 1 / 3 der Segmente finden sich 
keine Unterschiede. 

2) Scharf ausgesprochen finden sich die Gegensätze nur an den 
Segmenten 4—10, die Segmente 2, 3, 11 schliessen sich im Allge¬ 
meinen den helleren Segmenten an, doch sind die Gegensätze weniger 
scharf ausgesprochen, so dass es für diese Segmente oft schwer zu 
entscheiden, ob sie hell oder dunkel. Das Letztere gilt in noch höhe¬ 
rem Grade für die Segmente 1 und 12, besonders für das an sich 
kleiue Segment 1, das zum Theil durch die stets schwarzen Dorsal¬ 
platten (Sattel)' verdeckt, an der Färbung des übrigen Körpers wenig 
Antheil nimmt. Innerhalb der Segmente 2 , 3 herrschen überaus 
schwankende Verhältnisse, so sind bei Colaenis dido 2, 3 im 2. Sta¬ 
dium hell, im 3. überwiegend dunkel, im 4. 2 dunkel, 3 hell. 

Spuren einer Weiterentwicklung im Sinne der oben aufgestelltcn 
Reihe fehlen, die Entwicklung führt in der Mehrzahl der Fälle zu 
gleichartiger Färbung aller Segmente; es nehmen dabei, wenigstens 
innerhalb der Segmente 4 — 10 gleichzeitig alle dunklen Segmente die 
Färbung der hellen ( Colaenis dido) oder umgekehrt alle hellen Seg¬ 
mente die Färbung der dunklen an. 

Anders bei der Gattung Cethosia , die vielleicht den Heliconinae 
zuzurechnen; hier bewahren bei 2 Arten, nietneri und cyane , die 
Segmente 5 und 7 im 5. Stadium eine hellere Färbung als die übrigen 
— 5 und 7 haben eine gelbe, die Dornen umfassende Querbinde, die 
übrigen eine rothe — während bei Cethosia biblis ähnliche Unter¬ 
schiede zu fehlen scheinen. So liegt hier im letzten Stadium eine 
ähnliche Form vor, wie wir sie oben als 2. Glied der Reihe forderten, 
die helle Zeichnung ist auf 2 Segmente beschränkt, nur sind es nicht, 
wie bei Catonephele , die Segmente 7 und 9, sondern 5 und 7. 
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Ueberblicken wir noch einmal die hier zusammengestellten That- 
sachen, so scheint die Annahme eines genetischen Zusammenhangs 
kaum von der Hand zu weisen, stets sind, wenigstens innerhalb der 
Segmente 4—10, soweit sich die Gegensätze überhaupt erhalten haben, 
gewisse Segmente hell, andre dunkel gefärbt. Ich will versuchen, aus 
den einzelnen Thatsachen die Entwicklung der Zeichnung (lediglich 
mit Rücksicht auf den Gegensatz heller und dunkler Segmente), wie 
sie innerhalb der natürlichen Gruppe, der alle erwähnten Formen 
angehören, stattgefunden haben dürfte, zu construiren. Vielleicht ge¬ 
lingt es bei diesem Versuch, manche Lücken, die wir oben, um nicht 
den Zusammenhang zu unterbrechen, olfen lassen mussten, auszufüllen, 
scheinbare Widersprüche zu lösen. 

Als Ausgangspunkt wählen wir die Hel iconinen, die uns hier, 
wie in mancher anderen Beziehung, ziemlich ursprüngliche Verhältnisse 
bewahrt haben. Hier finden wir zum Theil noch im letzten Stadium 
(Colaems iiiliä), meist auf die früheren Stadien beschränkt, folgende 
Verhältnisse: stets hell gefärbt sind 5, 7, 9, stets dunkel 4, 6, 8, 10; 
11 und 12 meist hell, 1—3 schwankend. Die Unterschiede finden 
sich in der Region der Dornen und an den Dornen selbst. Bei der 
Mehrzahl der Helicon inen geht diese Form verloren, indem gleich¬ 
zeitig alle dunklen oder alle hellen Segmente die Färbung der anderen 
annehmen. 

Bei der Gattung Cethosia haben die Mehrzahl der hellen Segmente 
die dunkle Färbung angenommen, nur 5 und 7 haben die helle Färbung 
bewahrt. 

Bei 2 anderen Zweigen hat sich zunächst das schwankende Ver- 
hältniss innerhall) der Segmente 2, 3 fixirt und zwar in verschiedener 
Weise, das eine Mal haben 2, 3 beide helle Färbung angenommen — 
6 hjnaeeia — das andre Mal hat 2 helle, 3 dunkle Färbung angenom¬ 
men — Ageronici, Catonephele und Verwandte. 

Aus dem Verhalten des einzigen uns in dieser Richtung hinrei¬ 
chend bekannten Vertreters des ersten Zweiges — Gynaecia — scheint 
zu folgen, dass hier die hellen Segmente alle gleichzeitig die Färbung 
der dunklen Segmente angenommen. Warum bei diesem Uebergang 
die Dornen ihre helle Färbung bewahrt, warum sich die helle Färbung 
dieser Dornen auf das 2. Stadium beschränkte — Erscheinungen, die 
sich ähnlich bei der Gruppe Ageronia, Catonephele wiederholen — 
das sind Fragen, auf die sich mit einiger Wahrscheinlichkeit Folgendes 
antworten lässt. Weiss ist, wie wir später nachweiseu werden, die 
ursprüngliche Farbe der Dornen; sie sind hervorgegangen aus Ge- 
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bilden, welche sich nicht nur bei den Nymphalinen , sondern auch bei 
den Pieriden, Sphingiden und andern Familien in ähnlicher Anord¬ 
nung wiederfinden und welche bei allen genannten Familien vorwie¬ 
gend von weisser Farbe. So scheint die weisse Farbe eine uralte 
Einrichtung zu sein, darum auch besonders geeignet, erhalten zu werden, 
in Folge dessen die Dornen gegen eine Umfärbung besonders wider¬ 
standsfähig. Dass diese ältere Färbung sich im 2. Stadium (also im 
ersten, wo überhaupt die Dornen erscheinen) erhält, bestätigt das von 
Weismann aufgestellte Gesetz, das wir, wenn auch nicht unbedingt, 
so doch im allgemeinen annehmen, dass neue Charaktere im letzten 
Stadium auftreten, ältere in frühere zurückgedrängt werden, findet 
darin seine Erklärung. Immerhin muss die Widerstandsfähigkeit, welche 
die Dornen gerade im 2. Stadium (auch bei andern Arten) zeigen, 
auflallen. 

Innerhalb der Gruppe Ageronia , Epicaliinae haben zunächst die 
Segmente 2, 5, 11 dunkle Färbung angenommen, später die Segmente 
7, 9. Auch hier haben die Dornen die helle Färbung bewahrt, die 
dunkle Färbung hat sich ihrer schrittweise, von der Basis nach der 
Spitze vorschrcitend (vergleiche die Angaben über Umfärbung der 
Dornen bei Acraea) bemächtigt; die Umfärbung ist weiter oder weniger 
weit fortgeschritten, je nachdem das Segment früher oder später die 
dunkle Färbung angenommen. 

Wesentlich auf dieser Voraussetzung, die, an sich einleuchtend, 
einer näheren Begründung nicht zugänglich, beruht unsere Annahme, 
dass auch bei Ageronia eine gleiche Reduction der hellen Segmente 
stattgefunden, wie bei Catonephele acontius. Es haben ja augen¬ 
scheinlich andere Vorgänge, für die uns der Schlüssel fehlt, die frag¬ 
liche Entwicklung gekreuzt, darauf weist das Vorkommen von hellen 
Dornen mit dunklem Mittelstück (Ager. epinoine) hin, auch haben sich 
augenscheinlich die verschiedenen Regionen (Ds, Sds etc.) in der 
Annahme der dunklen Färbung verschieden verhalten. So hat wohl 
die Dsregiou auch auf den hellen Segmenten ursprünglich dunkle 
Färbung gehabt, später helle Färbung angenommen, doch erscheint es 
au der Hand des gegebenen Materials nicht möglich, diese Vorgänge 
weiter zu verfolgen. 

Eine Frage, die sich uns noch bezüglich der Reduction der hellen 
Färbung auf die Segmente 7 — 9 aufdrängt, ist die folgende: 

Hat diese Reduction bereits bei der gemeinsamen Stammform der 
beiden Gruppen Ageronia und Verwandte einerseits und den Epica¬ 
liinae andrerseits stattgefunden? (Wir betrachten, wie erwähnt, die 
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Gattungen Catonepkele, Myscelia, Eunica, Temenis, Pyrrkogyra, Epi¬ 
phile , Callicore, Ccitagramma, Haematera , als natürliche Gruppe — 
Epicaliinae; die nächsten Verwandten der Epicaliinae , ihnen aber 
nicht einzureihen, sind die Gattungen Ageronia, Ectima). An sich 
scheint der Umstand, dass, soweit wir aus dem vorhandenen Material 
ersehen können, die Reduction in beiden Gruppen in gleicher Weise 
vor sich gegangen, stets die Segmente 7 und 9 übrig geblieben sind, 
dafür zu sprechen, dass die Reduction bereits bei der gemeinsamen 
Stammform vorgekommen. Dann bleiben aber Fälle, wie die von 
Pyrrkogyra, Temenis , wo wir im Endstadium das erste Glied der 
oben aufgestellten Reihe mehr oder weniger treu wiedergegeben finden, 
schwer zu erklären, wir müssen dann zu einem Rückschlag, bei dem 
vielleicht die in früheren Stadien erhaltene ältere Zeichnung als Aus¬ 
gangspunkt für die neue Zeichnung der späteren Stadien dient, unsere 
Zuflucht nehmen. Processe wie der angedeutete kommen jedenfalls 
vor, doch mögen wir mit Rücksicht auf diese Schwierigkeit die oben 
aufgestellte Frage offen lassen. Während wir hier in Zweifel sein 
können, nach welcher Richtung wir uns entscheiden sollen — Erwerbung 
bei der gemeinsamen Stammform oder selbständig — scheinen für einen 
weiteren Vorgang die Mehrzahl der Umstände dafür zu sprechen, dass 
er an verschiedenen Punkten selbständig stattgefunden, nämlich der 
Uebergang vom 2. zum 3. Glied der obigen Reihe (hell 6—9 oder 
5—9, Rest dunkel). An sich sind die Spuren für dieses 3. Glied sehr 
spärlich, wo wir die Form nicht selbst deutlich ausgeprägt-finden, 
können wirSpuren kaum nach weisen; es ist denkbar, dass diese Form 
existirt hat, ohne deutliche Spuren zu hinterlassen, die schwarzen 
Dornen von 6 und 8 der Einwirkung einer Umfärbung, welche nur 
kurze Zeit stattgefunden hat, nicht zugänglich gewesen sind; es ist 
aber auch sehr wohl denkbar, dass die Ausbreitung der hellen Färbung 
von 7 und 9 aus auf die davorliegenden Segmente überhaupt nur bei 
wenig Arten stattgefunden hat. Dafür würde sprechen, dass die helle 
Färbung das eine Mal ihre Grenze nach vorn in Segment 5 ( Catone - 
pkele acontius\ das andre Mal in Segment 4 ( CatonepJiele pentkia , 
Ageronia ampkinome) gefunden hat. Wie erwähnt, finde ich einen 
Beweis dafür, dass in den 3 genannten Fällen die Zeichnung in gleicher 
oder ähnlicher Weise entstanden, darin, dass stets die helle Region in 
gleicher Weise nach hinten begrenzt (auf 2 / s von 9). 

Es bleiben noch einige Daten zu erwähnen, die mit der vorge¬ 
tragenen Theorie nicht in Einklang stehen, so das Vorkommen heller 
Ringe an den Sds 4, 6, 8 im 3. Stadium von Ageronia arete , das 
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Vorkommen eines schwarzen fikfclorns an 2 ( acontius 2. Stad. Var.), 
beides wurde bereits erwähnt. 

Die Thatsache, dass bei zahlreichen Arten, die nach den weiter 
unten entwickelten Anschauungen über verwandtschaftliche Beziehungen 
der Gattungen wenigstens das erste Glied der obigen Reihe in der 
Phylogenese durchgemacht haben müssten, jede Spur einer ähnlichen 
Zeichnung, vor allem jede Differenz in der Färbung der Dornen fehlt J ), 
steht nicht in Widerspruch mit den vorgetragenen Anschauungen. 
Die Spuren sind eben hier verloren gegangen. 

Dagegen scheint sich Myscelia orsis nicht einzureihen; hier finden 
wir Differenzen in der Färbung der Dornen, doch passt die Vertheilung 
heller und dunkler Dornen nicht oder nur zum Theil in die vorge¬ 
tragene Theorie (. Myscelia orsis 2. Stadium, Sds 3 — 10 schwarz und 
weiss, 1, 2, 11 weiss oder 1, 3, 5—10 schwarz und weiss, 2, 11 weiss, 
4 schwarz). Diese Thatsachen stehen ja in Widerspruch mit der vor¬ 
getragenen Theorie, doch glaube ich nicht, dass sie mit Rücksicht auf 
die grössere Zahl von Thatsachen, auf die sich die Theorie stützt, im 
Stande sind, dieselbe zu erschüttern. 

Nehmen wir die vorgetragene Theorie an, so ergeben sich noch 
einige nicht uninteressante Gesichtspunkte. Die Zeichnung, charakte- 
risirt durch abwechselnd helle und dunkle Segmente, muss uralt sein, 
sich vielleicht bereits bei der gemeinsamen Stammform aller Nymplia- 
linen (mit Ausschluss der Danainen) gefunden haben. Dann ist die 
Zähigkeit zu bewundern, mit der Spuren dieser Zeichnungsform bis 
auf unsere Zeit bewahrt worden sind, um so mehr, als wir gewöhnt 
sind, nicht nur bei verwandten Gattungen, sondern auch bei Arten 
derselben Gattung (Ageronia) Zeichnuugsformen zu finden, die einem 
Vergleich durchaus unzugänglich sind. 

1) Soweit mir bekannt, fehlt jede diesbezügliche Spur in der Gruppe 
der Vanessinae, Diademinae, die einzige möglicherweise hierher 
zu ziehende mir bekannte Thatsache wäre die, dass bei Anartia amalthea 
Segment 4 dunkel, alle übrigen hell. Es scheint mir deshalb auch ziem¬ 
lich unwahrscheinlich, dass eine Untersuchung der Entwicklung unserer 
Arten von Vanessa , Melitaea , Pyrameis neues Material in dieser Rich¬ 
tung zu Tage fördern würde , eher möglich wäre das bei Neptis und 
Limenitis ; sicher würde das bei zahlreichen tropischen Formen der 
Fall sein. 
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Anliangsgebilde. 

Borsten, Dornen, Hörner. 

Stets finden wir bei allen 1 ) betrachteten Formen, einschliesslich 
der Acraeinae und Ileliconinae , im ersten Stadium gewisse Borsten, 
die, wenn auch von sehr verschiedener Gestalt, sich durch gleiche 
Anordnung als homologe Gebilde characterisiren. Wir bezeichnen 
diese Borsten als die primären. Auf die Anordnung derselben auf 
den typisch gebauten Segmenten (4—11), auf die Bezeichnung der¬ 
selben sind wir bereits bei der Besprechung der Acraea pellenea ein¬ 
gegangen, beides wird in Fig. 1—7 Taf. XII veranschaulicht 2 ); hier 
wollen wir noch Einiges über Anordnung derselben auf den Segmenten 
1—3, 12 nachtragen. 

Auf 1 wird das Segment im 1. Stadium z. Th. verdeckt durch 
die Chitinplatte, die eine grössere Zahl (4 und mehr) Borsten trägt, 
auch unterhalb derselben sind die Borsten den andern Segmenten ge¬ 
genüber vermehrt, und ich finde keinerlei Anhalt für einen Vergleich 
der Borsten von 1 mit denen der folgenden Segmente. Anders die 
Borsten von 2, 3; es hat hier, vielleicht im Zusammenhang mit der 
stärkeren Beweglichkeit dieser Segmente und mit dem Fehlen des 
Stigmas eine Verschiebung stattgefunden; die Borsten sind annähernd 
in einer geraden Linie angeordnet, 3, 4 sehr genähert. Uebrigens 
scheint bei einem Vergleich dieser Segmente mit den folgenden ein 
Zweifel über die Homologie ausgeschlossen (Taf. XII Fig. 1). 

Das Segment 12 zerfällt durch eine Hautfurche in 2 Theile; von 
diesen beiden Theilen trägt der vordere 5 Borsten, die sich durch 
ihre Stellung (vergl. T. XII Fig. 3—7) scharf als Homologa der Borsten 
1—4 und 6 auf den vorhergehenden Segmenten characterisiren; die¬ 
selben bewahren in der Mehrzahl der Fälle durchaus die Stellung der 
betreffenden Borsten auf den typischen Segmenten, und so stellt sich 
uns diese erste Hälfte von 12 in ihrer äusseren Glie¬ 
derung als vollständiges, nur wenig modificirtes Seg¬ 
ment dar. Wir hätten also, mit Bücksicht auf die morphologischen 
Verhältnisse, diese erste Hälfte allein als Segment 12 zu bezeichnen. 
In der 2. Hälfte von 12 hätten wir dann das stark modificirte End- 


1) Eine Ausnahme macht in gewisser Weise Prepona sp . ign. } davon 
weiter unten. 

2) Sie finden sich ferner mehr oder weniger treu wiedergegeben bei 
Edwards (part I, von divers. Nymphalinen) und an anderen Orten. 

Zoolog. Jahrb. I. 34 
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Segment (13) zu sehen, womit wir zur ursprünglichen Segmentzahl 
der Iiisecten zurückgekehrt. Ein Vergleich der Borsten auf 13 mit 
denen der früheren Segmente ist vielleicht auf Grund eines reicheren 
Materials, als ich es in dieser Richtung untersucht habe, möglich, 
doch finde ich zunächst keinen sicheren Anhalt dafür. Ich habe die 
morphologisch durchaus gerechtfertigte Bezeichnung dieser beiden 
gewöhnlich unter 12 (oder unter 13) zusammengefassten Ringe als 12 
und 13 nicht in die Beschreibung atifgenonimcn ; wo im Folgenden eine 
Unterscheidung erwünscht, bezeichneich sie als 12 a und 12b, so auch 
in den Figuren. Maassgebend waren dabei allein practische Gesichts¬ 
punkte, die Tradition, der Umstand, dass der Werth von 12a als 
selbständiger Ring doch nur für das erste Stadium nachweisbar. 

Die primären Borsten sind von sehr verschiedener Structur, lang, 
glatt oder gezähnt, gebogen (. Ileliconinae , Yanessinae, Didonis), kurz, 
gerade, geknöpft (Ageronia, Epicaliinae, Adelpha, Erepona etc.); wo 
sie lang, wohl entwickelt sind, sind sic nicht von gleicher Länge, stets 
ist dann die Borste 2 weniger stark entwickelt als die übrigen, be¬ 
sonders als die stark entwickelten 1, 3. Im 2. Stadium finden sich 
Borsten von gleicher oder ähnlicher Structur wie die primären, die¬ 
selben sind, soweit die Regelmässigkeit nicht durch das Auftreten von 
Dornen gestört, in Querreihen angeordnet. Wir bezeichnen sie als 
„secundäre Borsten.“ 

Sowohl in Bezug auf Gestalt wie auf Anordnung der Borsten im 
2. Stadium, speciell in der Beziehung zwischen primären und secun- 
dären Borsten sind die ursprünglichen Verhältnisse gestört durch das 
Auftreten der Dornen, Was zunächst die Gestalt betrifft, so bewahren 
die primären Borsten, wo sie im ersten Stadium stark entwickelt, im 
2. nicht ihre frühere Grösse (die Dornen haben ihre Function über¬ 
nommen), sie zeichnen sich dann nicht zwischen den secundären Bor¬ 
sten aus, sind überhaupt nicht mehr nachweisbar. Es stört das den 
Einblick in die Beziehung zwischen primären und secundären Borsten, 
die secundären Borsten erscheinen den primären gegenüber als Neu¬ 
bildung, scheinen unabhängig von den primären entstanden, wenigstens 
wäre diese Auffassung zulässig. Klarer liegen die Verhältnisse bei 
manchen JJrassolinen und Danainen. Dort bleiben im 2. und den fol¬ 
genden Stadien die primären Borsten vor den secundären durch Grösse 
ausgezeichnet, die secundären zeigen stets die z. Th. höchst cliarac- 
teristischc Structur der primären. Da erscheint eine Auffassung unab¬ 
weisbar, die auch mit dem Verhalten der besprochenen Arten wohl 
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vereinbar und die wir liier anticipiren: die secundären Borsten sind 
das Resultat einer Vermehrung der primären. 

Was die Anordnung der secundären Borsten anbetrifft, so finden 
wir sie bei den dornenlosen Raupen (Anaea, Siderone, Apatura etc.) 
und denen mit weit rückgebildeter Bedornung ( Haematera, Cata- 
gramma) in der s%)st Region folgendermaassen: (T. XIV Fig. 16) Jedes 
Segment (wenigstens 4—11) zerfällt durch verschiedene quere Furchen, 
welche von Stigmalinie zu Stigmalinie reichen, in eine Anzahl von 
Falten. Von diesen Falten ist die am vordem Segmentrand (1) die 
breiteste, die folgende (2) ist weniger breit als 1, die folgenden 2 
oder 3 (gewöhnlich 2) sind unter sich annähernd gleich breit; den 
letzteren kann noch eine schmalere überzählige folgen. Von diesen 
Falten trägt nun (bei den oben genannten Raupen) die Falte 1 je 2, 
jede folgende je eine Querreihe von Borsten, doch können die Borsten 
auf der 4. (letzten) Hautfalte fehlen ( Heliconius ). Unpaare Borsten 
in der Mittellinie des Rückens finden sich allgemein nur an den Stellen, 
wo wir bei anderen Arten einen Dorn finden, sonst ist die Anordnung 
stets symmetrisch. Diese Anordnung findet sich, wie gesagt, deutlich 
ausgesprochen nur bei den Dornenlosen und denen mit weit rückge¬ 
bildeter Bedornung, sie kann auch hier, wie bei den Dornentragenden, 
gestört werden, indem im Lauf der Ontogenese eine Vermehrung der 
Borsten eintritt; ganz allgemein wird aber die Regelmässigkeit der 
Anordnung gestört durch die Dornen, sobald dieselben stärker ent¬ 
wickelt sind. Wie wir gleich sehen werden, sind dieselben auf der 
ersten (Ds, Sst ) und 2. (Sds) Hautfalte entstanden; indem sie an 
Grösse zugenommen, hat die Basis nicht mehr auf der einen Hautfalte 
Platz gefunden, die Furche zwischen Falte 1 und 2 ist ausgefallen 
(oft bleibt sie noch als seichte Einbuchtung nachweisbar), beide Bor¬ 
stenreihen auf Falte 1 sind ineinander gedrängt worden, die Borsten 
mit ihren Wärzchen z. Th. geschwunden; so ist dann aus der oben 
geschilderten eine Anordnung hervorgegangen, wie wir sie in Fig. 14 
Taf. XIV finden (es sind hier nicht die secundären Borsten und Dornen, 
sondern nur die Anlagen der Borsten tragenden Wärzchen und der 
Dornen gezeichnet, doch ist daraus die Anordnung ebenso wohl ersicht¬ 
lich) ; ähnlich ist die Anordnung bei allen Arten mit wohl entwickelten 
Dornen. 

Gegen diese Auffassung von der Entstehung der Anordnung der 
secundären Borsten bei den dornigen Raupen lässt’sich ein Einwand 
erheben: nach unserer Auffassung sind die Formen mit sehr kleinen 
Dornen ( Catagramma , Haematera) ebenso wie die schlechtweg als. 

34 * 
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dornenlose bezeichneten ( Anaea , Siderone , Apatura etc.) hervorge- 
gangen aus Formen mit wohl entwickelter Bedornung, müssen also 
auch ähnliche Anordnung der secundärcn Borsten gezeigt haben, 
wie die dornigen Raupen. Wollen wir unter diesen Umständen 
unsere Auffassung aufrecht erhalten , dass Catagramma , Anaea etc. 
in der fraglichen Anordnung ursprüngliche Verhältnisse zeigen, so 
müssen wir sagen, dass sie zu diesen ursprünglichen Verhältnissen 
zurückgekehrt; wir können uns denken, dass die Dornen wie ein 
mechanischer Zwang wirken, der, so zu sagen, das Gleichgewicht 
stört, dass dieses Gleichgewicht wiederhergestellt wird, sobald der 
Zwang entfernt, die Dornen ausgefallen. Einige Umstände sprechen 
immerhin für die vorgetragene Auffassung, so scheint sich die verschie¬ 
dene Anordnung der secundären Borsten bei Dornen tragenden Raupen 
einfach aus derselben zu erklären. Der Uebergang von dornentra- 
gendeu zu dornenlosen (oder fast dornenlosen) Raupen ist wenigstens 
2mal unabhängig von einander vorgekommen (einmal bei der Gruppe 
Anaea etc., ein 2. Mal bei Catagramma etc., ein 3. Mal vermuthlich 
bei Apatura) ; in allen Fällen hat der Uebergang zu ähnlicher Anord¬ 
nung der sekundären Borsten geführt. Schliesslich finden wir die 
gleiche Anordnung wieder bei Raupen, die wir als von Haus aus 
dornenlos zu betrachten haben, den Danainen , Ithomiinen . 

Sowohl die primären als die secundären Borsten stehen auf kleinen 
Wärzchen, die bei der Mehrzahl der Arten weiss 1 ). Bisweilen ist 
die weisse Farbe dieser Wärzchen unterdrückt, sie haben die Farbe 
der Umgebung angenommen und es sind dann Wärzchen und Borste 
schwer nachzuweisen (Mehrzahl d. Ileliconinae) , doch kann es nach 
der Verbreitung, welche die weisse Farbe für die Wärzchen hat, keinem 
Zweifel unterliegen, dass dieselben von Haus aus weiss, dass, wo sie 
anders gefärbt, die weisse Farbe unterdrückt. 

Die Dornen. 

Die Dornen sind hervorgegangen aus borstentragenden weissen 

1) Es sind das v die • Wärzchen , welche die bei zahlreichen Autoren 
erwähnte chagrinartige Bildung der Haut bewirken. E. B. Poulton 
weist bei den Sphingiden nach, dass die Wärzchen je eine Borste tra¬ 
gen (1. c. 2 p. 299). Das vorliegende Capitol war annähernd fertigge¬ 
stellt, als mir die fragliche Arbeit in die Hände kam. Ich will damit 
keinerlei Anspruch auf Priorität erheben, nur motiviren, dass ich in 
der Darstellung Poultons Auseinandersetzung unberücksichtigt lasse, 
meinen eigenen Weg gehe. 
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Wärzchen, sind umgebildete Wärzchen, und zwar gehören die Wärz¬ 
chen, aus denen die Dornen hervorgegangen sind, nicht den primären, 
sondern den secundären Borsten an. Ich muss auf diese an sich 
einfach festzustellende Thatsache etwas ausführlicher eingehen, ein¬ 
mal weil sie nicht ohne Interesse — durch die Genese der Dornen 
lassen sich die dornentragenden Nymphalinen allen andern dor- 
nentragenden Raupen gegenüber charakterisiren, wenigstens soweit 
meine Kenntniss über Genese der Dornen reicht — dann aber, weil 
ich mich mit dieser Aulfassung im Widerspruch finde mit älteren 
Anschauungen. Edwards und Gruder lassen die Dornen der Nym¬ 
phalinen oder wenigstens gewisser Nymphalinen aus den Warzen der 
primären Borsten hervorgehen T ). Der Punkt, in dem die hier vorge¬ 
tragene Ansicht von der Grubers und Edwards abweicht, ist also 
der, dass die genannten Autoren die Dornen aus den Wärzchen der 
primären Borsten, wir aus denen der secundären Borsten hervorgehen 
lassen. 

Betrachten wir die Raupen einer Heliconine , z. B. von Eueides 
isabella , kurz vor der ersten Häutung (T. XII Fig. 2), so sehen wir die 
Anlage der Dornen als scharf umschriebene kleine Kreise, an denen 
sogar schon die Borsten erkennbar; diese Anlage fällt durchaus nicht 
zusammen mit den primären Borsten, vielmehr fällt die Anlage der 
Sds zwischen die 3 Borsten 1, 2, 3, die der Sst zwischen 3 und 
Stigma, die der Ifst zwischen die Borsten 4 und 5. Jede beliebige 
Art, die wir in dieser Richtung untersuchen mögen, liefert das gleiche 
Resultat. 

Es erscheint hier bereits hinreichend klar, dass primäre Borsten 
und Dornen direct nichts mit einander zu thun haben, unzweifelhaft 
wird die Sache für die Arten, welche unpaare Dornen haben, da diesen 
eben durchaus keine Borste entspricht 1 2 ). 

1) Beide haben Arten von 31elitaea untersucht, die mir nur im 
letzten Stadium zur Verfügung gestanden haben. So wenig es mir nun 
glaubhaft ist, dass sich Melitaea in der Stellung der primären Borsten 
abweichend nicht nur von den übrigen Nymphaliden , sondern von allen 
Schmetterlingsraupen überhaupt (soweit meine Untersuchungen reichen) 
verhält, dass dort unpaare primäre Borsten Vorkommen (vergl. Gbuber 
1. c. Fig. 25), so muss es doch einer erneuten Untersuchung des gleichen 
Materials Vorbehalten bleiben, diese Angaben zu widerlegen, weshalb ich 
hier auf ein näheres Eingehen auf die entgegengesetzte Ansicht verzichte. 

2) Doch werden wir später sehen, wie im Anschluss an die paari¬ 
gen Borsten 1 je 1 unpaarer Dorn, z. B. das Schwanzhorn der Sphingiden 
entstehen kann. 
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In andrer Richtung als Fig. 2 T. XII ist Fig. 14 T. XIV instructiv, 
wo ein Segment von Myscelia orsis kurz vor der ersten Häutung des 
Tkieres dargestellt; wir sehen die mit weissen Wärzchen zusammen¬ 
fallenden primären Borsten, wie auch die mit der ersten Häutung 
erscheinenden borstentragenden Wärzchen und Dornen , die Anlage 
der Dornen unterscheidet sich lediglich durch Grösse von der Anlage 
der Wärzchen secuudärer Borsten. Die weissen Wärzchen der ifst 
Region, besonders der IfsU lornen sind zu einem weissen Fleck ver¬ 
schmolzen, in den auch die Warzen der Borsten 4 und 5 aufgegangen. 

Wir mögen noch versuchen, festzustellen, aus welchen secundären 
Wärzchen die Dornen hervorgegangen; wie, sobald die Dornen aus 
den Wärzchen der primären Borsten hervorgehen, es für ganze Fami¬ 
lien charactcristisch ist, welche primären Borsten eine Rolle für den 
Aufbau der Dornen spielen, so scheint auch eine Beantwortung der 
obigen Frage nicht gleichgültig. Nun ist zunächst für eine genaue 
Oriontirung die Möglichkeit nur in der s})st Region gegeben , wo 
die secundären Borsten in Querreihen angeordnet, nicht in der ifst 
Region, wo für eine Oriontirung fast jeder Anhalt fehlt. Auch in der 
sjtst Region scheint es schwierig, die Reihe zu bestimmen, der ein 
Dorn angehört; die Anordnung der secundären Borsten und der zu¬ 
gehörigen Wärzchen ist durch die Umwandlung einzelner dieser Wärz¬ 
chen in Dornen derart gestört, dass, wie gesagt, in der Region der 
Dornen die einzelnen Querreihen gar nicht mehr nachzuweisen. Eine 
Antwort auf die aufgeworfene Frage scheint indessen möglich mit 
Hülfe der Formen, bei denen die Dornen zwar noch nachweisbar, 
aber so weit zurückgebildet , dass sie einer regelmässigen Anordnung 
der secundären Borsten und ihrer Wärzchen kein Hinderniss mehr in 
den Weg legen. Das gilt z. B. für Catagramma pygas. Ein Vergleich 
mit Callicore und ITaematera macht es unzweifelhaft, dass wir in den 
mit je 2 Borsten versehenen Wärzchen Reste der Dornen zu sehen 
haben, andrerseits ordnen sich diese rudimentären Dornen ziemlich 
klar den Wärzchenreihen ein, so dass nach dem hier gebotenen Bild 
kaum ein Zweifel über die Zugehörigkeit der Dornen zu der einen 
oder andern Wärzchenreihe bleiben kann. Danach dürften (vergl, 
T. XIV Fig. IG) die Ds ant aus Verschmelzung von Wärzchen der 
ersten und zweiten Reihe entstanden sein. 

Wie erwähnt, finden sich unpaare Wärzchen (resp. Borsten) stets 
nur an den Stellen, wo bei andern Arten unpaare Dornen auftreten, 
sie fehlen stets in den Segmenten 1 — 3, wie auf den hintern 2 3 der 
Segmente 4 — ( J. Ziehen wir ferner in Betracht, dass sie nur in den 
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Gruppen von Gattungen Vorkommen, wo einzelne Arten unpaare Dornen 
haben, so liegt es nahe, ein ursprüngliches Vorkommen von impaaren 
Wärzchen überhaupt zu leugnen, alle unpaaren Wärzchen als Reste 
von unpaaren Dornen zu betrachten. Dann müssen auch die unpaaren 
Dornen aus paarigen Wärzchen hervorgegangen sein, und es fragt 
sich nur, ob sie das Resultat einer Verschmelzung der paarigen zu 
beiden Seiten der Mittellinie liegenden Wärzchen, oder ob sie ent¬ 
standen, indem eines der beiden Wärzchen vergrössert, in die Mittel¬ 
linie gerückt, das andre unterdrückt? Ich muss diese Frage offen 
lassen, es fehlt nicht an Vorkommnissen, die für die eine, wie an 
solchen, die für die andre Lösung sprechen. 

Besonders interessant erscheint in dieser Richtung und die Frage 
im Sinn der ersten Alternative entscheidend das Verhalten von Dyna¬ 
mine mylitta , wo die paarigen Wärzchen, welche an Stelle der Ds pst 
auf 2—9, der Ds ant auf 3 und 11 stehen, dornenartig entwickelt 
(T. XIII Fig. 6 a). Es handelt sich hier um die Vergrösserung gewisser 
Wärzchen im Anschluss an die Umbildung der homologen Gebilde auf 
andern Segmenten in Dornen, und es wäre danach je ein Ds den zu 
beiden Seiten der Mittellinie stehenden Wärzchen homolog. 

Die Sds entstehen aus Wärzchen der Reihe 3, liegen also ursprüng¬ 
lich auf der 2. Hautfalte. Bei der Mehrzahl der Arten (Ageronia, 
Catonephele, Myscelia etc.) liegen zwischen beiden Sds 2 Wärzchen, 
seltner 4 (. Epiphile , Catagramma), 

Die Spst sind aus dem dicht über dem Stigma liegenden Wärz¬ 
chen der 2. Wärzchenreihe hervorgegangen. 

Die Ds pst dürften aus verschmolzenen Wärzchen der Reihe 4 
entstanden sein, doch habe ich es versäumt, diesbezügliche genauere 
Feststellungen zu machen. 

Ueber die Ifst und Ped lässt sich sagen, dass die Ifst schräg 
hinter und unter dem Stigma, die Ped schräg hinter und unter den 
Ifst entstehen; wo die Dornen dieser Reihen vermehrt, findet sich 
der Hauptdorn an der betreffenden Stelle. 

So würden nach dieser Entstehungsweise die Dornen der Supra- 
stigmalregion von Haus aus nicht in einer Reihe liegen, vielmehr, von 
vorn nach hinten fortschreitend, Ds ant, Sst, Sds, Ds pst einander 
folgen. Auch finden sich mehr oder weniger deutliche Spuren dieser 
ursprünglichen Verhältnisse bei der Mehrzahl der Arten. Vergl. Fig. 8 
T. XII. Abgesehen von den Ds pst , welche stets ziemlich weit hinter 
den Sds stehen, sind auch die Ds ant stets dem vorderen Segment¬ 
rand mehr genähert als Sds und Sst. 
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Die von Ilaus aus geringeren Differenzen in der Entfernung vom 
vordem Segmentrand zwischen diesen beiden Dornen sind bisweilen 
nicht mehr nachweisbar {Heliconinae) , bei der Mehrzahl der unter¬ 
suchten Gattungen ist es indessen noch deutlich zu erkennen, dass 
die Sst dem vordem Segmentrand näher stehen als die Sds. 

So sind die Stellungsverhältnisse auf 4—11 wesentlich anders 
sind sie auf 1—3 und 12. Zunächst fehlen auf diesen Segmenten 
stets die Ds. Das Segment 1 zeigt ziemlich schwankende Verhältnisse, 
bald hat es gar keine Dornen (alle mir bekannt gewordenen Helico¬ 
ninae), bald stark entwickelte Sds, welche nach vorn gerichtet, die 
Rolle der Hörner übernehmen ( Acraea und ferner, nach einer Mitthei¬ 
lung meines Bruders Dione juno, sowie Argynnis paphia und latonia). 
Hier steht das Vorhandensein und Fehlen der Sds 1 augenscheinlich 
in Wechselbeziehung mit dem Vorhandensein und Fehlen der Hörner, 
wo diese vorhanden, fehlen jene und umgekehrt. Auch scheinen die 
nach hinten umgebogenen Hörner der Heliconinen sich nicht wohl mit 
einem Dornenpaar auf 1 zu vertragen. Diese Wechselbeziehung exi- 
stirt indessen lediglich für die 6 genannten Gattungen, bei den 
Vanessinae können die Hörner fehlen, ohne dass deshalb Sds auf 1 
auftreten, ebenso bei den Diademinae . Umgekehrt sind sie bei Age- 
ronia und den Epicaliinae neben wohl entwickelten Hörnern vor¬ 
handen. 

Innerhalb der oben genannten Gattungen Acraea, Heliconius, 
Eueides, Colaenis, Dione, Argynnis ‘finden sich ausser den Sds man¬ 
cher Arten keinerlei Dornen auf 1, bei den andern Gattungen treten 
ausser den bereits erwähnten Sds auch Sst, Ifst, Ped auf in z. Th. 
sehr geringer Grösse, die uns oft in Zweifel lässt, ob wir den Gebilden 
den Namen von Dornen verleihen sollen oder nicht. 

An den Segmenten 2, 3 finden wir, soweit nicht eine allgemeine 
Rückbildung der Dornen Platz gegriffen, Sds in typischer Ausbildung; 
die Sst sind denen der folgenden Segmente gegenüber heruntergerückt, 
sie stehen in annähernd gleicher Höhe mit dem Stigma, also mitten 
zwischen Sst und Ifst, sind stärker entwickelt als die der folgenden 
Segmente, tragen, wenn verzweigt, ziemlich allgemein eine grössere 
Zahl von Nebendornen. 

Gewöhnlich fehlen die tiefer stehenden Dornen, die Ifst ( Acraea, 
Heliconinae , Argynnis, Gynaecia), und wo sie vorhanden ( Melitaea, 
Catonephele) , sind sie so zu sagen rudimentär 1 ), weniger entwickelt 

1) Wohl nicht im eigentlichen Sinn rudimentär als Roste früher 
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als die der folgenden Segmente. Es mag sich dieser abweichende 
Bau der Segmente 2, 3 vorwiegend aus dem Fehlen des Stigmas 
erklären. Noch sei hier auf den Unterschied hingewiesen, der sich 
in der Lage der Sst 2, 3 findet: entweder stehen dieselben nahezu 
senkrecht unter den Sds (die Mehrzahl der besprochenen Gattungen), 
oder sie sind dem vordem Segmentrand derart genähert, dass sie 
eigentlich auf die Grenze zweier Segmente zu stehen kommen (Acraea, 
Heliconinae, Argynnis ), so dass wir, lediglich nach der Stellung, ohne 
den Vergleich anderer Arten in Zweifel sein würden, welchem Segment 
die Dornen zuzurechnen. 

Die Dornen von Segment 12: Wir lieferten den Nachweis, dass 
die beiden Ringe von 12 als zwei gesonderte Segmente 12 und 13 auf¬ 
zufassen. Dann wären auch die auf diesen beiden Ringen stehenden 
Dornenpaare als Dornen und zwar wohl als Sds von 12 und 13 zu 
bezeichnen; eine vollkommene Homologie mit den Sds der früheren 
Segmente liegt hier ebensowenig vor, wie bei den Sst 2, 3, doch ist 
diese Bezeichnung jedenfalls nach der Lage an den Segmenten noch 
die zutreffendste. Da wir 12 und 13 aus den oben erwähnten Gründen 
als ein Segment geführt haben, musste auch für die Sds 12 und 13 
eine entsprechende Benennung eingeführt werden, und haben wir die 
Sds 12 als Sds 12, die Sds 13 als Sst 12 geführt. Von diesen beiden 
Dornenpaaren fällt eines aus, und zwar ist es, wie aus einem Vergleich 
von Fig. 3 und 4 Taf. XII zu ersehen, das obere. Es geht damit eine 
bedeutende Verkürzung des Segments 12 a Hand in Hand. Nun finden 
sich bei Ageronia und den Epicaliinae zwei kleine Spitzen auf 12 an¬ 
nähernd an Stelle der Sds 12, besonders ausgebildet bei Eanica mar - 
garita , doch glaube ich nicht, dass diese Gebilde den fraglichen Dor¬ 
nen homolog, sie scheinen neuerdings dornenartig entwickelte weisse 
Wärzchen zu sein. Ich habe es leider versäumt, der Genese dieser 
Gebilde eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Bevor wir dazu übergehen, die Anordnung der Dornen bei den 
einzelnen Arten im besonderen zu besprechen, resp. das in dieser 


functionirender Gebilde, sondern entstanden nach dem Gesetz der segmen- 
talen Wiederholung, aber ohne Function. Das Ursprüngliche ist wohl die 
stark abweichende Bedornung von 2, 3, das Fehlen von Ifst , Ped . Erst 
secundär haben sich die Segmente 2, 3 den folgenden genähert in ihrer 
Bildung, und ist die Homologie zwischen Sst 2, 3 und den folgenden 
eine unvollkommene. 
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Beziehung gesammelte Material zusammenzustellen, müssen wir uns 
noch mit der Gestalt der Dornen befassen. 

Gestalt der Dornen. 

Nach der Darstellung von der Genese der Dornen, die wir oben 
gaben, wonach die Dornen vergrösserte borstentragende Wärzchen sind, 
dürften wir erwarten, als Dorn eine conische Erhebung mit endstän¬ 
diger Borste zu finden, die sich vor andern Wärzchen eben nur durch 
Grösse auszeichnet. In dieser Form treten die hier als Dornen be- 
zeichneten Gebilde unter den betrachteten Formen nur selten auf; so 
im 2. Stadium von Gynaecia dirce (Fig. 5 a Taf. XIII), sowie in der 
Ifst und Pedreihc. Freilich fehlt es sonst nicht an vergrösserten 
Wärzchen, die diese einfache Gestalt bewahren, ihrer Grösse nach als 
Dornen bezeichnet werden dürften. Wenn wir ihnen nicht diesen 
Namen beigelegt haben, so haben wir das gethan mit Rücksicht auf 
eine Unterscheidung, die wir gemacht haben, ohne sie ausdrücklich 
anzuerkennen, die wir aber hier nachtragen müssen. Wir haben, indem 
wir von Dornen sprachen, nicht allein Gebilde einer bestimmten Form 
und Function im Auge gehabt, sondern gleichzeitig dem morphologi¬ 
schen Gesichtspunkt Rechnung getragen, als Dornen nur Gebilde be¬ 
zeichnet, die bei einer Gruppe von Arten an gleicher Stelle Vorkom¬ 
men, also z. B. auf 4—11 in der spst Region aus den oben näher 
bestimmten Wärzchen hervorgehen. Die Unterscheidung ist ja in den 
meisten Fällen überflüssig, was wir morphologisch als Dornen bezeich¬ 
nen, ist es auch physiologisch, doch kommt es z. B. bei einer Species von 
Adelpha vor, dass einzelne Wärzchen grösser werden als die weit 
rückgebildeten, aber als solche nachweisbaren Sds 4; die betreffenden 
Wärzchen theilen sich sogar, würden also verzweigte Dornen darstellen 
(T. XIII Fig. 8 b). 

Bisweilen ist, wie wir das schon bei der Besprechung der Anord¬ 
nung der Dornen auf den einzelnen Segmenten hervorhoben, die Unter¬ 
scheidung schwer, wir sehen beim Vergleich der Arten gewissermaassen 
Dornen hervorwachsen an einer Stelle, wo ursprünglich keine sind 
(Sds 1). Aehnliches gilt von den Dornen der 7/stfregion, sobald die¬ 
selben vermehrt sind. So unsicher derartige Uebergangsfornien oft 
die Bezeichnung machen, so interessant sind sie, indem sie den Ueber- 
gang von weissen Wärzchen zu Dornen direct vor Augen führen. Wie 
gesagt, treten die Dornen nur selten in der Form solch einfacher ver- 
grösserter Wärzchen auf, mit der Vergrösserung des Wärzchens hat 
eine Vermehrung der Wärzchen an der betreffenden Stelle Platz ge- 
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griffen, die neuen Wärzchen erscheinen auf der Oberfläche des ver- 
grösserten Wärzchens oder des Dorns; derselbe ist mit Borsten tra¬ 
genden Höckern (vergl. T. XIII Fig. 1, 2, 9) bedeckt. Diese Form 
von Dornen findet sich, soweit bekannt, ausschliesslich bei den Acrcie- 
inae , Heliconinae , bei Argynnis, ferner fast ausschliesslich bei 
den Diademinae ; wir bezeichnen diese Dornen als unverzweigte 
Dornen. 

Aus den unverzweigten Domen sind die verzweigten hervorge¬ 
gangen durch einen ähnlichen Process, wie er von den einfachen 
Wärzchen zu den Dornen geführt hat; das borstentragende Wärzchen 
hat sich vergrössert. Der Process spielt sich vor unsern Augen ab 
bei der Entwicklung von Pyrameis myrinna (vergl. T. XIII F. 1). Bei 
der Mehrzahl der Arten mit verzweigten Dornen haben sich die Neben¬ 
dornen ihrerseits wieder mit borstentragenden Wärzchen bedeckt. Die 
Trennung der Dornen in verzweigte und unverzweigte ist bei den be¬ 
trachteten Formen aus Brasilien scharf, als Uebergangsform können wir 
höchstens Pyrameis bezeichnen; es ist das der einzige Vertreter einer 
Gruppe, in welcher der fragliche Uebergang häufig (selbständig ?) stattge¬ 
funden hat ( Vanessinae). Meist können wir practisch nicht in Zweifel 
sein, ob wir einen Dorn als unverzweigt oder als verzweigt bezeichnen 
sollen 1 ); dagegen werden wir bei der Zählung der Nebendornen oft 
in Zweifel sein müssen und es liegt hier eine gewisse Willkürlichkeit 
vor, da die Grenze zwischen einem borstentragenden Wärzchen und 
einem Nebendorn nicht zu ziehen ist; der Vergleich, der für die Frage, 
ob Dorn, ob Wärzchen, bisweilen zu Hülfe 'genommen wurde, lässt uns 
hier auch meist im Stich. 

Unter den verzweigten Dornen unterscheiden wir zwei Hauptformen: 
solche mit über den Theilungspunkt verlängerter Mittelaxe (T. XIII 
Fig. 1 c, Fig. 5 b c d), und solche ohne verlängerte Mittelaxe (T. XIII 
Fig. 3d, 4 b, 6 b). Unter denen der ersten Form werden wir wieder 
unterscheiden solche, bei denen die Nebendornen unregelmässig ange¬ 
ordnet (Fig. 1), solche bei denen sie quirlförmig um einen Punkt 
stehen (Fig. 5). Die Genese der verzweigten Dornen wie auch das 
Vorkommen der betreffenden Form in der Gruppe, in der die ver¬ 
zweigten Dornen eine verhältnissmässig neue Erwerbung ( Vanessinae)j 
macht es unzweifelhaft, dass die in Fig. lc gezeichnete Form, also 

1) Leider sind die Angaben in der Litteratur in dieser Beziehung 
durchaus ungenau, mit wenigen Ausnahmen, so dass wir über diesen für 
die Systematik wichtigen Punkt nur selten genügende Auskunft erhalten. 
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die unregelmässigste, die ursprünglichste ist, und jedenfalls haben wir 
aus ähnlichen Formen die beiden übrig bleibenden (Taf. XIIIFig. 3d, 
Fig. 5d) abzuleiten. 

Innerhalb der Gruppe, für welche wir die verzweigten Dornen 
als typisch betrachten, ( Gynaecia-Nepäs) kommen fast ausschliesslich 
diese letztgenannten Formen vor; die mit verlängerter Mittelaxe fin¬ 
den sich überwiegend in den Gattungen Gynaecia, Smyrna, Didonis, 
ferner ziemlich allgemein bei den Sds 3, häufig auch Sds 2. Bei den 
genannten Dornen gewinnen wir den Eindruck, dass diese Form die 
ursprüngliche, bei andern Dornen lehrt uns entweder schon eine ge¬ 
naue Betrachtung oder ein Vergleich mit verwandten Formen, dass 
die Verlängerung der Mittelaxe ein in die Mitte gerückter Nebendorn; 
indem weiter eine Vermehrung der Nebendornen unter dem Theilungs- 
punkt eintritt, finden wir wieder ähnliche Formen, wie bei den Va- 
nessinae (Fig. 1 c), doch dürften solche Formen hier stets erst secun- 
där aus den andern ohne verlängerte Mittelaxe hervorgegangen sein. 

Versuchen wir jetzt, das oben in den Beschreibungen zerstreute 
Material über Anordnung und Gestalt der Dornen übersichtlich zu¬ 
sammenzustellen ! Wir wenden dabei folgende Zeichen an: 

1 heisst ein unverzweigter Dorn, ebenso bezeichnen wir die un¬ 
regelmässig verzweigten Dornen der Vanessinae und der Gattung 
Afhyma; bei verzweigten Dornen geben wir die Zahl der Nebendornen 
an (3 heisst ein Dorn mit 3 Nebendornen); hat der Dorn eine ver¬ 
längerte Mittelaxe, so setzen wir hinter die Zahl ein ! (z. B. 3! = 3 Ne¬ 
bendornen, Mittelaxe verlängert). ^ bezeichnet Zahl der Nebendornen 
gross, unbestimmt (z. B. Sds 3 bei Adelpha isis). 

Wo sich verschiedene Dornen derselben Reihe an einem Segment 
finden, z. B. in der ifst Reihe, setzen wir die verschiedenen entspre¬ 
chenden Zahlen hinter einander, die wir, da mehrstellige Zahlen nicht 
Vorkommen, nicht durch Zeichen zu trennen brauchen. Ein Kreuz X 
bezeichnet ein unpaares Wärzchen oder ein sonstwie als Rudiment 
eines Dorns characterisirtes Wärzchen an Stelle des betreffenden Dorns. 

Schliesslich sei nochmals auf die Punkte hingewiesen, bei denen 
eine gewisse Willkürlichkeit in der Wiedergabe nicht zu vermeiden. 
Es sind das die Dornen auf 1 , die Ifst u. Ped auf 2, 3, die Anzahl 
der Ifst u. Ped überhaupt, wo dieselben vermehrt, ferner die Form 
der Dornen (Mittelaxe verlängert, Zahl der Nebendornen). Eventuell 
giebt darüber die ausführlichere Beschreibung Auskunft, doch wurde 
auch dort versucht, die Wiedergabe solcher Einzelheiten möglichst 
einzuschränken. 
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(Vergleiche die umstehende Uebersicht.) 

Es scheint zunächst kaum möglich, in diesen Angaben einen ver¬ 
bindenden Faden ausfindig zu machen, aus ihnen irgendwelche Schlüsse 
auf Verwandtschaft zu ziehen. Der Vergleich der nächst verwandten 
Arten, der Arten einer Gattung ergiebt solche Verschiedenheiten (vergl. 
z. B. Ager. arete u. epinome ), dass jeder auf die Bedornung gebaute 
Schluss über verwandtschaftliche Verhältnisse trügerisch erscheint. 

Und doch messe ich einer genauen Kenntniss der Bedornung 
einen grossen Werth für unsere Kenntniss der Verwandtschaft der 
Nyniphalinen bei, es wird sich nur darum handeln, nachzuweisen, in 
welchen Beziehungen die Bedornung einen ziemlichen Grad von Con- 
stanz zeigt, in welchen Beziehungen sie sehr variabel. 

Es kann das kaum lediglich aus dieser Zusammenstellung gefol¬ 
gert werden, es muss sich dabei um ein wechselseitiges Ergänzen von 
aus andern Gründen zu erschliessenden verwandtschaftlichen Bezie¬ 
hungen und Bedornung in der fraglichen Gruppe handeln, auch phy¬ 
siologische Gründe, die eine Rückbildung oder eine Neubildung von 
Dornen wahrscheinlich machen, müssen mit in Betracht gezogen wer¬ 
den. Es wird im wesentlichen Aufgabe bei der Darlegung unserer 
Anschauungen über verwandtschaftliche Beziehungen sein, diese Fra¬ 
gen zu berücksichtigen; hier soll indessen vorläufig auf einige Punkte 
hingewiesen werden, die Berücksichtigung verdienen. 

Die Reihe, die mit die grösste Verschiedenheit in der Zusammen¬ 
setzung zeigt, ist die Dorsalreihe, sie beschränkt sich stets auf 
die Segmente 4 —11. Bei einer Reihe von Gattungen ( Acraeinae, 
Helicouinae , Argynnis) fehlt sie ganz. Während wir hier in Zweifel 
sein mögeu, wie das Fehlen zu erklären, ob durch Ausfall, ob als ur* 
sprünglich aufzufassen, scheint es bei den übrigen Gattungen für die 
Mehrzahl der Dornen unzweifelhaft, dass, wo sie fehlen, sie ausgefal¬ 
len sind (für einzelne Dornen ist allerdings die Annahme eines Neu¬ 
auftretens die natürlichere; Ds pst). Dafür spricht auch, dass wir so 
häufig Reste von Ds ant (unpaare Wärzchen) finden, und es scheint sich 
so am einfachsten die grosse Verschiedenheit in der Zusammensetzung 
der Dsreihe, wie wir sie innerhalb der Gattungen Ageronia und Va¬ 
nessa finden, zu erklären. Bei beiden Gattungen hat übrigens der 
Ausfall in verschiedener Reihenfolge stattgefunden; bei Ageronia ist 
von den Ds ant zunächst der von 4 verschont geblieben ( epinome\ 
dann auch dieser ausgefallen. (Dafür, dass der Ds ant 4 später aus¬ 
gefallen als die übrigen, spricht, dass er bei fornax deutlichere Spuren 
hinterlässt). Bei Vanessa scheint die Reihenfolge eine umgekehrte ge¬ 
wesen zu sein, zuerst Ds ant 4 (< antiopa ), später die übrigen (io). 
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verbunden sein, es müsste, wenn die Reihe an den betreffenden Seg¬ 
menten vollständig, der Ausfall des Ds ant auf 11 vom Auftreten 
eines Ds pst 10 begleitet sein, oder umgekehrt. 

Thatsächlich ist wohl der Vorgang so gewesen, dass der Ds ant 
11 ausgefallen, während oder weil sich der Ds pst 10 gebildet hat, 
dafür spricht das Vorkommen eines unpaaren Wärzchens (rudimen¬ 
tären Dorns an Stelle des Ds ant 11 gleichzeitig mit Ds pst 10 bei 
Myscelia und Epiphile. An sich ist es wahrscheinlich, dass das Neu¬ 
auftreten eines Dorns nicht so häufig vorkommt wie die Rückbildung 
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eines Dorns, und glaube ich, dass das Auftreten eines Ds pst auf 10 
in der Stammesgeschichte nur einmal vorgekommen, dass wir berech¬ 
tigt sind, alle Arten mit Ds pst auf 10, 11 zu einer natürlichen 
Gruppe zu vereinigen. Freilich kann auch hier wieder ein Ausfall 
stattgefunden haben von einem (Catagramma, Ageronia arethusa nach 
Bürmeister) oder beiden Dornen ( Athyma , Adelpha, Limenitis). So 
wäre es die Bildung von 10 und 11, auf welche wir einige Rücksicht 
zu nehmen hätten. Ein Segment, auf dessen Bildung ich glaubte 
Werth legen zu dürfen, war ferner 12, die Verminderung der Dornen 
auf 12 von 4 auf 2 (Ausfall der Sds 12) schien für die gleiche Gruppe 
characteristisch, die 2 Ds pst besitzt, doch widerspricht dem die Gat¬ 
tung Athyma , bei der wir 2 Dornenpaare auf 12 finden. Eine Unter¬ 
suchung der Entwicklung einer Art dieser Gattung müsste indessen 
erst entscheiden, inwieweit die Sds 12 als Homologa der Sds 12 der 
Heliconinae etc. anzusehen. 

Abgesehen von diesen Merkmalen, werden wir auf das Vorhanden¬ 
sein oder Fehlen einzelner Dornen oder ganzer Dornenreihen Werth 
legen, insofern sich dasselbe in Gruppen constant zeigt, die auch auf 
andere Weise als zusammengehörig characterisirt, nicht aber sol¬ 
ches Vorkommen als ausschlaggebend für die Stellung im System be¬ 
trachten. 


Die DifFerenzirungen zwischen den Dornen. 

Von den verschiedenen Dornenreihen sind ziemlich allgemein die 
Sds am stärksten entwickelt, sie scheinen in erster Linie berufen, den 
Schutz des Thieres zu übernehmen, haben weiter den meisten Raum 
zur Entfaltung. Ihnen folgen in der Grösse die Sst, die gewöhnlich 
etwas kleiner, ausnahmsweise aber auch die Sds an Grösse übertref¬ 
fen ( Catonephele pcnthia ). Die Ifst erreichen oft noch annähernd die 
Grösse der Sst , bleiben aber gewöhnlich, ebenso wie die Ds (wenig¬ 
stens die Ds ant) hinter den Sst bedeutend an Grösse zurück, noch 
mehr die Ped (vergl. Taf. XII Fig. 9 u. 11). Es hängt diese verschie¬ 
dene Grösse zusammen wohl einmal mit der Bedeutung, welche die Dor¬ 
nen für das Thier haben, daun aber auch, und dieser Gesichtspunkt 
mag wichtiger sein, mit dem Raum, der ihnen für ihre Entfaltung 
gelassen. 

Von grösserem Interesse als das Längenverhältnisss der verschie¬ 
denen Dornenreihen ist das Verhältniss zwischen den Dornen einer 
Reihe. Bei den Gattungen, welche den Gruppen Acraeinae, lleliconi- 
nae, Vancssinae , Diademinae angehören, ferner bei Gynaecia , Smyrna 
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sind die Dornen einer Reihe annähernd gleich. Wenig grösser sind 
bisweilen die Dornen des vorderen und hinteren Körperendes ( Sds 2, 
3, 10, 11), was sich bei Gynaecia, Smyrna in einer Vermehrung der 
Nebendornen an betreffender Stelle ausspricht. In der Spstre ihe sind 
die Sds 2 oder 2 u. 3 etwas stärker entwickelt als die übrigen, was 
damit zusammenhängt, dass sie an Stelle der Sst und Ifst stehen. 

Im Gegensatz zu den geringen Differenzirungen bei den genann¬ 
ten Gattungen finden wir bei den folgenden z. Th. sehr weitgehende 
(vergl. besonders Taf. XIV Fig. 1, 2, 4, 5). Hier übertreffen die 
Dornen gewisser Segmente, besonders die von 2, 3, 10, 11 die 
zwischenliegenden um das Mehrfache an Grösse. Es steht das augen¬ 
scheinlich im engsten Zusammenhang mit der Stellung, die das 
Thier sich angewöhnt hat, in der Ruhe einzunehmen, (Taf. XIV Fig. 1). 
Vielleicht weil so den Dornen der betreffenden Segmente ein freie¬ 
rer Raum zur Entfaltung geboten war und anknüpfend an ältere Ein¬ 
richtungen, haben sich diese betreffenden Dornen stärker entwickelt; 
das würde, verbunden mit einem später zu erwähnenden Moment, ge¬ 
nügen, Formen wie die von Ageronia epinome zu erklären, nicht solche, 
wie die gezeichnete von arete (Fig. 1). Hier haben die betreffenden 
stärker entwickelten Dornen vorwiegend den Schutz übernommen, sie 
werden dem Feind weit entgegengestreckt, die zwischenliegenden Dor¬ 
nen sind mehr oder weniger überflüssig geworden, haben eine theil- 
weise Rückbildung erfahren. Besonders sind es die Sds 3, die all¬ 
gemein stark entwickelt (vergl. die Angaben über Anzahl der Neben¬ 
dornen), und es mag sich aus der starken Entwicklung derselben die 
weitgehende Rückbildung von Sds 4 , welche neben Sds 1 bei allen 
hierher gehörigen Formen mit Ausnahme der Gattungen Callicore, 
Ilaematera, Catagramma die kleinsten der Sdsreihe sind, erklären. 
Anknüpfend an die geringe Entwickelung der Sds 4 mögen sich dann 
wieder die Sds 5 stärker entwickelt haben, doch ist mir eine so auf¬ 
fallend starke Entwickelung, wie sie arete und die Adelpha- Arten 
zeigen, ausserdem nicht vorgekommen. Ara hintern Körperende sind 
es besonders die Ds pst , welche eine auffallende Vergrösserung er¬ 
fahren, wo diese fehlen (Adelpha), die Sds 10, 11, letztere bisweilen 
auch neben den Ds pst Wir müssen hier einen Augenblick verwei¬ 
len, um auf eine nicht uninteressante Beziehung hinzuweisen. 

Es wurde schon weiter oben ausgesprochen , dass Trutzstellung 
und Schutzstellung in einander übergehen , eine jedenfalls aus der 
andern hervorgegangen. Auch kann kein Zweifel darüber existiren, 
dass die Trutzstellung die ursprünglichere. Dafür spricht, dass die 
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Gruppe, die vorwiegend die Schutzstellung zeigt ( Hpicaliinae ), von der 
Trutzfärbung zur Schutzfärbung übergegangen (vergl. Entwickelung 
der Zeichnung), ferner der Umstand, dass alle Formen mit Schutz- 
stellung eine geringere Entwickelung von Sds 4 zeigen, was sich am 
einfachsten aus der unter dem Einfluss der Trutzstellung entstandenen 
Dilferenzirung der Dornen erklärt. Dies angenommen, so haben alle 
Formen mit 2 Ds pst , resp. ihre Vorfahren eine Zeit lang die Trutz- 
stelluug innegehabt; die einzige Gattung, von der sich das nicht di¬ 
rect nach weisen Hesse, wäre Dynamine , doch hat hier augenschein¬ 
lich veränderte Lebensweise die Gewohnheiten des Thieres stark ge¬ 
ändert. 

Sehen wir von dieser Ausnahme ab, so liegt es nahe, an einen 
inneren Zusammenhang von Annahme der Trutzstellung und Vorhan¬ 
densein von 2 I)s pst zu denken; ich vermuthe, dass der Ds pst 10 
entstanden ist direct in Folge der Annahme der Trutzstellung (dass 
die Form mit 2 Ds pst aus der mit einem Ds pst , wo wir Ds ant 
4—11, Ds pst 11 finden, entstanden ist, suchten wir oben wahr¬ 
scheinlich zu machen). Es scheinen die Ds pst in der Freiheit, die 
ihnen am hintern Körperende in Folge der Biegung desselben für ihre 
Entfaltung gelassen, besonders geeignet, hier die Rolle zu überneh¬ 
men, die am vorderen Körperende die Sds 2, 3 spielen. 

Damit sind die Differenzirungen innerhalb der Sds - und Dsreihe 
noch nicht erschöpft; zwischen den Sds 5—10 resp., wenn 5 und 10 
bedeutend entwickelt, zwischen den Sds 6—9 finden sich bei den Gat¬ 
tungen Ageronia, Temenis, Adelpha Differenzen in der Grösse, die so 
gering, dass sie leicht zu übersehen; was kann die Bedeutung dieser 
Differenzen sein ? Bei den Heliconinen fanden wir Differenzirungen 
zwischen den Dornen, die darauf berechnet schienen, ein wechselsei¬ 
tiges Ausweichen der Dornen beim Biegen des Körpers zu ermöglichen; 
die Dornen divergirten verschieden stark. Bei verzweigten Dornen 
würde eine solche Differenziruiig den Zweck nicht oder nur zum Theil 
erfüllen, dagegen würde es eine verschiedene Länge der Dornen, in 
Folge deren der Kranz von Nebendornen in verschiedener Höhe liegt, 
thun, und darin scheint die Bedeutung dieser Differenziruiig zu liegen 
oder — gelegen zu haben. Man wird einwenden, dass von den ge¬ 
zeichneten Formen mit solchen Differenzen höchstens eine {Adelplia 
isis Fig. 5) aus solcher Differenziruiig Nutzen ziehen kann, dass sie 
bei den andern höchst überflüssig erscheint, doch ist dabei zu berück¬ 
sichtigen einmal, dass wir es mit reinen Profllbildcrn zu tlinn haben, 
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iu denen die nach aussen gerichteten Dornen stark verkürzt , dann 
aber, dass bei allen gezeichneten Formen die Dornen der betreffenden 
Segmente eine theilweise Rückbildung erfahren haben, verkürzt sind 
(wie gesagt, unter dem Einfluss einer stärkeren Entwicklung der 
Dornen auf 2, 3, 10, 11). 

Nun zeigt besonders klar ein Vergleich der verschiedenen Adelpha- 
Arten untereinander und mit Neptis , dass bei einer allgemeinen Rück¬ 
bildung der Bedornung sich die Differenzen der ausgebildeten Bedor- 
uung erhalten, und das mag auch bei der Rückbildung der Sds 6 —9 
stattgefunden haben, so dass wir diese fraglichen Differenzen aufzu¬ 
fassen haben als aus einer Zeit stammend, wo die betreffenden Dornen 
sehr lang (unbedingt nöthig möchte z. B. die betreffende Differen- 
zirung sein bei Athyma casci). Da sich die Differenzen bei den ver¬ 
schiedenen betrachteten Arten nicht decken (bei Ageronia, Adelpha 
7, 9, bei Temenis 6, 8 länger), so dürfte die fragliche Diff'erenzirung 
au verschiedenen Punkten selbständig erworben sein 1 ). 

Die Rückbildung der Dornen. 

Die Rückbildung der Dornen kann einzelne Dornen, ganze Reihen 
oder auch annähernd die sämmtlichen Dornen gleichzeitig betreffen. 
Die Rückbildung einzelner Dornen oder ganzer Dornenreihen ist häufig 
das Resultat einer höheren Diff'erenzirung, einer stärkeren Entwick¬ 
lung der übrigen Dornen, welche die betreffenden Dornen überflüssig 
gemacht, ihnen den Raum zur Entfaltung entzogen. Auf solche Ur¬ 
sachen ist wohl der Ausfall der Dsreihe bei Ageronia , Gynaccia, Adeljriia 
zurückzuführen. 

Für diese Wirkung einer höheren Diff'erenzirung ist es bezeich¬ 
nend, dass Ageronia arete mit der hochentwickelten Bedornung von 
den Arten der Gattung Ageronia die geringste Zahl von Dornen 
zeigt. 

Bei einer allgemeinen Rückbildung der Dornen , welche ein tritt, 
weil das Thier zu einer andern Form des Schutzes übergegangen, 

1) Wir kommen auf diese Verhältnisse, welche das aus einer stark 
entwickelten Bedornung für die Bewegung entstehende Hinderniss besei¬ 
tigen , nicht wieder zurück , wollen das betreffende Material noch einmal 
zusammenfassen : Wir lernten kennen verschiedene Divergenz bei unver- 
zweigteu Dornen (Heliconinae), verschiedene Länge bei verzweigten Dornen 
{Ageronia etc.). Diesen beiden Einrichtungen können wir eine dritte an¬ 
reihen, welche sich bei der Gattung Hiparchiria findet, wo die Dornen 
oft sehr lang und dicht verzweigt: die Dornen sind hier elastisch, biegsam. 
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wird, wie schon gesagt, das ursprüngliche Längenverhältniss annähernd 
gewahrt, es verschwinden die Dornen zuerst, welche die kürzesten, die 
grössten erhalten sicli am längsten ; so entstehen Formen, wie sie uns 
Eunica margarita , Keptis zeigen. Neben diesem bei der Rückbildung 
gewahrten Princip hat indessen noch ein anderes Geltung, das bereits 
von Gruber für die Papi lionine n-Raupen nachgewiesen wurde: die 
Dornen des vordem und hintern Körperendes zeigen die Neigung, sich 
bei einer allgemeinen Rückbildung zu erhalten, auch wenn sie vorher 
nicht stärker entwickelt waren als die übrigen; sie wachsen dann bis¬ 
weilen über ihr ursprüngliches Maass hinaus, verlieren aber auch zu¬ 
gleich die characteristische Dornenform, werden conische Fleischfort¬ 
sätze. Besonders klar zeigt sich das bei den 3 besprochenen Arten 
der Gattungen Callicore , Haematera, Catagramma. 

Bei allen 3 Arten haben wir neben einer allgemeinen Rückbil¬ 
dung der Dornen besonders stark entwickelte Hörner, die relativ läng¬ 
sten Hörner, die wir bei Nymphalinen finden. 

Es ist immerhin denkbar, dass die starke Entwicklung der Hörner 
mit der Rückbildung der Dornen im Zusammenhang steht; natürlich 
hat, wie Epiphile zeigt, nicht Eines das Andre nothwendig zur Folge. 
Von Dornen erhalten sich bei den genannten Gattungen die Sst 12, 
ausserdem bei Catagramma der Es pst 11. Bei Callicore , wo wir 
noch deutliche Reste von Dornen der Sds und Dsreihe haben, be¬ 
wahren die Sst 12 auch noch die Gestalt von Dornen, sind aber be¬ 
deutend stärker entwickelt als die übrigen ; ähnlich bei Catagramma, 
wo die Sst 12, Es pst 11 bei totaler Rückbildung der übrigen Dornen 
die Gestalt wohl entwickelter Dornen bewahren. Bei Haematera 
haben sich nur die Sst 12 erhalten, dieselben sind mit Borsten be¬ 
setzte conische Fortsätze, die wenig Aehnlichkeit mit typischen Dornen 
haben. Die Neigung, die Sst 12 bei einer Rückbildung der übrigen 
Dornen zu vergrössern , zeigen weiter Temenis agatha und Epiphile 
orea . Es ist diese Thatsache von einigem Interesse, einmal weil sie 
sich ähnlich in andern Familien wiederholt (Saturninae), dann weil wir 
wesentlich aus ihr die Berechtigung nehmen, die Schwanzgabel in an¬ 
deren Nymphal inen-Gattungen {Prepona, Apatura) als Reste einer 
vollständigen Bedornung, als Sst 12 aufzufassen. Es bleibt dabei noch 
eine Schwierigkeit: die Dornen erscheinen constant erst mit der ersten 
Häutung; die fragliche Schwanzgabel findet sicli ( Prepona , Apatura) 
mehr oder weniger ausgebildet bereits im 1. Stadium, doch lässt sich 
auch diese Thatsnche, auf die wir zurückkommen, mit der gegebenen 
A 11 Ifassu ng verei n igen. 
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Die Mehrzahl der Formen, welche uns die Bedornung zeigt, wird 
sieh aus den gegebenen Gesichtspunkten erklären lassen, wenn auch 
nicht alle; besonders scheinen die wechselnden Verhältnisse der Pe¬ 
dalreihe nur schwer einer Erklärung zugänglich, ebenso der häufige 
Ausfall der Hörner. Einen Gesichtspunkt aber, von dem wir in aus¬ 
gedehntem Maass Gebrauch gemacht, werden wir immer in den Vorder¬ 
grund jeder derartigen Betrachtung zu stellen haben, den, dass leichter 
ein Ausfall als eine Neubildung von Dornen stattfindet, dass von ver¬ 
wandten Formen mit verschiedener Bedornung wahrscheinlich diejenige 
die ursprünglichere ist, welche die vollzähligere Bedornung hat. 

Aiiliaiigsgcbilclc des Kopfes. 

Wie der Körper trägt auch der Kopf im 1. Stadium Borsten, 
welche, innerhalb der betrachteten Formen, die gleiche Struetur zeigen 
wie die primären, und wir werden nieht anstehen, diese Borsten als ho¬ 
mologe Gebilde der primären Borsten anzuspreehen, als primäre Kopf¬ 
borsten zu bezeichnen. Ein specieller Vergleich der primären Kopf¬ 
borsten mit den primären Borsten des Körpers, wonach wir die ein¬ 
zelnen Kopfborsten mit 1, 2 etc. entsprechend den Borsten des Kör¬ 
pers bezeichnen könnten, scheint nicht durchführbar. Die Anordnung 
dieser Borsten ist ebenfalls sowohl bei den betrachteten Formen wie 
weit über die Grenze derNymphalinen hinaus ziemlich constant, (so¬ 
weit nicht eine Vermehrung eingetreten ist, Morphinae , Brassolinae ), 
so dass wir nicht im Zweifel sein werden, welche primäre Kopfborste 
einer H el ic on i n e n -Raupe der am Kopf einer N oc t u in en-Raupe ho¬ 
molog, wenigstens nach dem von mir darauf untersuchten Material, wel¬ 
ches allerdings wenig umfangreich. Als typisch kann die Anordnung 
wie sie aus Fig. 10a T. XIII ersichtlich, betrachtet werden. 

Im 2. Stadium erscheinen dann borstentragende Wärzchen, die 
zum Theil (vergl. besonders T. XIII Fig. 10 b) ganz die typische Gestalt 
der weissen Wärzchen des Körpers mit ihren secundären Borsten 
haben, auch ohne Bedenken mit diesen verglichen, ihnen homolog ge¬ 
setzt werden dürfen, wenn sie auch die weisse Farbe häufiger auf¬ 
geben als die weissen Wärzchen des Körpers; sie erlangen häufig 
dornartige Ausbildung (vergl. T. XIII Fig. 12—21, 27). 

Wie verhalten sich nun zu diesen kleinen, dornartig entwickelten 
Wärzchen die grossen Kopfdornen oder Hörner? Bei den Dornen des 
Körpers kamen wir zu dem Resultat, dass sie umgebildete Wärzchen 
seeundärer Borsten; haben die Hörner die gleiche Genese, oder wie 
sind sie entstanden? Es ist ein grosses Ilinderuiss für die betreffende 
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Untersuchung, dass der Kopf undurchsichtig, wir in erster Linie nicht 
sehen können, wie die Anlage der Dornen zu den primären Kopf¬ 
borsten liegt, doch mögen wir das ersetzen, wenn wir hier die Re¬ 
sultate der Untersuchung an andern Unterfamilien der Nymphaliden 
anticipiren, was um so eher angebracht erscheint, als wir nicht aus¬ 
führlicher auf die Morphologie der Hörner zurückkommen. 

Bei den Brassolinae, Morphinae, Satyrinae sind mehr oder we¬ 
niger deutliche Anfänge von Hörnern bereits im 1. Stadium vorhanden, 
so dass hier die räumliche Beziehung zu den primären Borsten, oder, 
wo diese nicht mehr nachweisbar, die Borsten vermehrt ( Brassolinae, 
Morphinae ), zu den Borsten überhaupt sofort zu erkennen. Diese Be¬ 
ziehungen sind sehr verschiedenartig. Bei den Satyrinae finden sich 
die beiden Scheitelborsten mit ihren Wärzchen an der Spitze der 
Hörner (T. XIII Fig. 28); die Hörner der Morphinae (T. XIII Fig. 33 a) 
tragen keine Borsten an der Spitze; von den Hörnern der Brassolinae 
(T. XIII Fig. 30a) thut es das mittlere Paar, die folgenden Paare nicht. 
Danach können die Beziehungen der Hörner zu den primären Borsten 
keine engen sein (wenn wir anders die Homologie zwischen den Hör¬ 
nern der verschiedenen Subfamilien aufrecht erhalten wollen), die 
Hörner nicht ursprünglich aus den Wärzchen der primären Borsten 
hervorgegangen sein. Auch bei den Satyrinae (T. XIII Fig. 28, 
Taygetis, Euptychia ), die noch mit einigem Schein von Recht als Be¬ 
weismaterial in dieser Richtung herangezogeu werden könnten, er¬ 
scheint das Zusammenfallen von primären Borsten und Hörnern als 
etwas Secundäres, Zufälliges, die Wärzchen der primären Borsten zum 
Theil in unveränderter Gestalt auf den Hörnern, nicht die Hörner als 
Umwandlungsproducte der Wärzchen. 

Von besonderem Interesse ist in dieser Beziehung der monströse 
Kopf von Taygetis (T. XIII Fig. 28 b), bei dem eine Verschiebung des 
einen primären Wärzchens stattgefunden hat, ohne dass diese Ver¬ 
schiebung den basalen Theil, das eigentliche Horn, in Mitleidenschaft 
gezogen hätte. Andererseits muss erwähnt werden, dass sich nicht 
nur bei den Hörnern, sondern auch bei den anderen Kopfdornen eine 
Differenzirung in basalen Theil und Spitze geltend macht. Im ganzen 
erscheint die Ansicht berechtigt, dass die Hörner nicht als umgebil¬ 
dete Wärzchen der primären Kopfborsten aufzufassen sind. 

Als näehstliegende Möglichkeit würde sich die bieten, dass sie, 
wie die Dornen, aus den Wärzchen der secundären Borsten hervorge¬ 
gangen; — in diesem Fall würden dann die Hörner als vollkommene 
Homologa der Dornen erscheinen. Zuerst ein Grund dafür: bei 
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Adelpha können wir beim Vergleich der Arten alle Stufen zwischen 
Hörnern und an (1er gleichen Stelle stehenden typischen weissen 
Wärzchen ( iphicla ) finden. Der Haupteinwand, der gegen diese Deu- 
ung geltend zu machen wäre, ist der, dass die Hörner der Morphinae, 
JBrassolinae, Satyrinae bereits im 1. Stadium erscheinen. (Inwiefern 
das ein Einwand, kann erst in einem späteren Capitel „Ontogenie und 
Phylogenie“ gezeigt werden). Weiter scheint auch ein Verhalten wie 
das T. XIII Fig. 10 b gezeichnete wenig zu dieser Auffassung zu passen, 
die Hörner erscheinen hier selbständig mit weissen Wärzchen besetzt, 
die Wärzchen sind weiss, die Hörner schwarz und so erscheinen hier 
die Wärzchen nicht als Theile eines grösseren Wärzchens, sondern als 
selbständige Gebilde auf anderem Grund; diesen Character bewahren 
die Wärzchen, wo sie ihre typische Gestalt zeigen, stets, und hier 
muss ich den anfangs angeführten Grund für die fragliche Auffassung, 
hergenommen aus den Beziehungen zwischen Dornen und Wärzchen 
bei Adelpha, widerlegen. Schwindet an den mit weissen Wärzchen 
besetzten Hörnern die Masse der Hörner, so können schliesslich die 
weissen Wärzchen, die sich anfangs auf den Hörnern fanden, an ihrer 
Stelle Zurückbleiben , und so ist das Verhalten von Adelpha iphicla 
und andern Species zu deuten. 

Sind wir geneigt, auch diese Auffassung von der Genese der 
Hörner zu verwerfen, sie nicht aus den Wärzchen primärer oder secun- 
därer Borsten hervorgehen zu lassen, so bleibt nur die übrig, dass 
die Hörner ohne directe Beziehung zu borstentragenden Wärzchen als 
selbständige Ausstülpungen des Kopfes entstanden 1 ). 

Diese Auffassung hat zum mindesten eines für sich, sie würde 
ungezwungen die ziemlich grosse Veränderlichkeit des Ortes, wo die 
Hörner entspringen, erklären, die kaum zu begreifen, wenn wir die 
Hörner hervorgehen lassen aus einem Wärzchen, das an einen bestimm¬ 
ten Ort gebunden (vorausgesetzt, dass wir die Hörner der verschie¬ 
denen Unterfamilien als homolog betrachten). Wir haben die Frage 
nach der Genese der Hörner mit einiger Ausführlichkeit behandelt, 
ohne dass damit die Frage als abgeschlossen erschiene. Es schien 
das berechtigt, weil sich an dieselbe eine Thatsache von allgemeinerem 
morphologischen Interesse knüpft: 

Haben Dornen und Hörner verschiedene Genese, sind sie also gar 
nicht als homologe Gebilde aufzufassen, so muss der folgende Paralle¬ 
lismus auffällen: Dornen ohne Nebendornen — Hörner ohne Neben- 


1) Die gleiche Genese kommt bei Scheindornen des Körpers vor. 
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dornen ; Dornen mit Nebendornen — Hörner mit Nebendornen; Dornen 
erscheinen im 2, Stadium — Hörner erscheinen im 2. Stadium; Dornen 
erscheinen im 1. Stadium — Hörner ebenso. Diese Parallele, für 
deren Aufstellung wir Thatsachen aus den Subfamilien der Satyrinae 
etc. vorweggenommen haben, die übrigens auch Ausnahmen erleidet, 
scheint einer vollständigen Homologie von Hörnern und Dornen das 
Wort zu reden, nimmt aber unser Interesse, wie gesagt, besonders in 
Anspruch, wenn wir Dornen und Hörner nicht als Homologa be¬ 
trachten. 

Während die Beziehung der Hörner zu. den weissen Wärzchen 
zum mindesten fraglich, kann kein Zweifel darüber existiren, dass die 
Nebendornen als umgebildete weisse Wärzchen aufzufassen, das zeigt 
sofort ein Vergleich von T. XIII Fig. 10 b undc (die nach hinten ge¬ 
richteten Nebendornen sind in Fig. 10 b nicht zu sehen, das unterste 
nach vorn gerichtete Paar steht ganz an der Basis der Hörner). Dass 
bei andern Arten, und zwar bei der Mehrzahl, die weisse Farbe der 
Nebendornen auch im 2. Stadium unterdrückt, ändert unsere Auffas¬ 
sung nicht. Auffällig ist, dass bei den Epicaliinae die Dornen der 
endständigen Rosette nie weiss angelegt werden. Vielleicht sind sie 
entstanden aus dem Endknopf, nicht aus weissen Wärzchen. 

In der Anordnung der Nebcndornen fällt zunächst das häufige 
Vorkommen einer gewissen Form (Rosetten von 5, 4, 4, 2 bei Cato - 
nephele, Temenis etc.) auf, die sich mit geringen Veränderungen bei 
einer ganzen Zahl von Gattungen wiederholt. Das gleiche höchst 
characteristische Verhalten aller Puppen aus den fraglichen Gattungen 
lässt es unzweifelhaft erscheinen, dass alle diese Gattungen einer na¬ 
türlichen Gruppe angehören, die betreffende Form der Hörner das 
Erbtheil einer gemeinsamen Stammform. 

Nicht so einfach liegen die Verhältnisse für eine andere Eigen¬ 
tümlichkeit in der Anordnung der Nebendornen. * Bei den Gattungen 
Gynaecia, Ageronia, Ectima , Didonis wechseln nach aussen und innen 
gerichtete Dornenpaare ab (T. XIII Fig. 12—15), die Anordnung ist 
nirgends streng durchgeführt, doch überall an einzelnen Dornenpaaren 
nachweisbar; auch die Rosetten 2 und 3 der Epicaliinae (Fig. 16, 
18 — 20) sind vielleicht auf solche zusammengeschobene Dornenpaare 
zurückzuführen. Es ist wenigstens nicht ausgeschlossen, dass auch 
diese Eigentümlichkeit auf gemeinsamen Ursprung zurückzuführen, 
wenn auch die Glieder, bei denen sie vorkommt, nicht eine so einheit¬ 
liche Gruppe bilden wie die Epicaliinae. 
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Bas Blattrippenbauen der Raupen. 

Einzelne Gewohnheiten der Raupen, die auf eine Art oder Gat¬ 
tung beschränkt, wurden bereits an betreffender Stelle besprochen, so 
das Durchbeissen der Blattrippen bei Gynaecia, das Aushöhlen der 
Blüthenknospen bei Dyname thitia, die schwankende Bewegung von 
Prepona, der Bau von Düten bei Anaea und Protogonius etc. Eine 
höchst eigenartige Gewohnheit, die sich bei einer ganzen Zahl von 
Gattungen wiederholt, scheint eine vergleichende Besprechung zu ver¬ 
dienen, nämlieh die, Blattrippen kahl zu fressen und durch angespon¬ 
nene Kothballen zu verlängern; ich bezeichne diese Gewohnheit kurz 
als das Blattrippenbauen der Raupen. 

Wie erwähnt, ist die fragliche Gewohnheit bereits früher von 
W. H. Edwards bei Limenitis artemis und Limenitis eros beobachtet 
worden. Sie findet sich nach meinen Beobachtungen bei den Gattungen 
Gynaecia, Ageronia, Myscelia, Catonephele, Eunica, Temenis , Epi- 
phile, Gallicore , Haematera, Catagramma, Adelpha , Prepona , Siderone, 
Anaea, Protogonius. 

Dass die Raupen beim Fressen die Mittelrippe oder eine starke 
Nebenrippe stehen lassen, ist eine häufige, in den verschiedensten Fa¬ 
milien wiederkehrende Erscheinung, die sich einfach aus dem Widerstand, 
den die Rippe dem fressenden Thier leistet, erklärt. Dafür, dass diese 
Rippe vorwiegend oder ausschliesslich als Aufenthaltsort während der 
Ruhe dient, ist mir ausser den zu besprechenden kein Beispiel be¬ 
kannt, doch mag es auch Vorkommen. Jedenfalls müssen wir uns die 
fragliche Gewohnheit der Nymphaliden -Raupen aus ähnlichen hervor¬ 
gegangen denken, wenn auch schwer einzusehen ist, was das erste 
Räupchen bewog, den ersten Kothballen an das Ende der Rippe zu 
befestigen. 

Beobachten wir irgend ein Räupchen der fraglichen Gattungen : 
sobald das Thierchen das Ei, welches bei der Mehrzahl auf der Un¬ 
terseite des Blattes befestigt ist, verlassen hat, kriecht es nach dem 
Blattrand und an diesem hin, bis es die Spitze gefunden hat. Dort 
beginnt es zu fressen und zwar die Mittelrippe kahl. An die Spitze 
dieser Mittelrippe heftet es seine Kothballen an, es trägt dieselben 
mit Hülfe der Kiefer dorthin, überzieht die zunächst nur adhärirenden 
mit Gespinnstfäden. So wird geldrollenartig Ballen an Ballen geheftet, 
das Ganze wiederholt mit Gespinnstfäden überzogen. Auf diese Weise 
fertigte ein Ageronia - Räupchen am ersten Tage seines Lebens eine 
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7 mm lange Rolle von Kothballen , die an eine 4 mm lange kalil ge¬ 
fressene Mittelrippe befestigt war. 

Während des ersten Stadiums wird das Thiercken bei dieser Ar¬ 
beit unterstützt durch eine Eigenthümlichkeit, von der ich leider ver¬ 
säumt habe zu constatiren, ob sich ihr Vorkommen vollständig mit 
dem Vorkommen der fraglichen Gewohnheit deckt. Verlässt ein Koth- 
ballen den After, so bleibt er zwischen den reusenförmig gestellten 
den After umgebenden Borsten hängen; das Thierchen kann ihn von 
dort nach Bequemlichkeit wegnehmen, braucht nicht, wie im zweiten 
Stadium, den Kothballen sofort mit dem Mund aufzufangen, wie er 
den After verlässt. Wird der Kothballen nicht weggenommen — und nur 
der kleinere Theil wird verarbeitet — so stösst ihn der folgende Koth¬ 
ballen aus der Reuse heraus, er fällt zur Erde. Doch giebt es noch 
eine weitere Möglichkeit, den Kothballen als Baumaterial aufzube¬ 
wahren ; bei allen beobachteten Arten der Gattung Ageronia, ferner 
bei Myscelia orsis , Temenis agatha bedeckt sich die Raupe mehr oder 
weniger dicht mit Kothballen, die dann als Baumaterial dienen, und 
zwar geschieht das in der Weise, dass das Thierchen beim Umkehren 
an der Blattrippe oder sonst beim Umherkriechen mit der vorderen 
Körperhälfte den After streift, wobei dann die Kothballen zwischen 
den Borsten hängen bleiben. Ich habe mich vergeblich bemüht, bei 
den fraglichen Arten irgend welche besondere damit im Zusammen¬ 
hang stehende Structur der primären Borsten zu entdecken. Man 
muss sich, da das Anhäufen von Kothballen anscheinend ganz ohne 
besonderes Zuthun des Thieres vor sich geht, wundern, dass es nicht 
allgemein verbreitet. Da es bei Myscelia und Ageronia so zu sagen 
der Verwandtschaft zum Trotz vorkommt (bei Catonephele, der Mys¬ 
celia nächst verwandten Gattung, fehlt es), beide Gattungen aber an 
derselben Pflanze leben, fühlt man sich versucht, die Art der Nahrung 
dafür verantwortlich zu machen, etwa anzunehmen, dass Kothballen 
von Dalechampia besser kleben als die von andern Pflanzen. Dem 
widerspricht nur, dass sich Temenis mit Kothballen bedeckt (wenn 
auch spärlich), die an der gleichen Pflanze lebende Epiphile nicht. 

Nicht immer glückt es dem Räupchen, die Blattspitze zu finden, 
es wird durch vorspringende Zähne etc. getäuscht, beginnt dann seinen 
Bau an irgend einem vorspringenden Punkt des Blattes. In diesem 
Fall lässt es von der Basis des Baues aus nach der Mitte zu einen 
schmalen Blattstreifen stehen, bis es auf eine stärkere Rippe stösst, 
die dann kahl gefressen wird. Auf diese Weise entstehen recht un¬ 
regelmässig winklig gebogene Blattrippen. 
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Das ist bei Ageronia und 3Iyscelia die Ausnahme, wenn auch 
keine besonders seltene Ausnahme, es wird zur Regel bei andern 
Arten, so bei Gynaecia dirce, bei Adelpha iphicle, mythra , sp. ign. 
In beiden Fällen ist die Abänderung der Gewohnheit durch die 
äusseren Verhältnisse direct bedingt. Gynaecia legt mehrere (beob-. 
achtet bis 12) Eier auf einen Blattzipfel der grossen Blätter von Ce- 
cropia. Nun könnte allerdings ein Räupchen die Spitze in Anspruch 
nehmen, indessen hat ein allgemeines Verzichtleisten stattgefunden. 
Aehnlich liegen die Verhältnisse für die genannten Arten von Adelpha , 
welche säinmtlich an den über fusslangen Blättern einer Bathysa 
fressen. Besonders sorgfältig im Aufsuchen der Blattspitze sind die 
Räupchen von Prepona . Ein Räupchen suchte, da es keine Blattspitze 
finden konnte, 2 Tage lang, ohne zu fressen, entschied sich schliesslich 
für irgend eine vorstehende Spitze. 

Manche Schmetterlinge nehmen ihren Nachkommen das Suchen 
nach der Blattspitze ab, legen die Eier gleich an diese ab (auf die 
Oberseite), so Adelpha isis , plesaure , serpa und, was auffallend er¬ 
scheint, Catagramma pygas. Letztere Art hat neben der bei Ageronia , 
Myscelia und Verwandten verbreiteten Art der Eiablage (einzeln an 
die Unterseite der Blätter) die oben beschriebene. 

Begeht nicht etwa, was allerdings auch vorkommt, der Schmetter¬ 
ling einen Irrthum, so findet sich das Räupchen beim Ausschlüpfen 
gleich am rechten Platze. 

Das Räupchen hat zwei Wege um seine Sitzstange zu verlängern, 
es kann neue Kothballen anspinnen, und das findet besonders in 
den ersten Tagen statt, wo das Nahrungsbedürfniss ein geringes 
— während der ersten 2 Tage pflegt das angesponnene Stück das 
kahl gefressene an Länge zu übertreffen — oder es kann die Blatt¬ 
rippe weiter kahl fressen. Der zweite Weg scheint wenig ausgiebig, 
da sich die Gewohnheit meist auf die ersten Stadien beschränkt, wo 
die verzehrte Blattmasse eine geringe. Durch eine besondere Art des 
Fressens wird das Mittel indessen ausgiebiger gemacht. Das Räupchen 
frisst in einiger Entfernung von der Basis der kahlgefressenen Rippe 
vom Blattrand her einen schmalen Gang nach der Mittelrippe, frisst 
dann an der Mittelrippe nach der Spitze zu entlang, schneidet so ein 
Blattstück aus, und entfernt mit einem Mal ein Blattstück, welches 
vielmal grösser als der zum Zweck der Ablösung verzehrte ßlatt- 
streif. Diese Gewohnheit findet sich bei allen Blattrippen bauenden 
Raupen. Catagramma frisst ziemlich häufig vom Rand bis zur Mit¬ 
telrippe, nicht an dieser entlang, so dass wir jederseits der Mittelrippe 
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eine Anzahl getrennter Blattstreifen aufsitzend finden, anscheinend 
eine Nachlässigkeit der Raupe, die für diese ohne Bedeutung. 

Bei manchen Arten von Ageronia, bei Myscelia, Gynaecia bleiben 
die Blattstückchen bisweilen hängen, ohne indessen dem Thier beson¬ 
ders zum Schutz zu dienen. 

Eine ganz bestimmte Verwerthung finden die Blattstückchen bei 
den sogenannten Dornenlosen, bei den Gattungen Prepona, Siderone, 
Anaea, Protogonius } wo sie einzeln durch Gespinnstfäden an den kahl¬ 
gefressenen Theil der Blattrippe angehängt werden, und bei Adelphci, 
wo sie zusammen mit Kothballen auf dem Blatt neben der Basis der 
kahlgefressenen Rippe befestigt werden. Der Schutz, den diese be- 
sondern Gewohnheiten den Thieren gewähren, haben wir bei Bespre¬ 
chung der betreffenden Gattungen kennen gelernt; er ist jedenfalls 
ein ganz andrer, als ihn die einfache, ursprünglichere Gewohnheit, die 
Blattrippe kahl zu fressen und zu verlängern, bietet. 

Bei den Gattungen mit der einfacheren Gewohnheit dürfte der 
Schutz darin bestehen, dass das Thier für ein der kahlgefressenen 
Blattrippe anhaftendes trocknes Blattstückchen oder Schmutzklümpchen 
gehalten wird. Es ist leicht einzusehen, dass diese Art von Schutz 
nur so lauge wirksam sein kann, entsprechend die Gewohnheit nur so 
lange beibehalten wird, als das Thier klein, unscheinbar, oder, da das 
unscheinbare Aussehen von der ersten Häutung an wesentlich von der 
Gestaltung der Hörner und Dornen abhäugt, so lange, als Hörner und 
Dornen noch wenig entwickelt. In den betreffenden Beschreibungen 
der Arten wurde mehrfach festgestellt, dass das in der That der Fall, 
dass ziemlich allgemein mit der 2. Häutung die Gewohnheit des Rip¬ 
penbauens aufgegeben wird, dass ferner mit dieser Häutung die Ent¬ 
wicklung der Dornen einen Sprung macht, die Dornen aus kurzen 
höckerigen Warzen zu gestreckten Dornen mit gesondertem Stamm 
und Aesten werden, welche jetzt erst diesen Namen verdienen (vergl. 
Taf. XIII Fig. 4 u. 5). 

An einem inneren Zusammenhang beider Thatsachen ist kaum 
zu zweifeln, nur wird es sich fragen, was wir dabei als Ursache, was 
als Wirkung anzusehen haben. 

Um auf diese Frage irgend welche Antwort geben zu können, 
erscheint es nothwendig, zunächst einmal die gegebenen Thatsachen 
über die Entwicklung der Dornen und Hörner zusammenzufassen. 

Bei allen bis jetzt besprochenen Nymphalinen sehen wir im ersten 
Stadium nichts von Dornen und Hörnern, nur gegen Ende des Stadiums 
wird die unter der Haut vorgebildete Anlage der Dornen sichtbar; 
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die Dornen kommen dann mit der ersten Häutung zum Vorschein. 
So weit, bis zur ersten Häutung, verhalten sich alle bis jetzt betrach¬ 
teten N y m p h a 1 i n e n gleich (von der Ausnahme bei Prepona und Apa- 
tura dürfen wir zunächst absehen). 

Im weiteren Verlauf macht sich ein Gegensatz im Entwicklungs¬ 
modus geltend: 

1) Hörner und Dornen haben mit der ersten Häutung annähernd ihre 
definitive Gestalt angenommen: „ u n v e r m i 11 e 1 1 e E n t w i c k 1 u n g u , 
oder 

2) Hörner und Dornen bewahren während des 2. Stadiums, ev. auch 
während späterer, ein gewisses embryonales Ansehen, erhalten ihre defi¬ 
nitive Form erst mit der 2. oder mit einer späteren Häutung: „v ermi t- 
telte Entwicklung“. Was gemeint ist, wird ersichtlich durch Ver¬ 
gleich von Fig. 2, 9, T. XIII (1. Fall) und Fig. 3,4, 5, 10 (2. Fall). Nicht 
als ob im ersten Fall mit der 2. Häutung jede Entwicklung abge¬ 
schlossen wäre, Hörner und Dornen nehmen bisweilen noch an Zahl 
der Borsten, an relativer Grösse (auf den Kopf oder Körperdurch¬ 
messer bezogen) zu, doch handelt es sich dabei stets nur um Bruch- 
theile — so steigt die Länge der Hörner bei Victorina traiyja mit den 
3 letzten Häutungen von l^facher auf doppelte Gesichtslänge — der 
Gegensatz ist deshalb nicht weniger scharf. Bei den Arten der 2. 
Gruppe wachsen allein mit der 2. Häutung die Hörner von \ Gesichts¬ 
länge auf das 3— 5fache der Gesichtslänge, die Dornen (wo wir es 
nicht mit einer Rückbildung derselben zu thun haben) verdoppeln ihre 
relative Länge zum mindesten. Hand in Hand mit dieser plötzlichen 
Grössenzunahme geht eine Entfaltung der Form, die fraglichen Ge¬ 
bilde haben ihre definitive Form erlangt, wohl entwickelte Neben¬ 
dornen erhalten, die ihnen vorher fehlten (Fig. 10b, c). Die fol¬ 
genden Häutungen ändern nur wenig oder nichts mehr an dieser Form. 
Am schärfsten spricht sich gewöhnlich der Gegensatz in der Bildung 
der Hörner aus; wo, wie bei den Gattungen Haematera, Callicore , Ca - 
tagramma , die Dornen zurückgebildet sind, liefern die Hörner das 
einzige Criterium dafür, ob wir es mit einer vermittelten oder unver¬ 
mittelten Entwicklung zu thun haben. 

Eine unvermittelte Entwicklung findet sich bei den Gattungen 
Acraea , Heliconius , Eueides, Colaenis, Dione , Victorina , Anartia , 
Ilyp anartia, Phyciodes, Apatura ; eine vermittelte bei den Gattungen 
Gynaecia, Ageronia , Myscelia , Catonephele , Eunica, Temenis, Calli¬ 
core, Haematera , Catagramma , Didonis . Nicht erwähnt wurden hier 
von den in ihrer gesammten Entwicklung bekannten Nymphalinen 
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die Gattungen Epiphile, Dynamine, Adelpha, Prepona, Siderone, 
Anaea, Protogonius . Von diesen muss, mit Rücksicht auf die geringe 
Entwicklung der Dornen, das Fehlen der Hörner in ihrer Stellung 
fraglich bleiben Dynamine, vielleicht hat sie vermittelte Entwicklung 
gehabt, doch sind die Unterschiede verwischt Auch bei Epiphile ist 
der Gegensatz wenig scharf, doch erkennbar, und zwar findet hier der 
Uebergang von embryonaler zu definitiver Form mit der 2. Häutung 
statt Bei Adelpha sind die Gegensätze scharf (vergl. Fig, 3c, d), 
doch bildet hier erst die 4. Häutung die Grenze zwischen embryonaler 
und definitiver Form. 

Bei den Gattungen Prepona, Siderone ist die Entwicklung im 
ganzen eine stetige, Schwanzgabel und Hörner nehmen mit jeder Häu¬ 
tung im Verhältniss zum Körper an Grösse zu, wir können sie, wie 
die Gattungen Anaea, Protogonius bei der folgenden Betrachtung fast 
ganz aus dem Spiel lassen. Fassen wir nun noch einmal zusammen, 
so haben, wenn wir nur die Gattungen berücksichtigen, bei denen der 
Gegensatz scharf ausgesprochen, 

1) unvermittelte Entwicklung: 

Acraea, Ileliconius, Eueides, Colaenis , Dione, Hypanartia, Phy- 
ciodes , Victorina , Anartia, Apatura; 

2) ver mittelte Entwicklung: 

Gynaecia, Ageronia, Myscelia, Gatonephele, Temenis, Callicore , 
Uaematera, Gatagramma, Didonis, Adelpha . 

Sehen wir von der Gattung Apatura ab, die wir freilich allen 
Grund haben, der ersten Gruppe zuzuzählen, so fällt die Scheidung 
zusammen mit einer anderen: die Raupen der ersten Gruppe haben 
Dornen und Hörner ohne Nebendornen, die der 2. solche mit Neben¬ 
dornen. Wir könnten uns versucht fühlen, darin, dass diese von ganz 
verschiedenen Gesichtspunkten aus gebildeten Gruppen annähernd zu¬ 
sammenfallen, einen Hinweis auf die Ursache der verschiedenartigen 
Entwicklung zu sehen, die vermittelte Entwicklung für bedingt zu hal¬ 
ten durch das Vorhandensein von Nebendornen; doch dürfte es schwer 
halten, den ursächlichen Zusammenhang des Näheren zu begründen. 

Abzuweisen ist der Gedanke, dass etwa die vermittelnde Form 
des 2. Stadiums der Vorläufer der definitiven Form in der Phylo¬ 
genese, dass cs sich um eine Reproduction der Phylogenese handelt. 
Es erscheint wohl unzweifelhaft, dass die Dornen mit Nebendornen 
aus der einfacheren Form, aus denen ohne Nebendornen hervorge¬ 
gangen, und es ist auch, denke ich, in der Ontogenese von Pyrameis 
der Weg deutlich vorgezeichnet, den die Entwicklung in der Phylogenese 
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eingesehlagen, ein Weg, der nichts gemeinsam hat mit dem in Frage 
stehenden Entwicklungsgang. Was in der fraglichen Form der Dornen 
im 2. Stadium auf Rechnung der Phylogenese zu setzen, ist etwa das 
Fehlen der seitlichen Borsten an den Nebendornen, wodurch die Dornen 
auf gleicher Stufe mit den Dornen von Pyrameis im letzten Stadium 
stehen, nicht aber die eigenthüinliehe Verkürzung des Stammes und 
der Nebendornen. 

Diese eigentümlichen Gebilde dürften viel eher nachträgliche 
Modificationen, nicht aber Vorläufer der Dornen und Hörner in ihrer 
definitiven Form sein, und können wir auch über die Ursachen, die 
diese Modification bewirkt, kaum im Zweifel sein, es sind eben die 
in diesem Capitel besprochenen schützenden Gewohnheiten des Rip¬ 
penbauens und des Anhäufens von Schmutz , Gewohnheiten, welche, 
wie gesagt, nur dann schützend wirken können, wenn das Thier von 
unscheinbarem Aeussern, und für letzteres ist die geringe Entwick¬ 
lung oder Rückbildung der Dornen und Hörner eine wesentliche Be¬ 
dingung. 

Ein besonderes Gewicht hat für die Begründung der vorgetra¬ 
genen Ansicht die Gattung Adelpha . Hier, wo die Annahme der de¬ 
finitiven Form bis zur 4. Häutung verschoben, das 2., 3., 4. Stadium 
unter sich viel ähnlicher sind als das 4. und 5., da unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass die sogenannte embryonale Form der Dornen 
secundär entstanden, nicht ursprünglich ist. Auch kann kaum ein 
Zweifel darüber existiren, dass diese embryonale Form unter dem 
Einfluss der schützenden Gewohnheit entstanden, da ihre Dauer voll¬ 
ständig mit der Dauer der Gewohnheit zusammenfällt. Sehen wir 
nun hier bei Adelpha die embryonale Form und die schützende Ge¬ 
wohnheit, beide bis zur 4. Häutung beibehalten, bei den Rippen bauen¬ 
den und Dornen tragenden Raupen beide bis zur 2. Häutung reichen, 
aber ebenfalls gleich lange beibehalten, so ist der Schluss kaum abzu¬ 
weisen, dass auch hier die embryonale Form der Dornen im 2. Stadium 
eine Anpassung an die schützende Gewohnheit ist. Bei Epipliile orea ge¬ 
stattet es die Rückbildung der Dornen und Hörner nicht, eine scharfe 
Grenze zwischen sogenannter embryonaler und definitiver Form zu 
ziehen, so können wir diese Art, welche sich in der Dauer der schützen¬ 
den Gewohnheit abweichend verhält (bis zur 3. Häutung), nicht wohl 
als Beweis für die vorgetragene Ansicht beibringen, doch steht ihr 
Verhalten auch nicht in Widerspruch mit derselben. Eher scheint 
das bei den Arten Ageronia amphinome und fornax, Didonis biblis 
der Fall. Hier finden wir eine vermittelte Entwicklung, die embryo- 
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nale Form der Dornen auf das 2. Stadium beschränkt, doch fehlt die 
schützende Gewohnheit, welche die Dornenform hervorgebracht haben 
soll. Für beide Ageronia -Arten ist es unzweifelhaft, dass sie früher 
die Gewohnheit besessen, später aufgegeben (im Anschluss an die ge¬ 
sellige Lebensweise ?). Es folgt das mit Noth Wendigkeit daraus, dass 
die Gewohnheit, über eine ganze Zahl von verwandten Gattungen ver¬ 
breitet, jedenfalls nicht nur bei der Stammform der Gattung Ageronia , 
sondern bereits bei der Stammform einer viel umfangreicheren Gruppe 
vorkam. So würde sich bei Ageronia amphinome und fornax das 
Vorkommen der embryonalen Dorneuform (ebensowohl wie das Koth- 
ballentragen im ersten Stadium) als bedeutungslos gewordener Rest 
erklären; eine ähnliche Erklärung scheint bei Didonis zulässig, doch 
sind hier die Verhältnisse ziemlich verwickelt (siehe unten). 

Noch bleibt hier als innerhalb der Arten mit vermittelter Ent¬ 
wicklung durch eigenthümlichen Entwicklungsgang ausgezeichnet die 
Gattung (hjnaecia zu erwähnen; bei derselben wiederholen die Dornen 
des 2. Stadiums nicht, wie das sonst wenigstens bezüglich der Anzahl 
der Nebendornen der Fall, die Dornen in ihrer definitiven Gestalt. 
Ich constatire diese Ausnahme, für welche ich keinerlei Erklärung 
finden kann. 

Gestehen wir der Gewohnheit des Rippenbaueus den besprochenen 
Einfluss auf die Gestaltung der Dornen im 2. Stadium zu, so werden 
wir auch nicht anstehen, dieselbe für eine Eigenthümlichkeit des ersten 
Stadiums verantwortlich zu machen. Bei den rippenbauenden Raupen 
(die Dornenlosen eingeschlossen) sind die primären Borsten kurz, ge¬ 
rade, geknöpft, bei den andern Gattungen (die Gattungen der Drasso- 
Mnae, Morphinae , Satyrinae , letztere nicht ausnahmslos, eingeschlossen) 
sind die Borsten relativ lang, gebogen, spitz oder geknöpft. Augen¬ 
scheinlich würden lange Borsten ebenso wie wohl entwickelte Dornen 
die Augenfälligkeit des an der Rippe sitzenden Thieres vermehren, 
die Wirksamkeit des gewährten Schutzes vermindern, und ist kein 
Grund vorhanden, die kurze geknöpfte Form der primären Borsten 
nicht gleichfalls unter dem Einfluss der Gewohnheit entstanden zu 
denken. 

Bei Ageronia sind die Borsten (unter den Rippenbauenden) noch 
am längsten. Es hat sich hier (wie auch in der Bildung der Dornen 
im 2. Stadium) der Einfluss der Gewohnheit weniger geltend gemacht 
als bei anderen Arten, wenn er auch deutlich nachweisbar. 

Bei Didonis sind die primären Borsten spitz, ziemlich lang; hat 
das Thier, wie wir vermuthen, früher einmal die fragliche Gewohnheit 
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gehabt, später wieder aufgegeben, so dürfte es auch zu der spitzen 
Borstenform zurückgekehrt sein, was um so eher anzunehmen, als die 
Form der Borsten von besonderer Bedeutung für das Thier. Dasselbe 
ist an der dicht behaarten Futterpflanze recht schwer zu erkennen, 
was wesentlich auf der Form der Borsten beruht. 

Ich kann von einer Besprechung dieser Gewohnheit nicht scheiden, 
ohne noch auf eine doppelte Bedeutung derselben hingewiesen zu 
haben; einmal für die Erkenntniss der verwandtschaftlichen Beziehungen 
innerhalb der Nymphalinen. Es ist kaum denkbar, dass eine so eigen¬ 
artige Gewohnheit, wie die Rippen zu bauen, oder eine so eigenartige 
Modification derselben, wie die Blattstückchen anzuhängen , zweimal 
selbständig in der Stammesgeschichte der Nymphalinen aufgetreten, 
und es folgt daraus, dass wir alle Rippenbauenden als einem gemein¬ 
samen Stamm angehörig, als einheitliche Gruppe aufzufassen haben, 
ein Gesichtspunkt, dessen Werth nur dadurch geschmälert wird, dass 
die Gewohnheit auch wieder aufgegeben werden kann und bisweilen 
aufgegeben worden ist. Sodann für das Sammeln von Raupen. 

Zunächst bietet sich in den Blattrippen ein ausgezeichnetes Merk¬ 
mal zur Auffindung von Futterpflanzen der Nymphalinen-Raupen. 
Sieht man an einer Pflanze eine Blattrippe wie sie oben beschrieben, 
so kann man mit Sicherheit schliesseu, dass an dieser Pflanze eine 
Raupe aus der fraglichen Gruppe lebt, kann eventuell sofort die Gat¬ 
tung bestimmen ( Adelpha ). Behält mau die Pflanze im Auge, so wird 
es einem über kurz oder lang glücken, auch die Raupe zu Anden. 
Ich habe von den p.p. 29 Futterpflanzen, an denen ich rippenbauende 
Raupen beobachtet (verwandte Pflanzenspecies , eventuell auch ver¬ 
wandte Gattungen sind meist als eine gerechnet), 20 auf diese Weise 
gefunden; dazu würden noch eine Anzahl Pflanzen kommen, an denen 
ich Rippen, aber keine Raupen gefunden. Weiter gelingt es durch 
Berücksichtigung der Rippen verhältnissmässig leicht, der jüngsten 
wenige mm langen Räupchen habhaft zu werden. Man findet dieselben 
oft leichter als die erwachsenen, besonders wenn letztere grün oder 
sonst durch sympathische Färbung geschützt, wobei noch zu berück¬ 
sichtigen, dass die Raupen, bis sie heranwachsen, jedenfalls stark deci- 
mirt werden, also die Wahrscheinlichkeit, kleinen Raupen zu begegnen, 
bei weitem grösser. Sicher weit über die Hälfte aller Raupen aus 
den fraglichen Gattungen, die ich gesammelt, und das ist eine ziem¬ 
lich bedeutende Anzahl, habe ich vor der 2. Häutung gefunden. 
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Die Futterpflanzen. 

Ich gebe im Folgenden mit Rücksicht auf die Frage nach den 
Beziehungen zwischen Verwandtschaft und Wahl der Futterpflanze 
eine Zusammenstellung der verschiedenen Futterpflanzen mit Angabe 
der Familie, eventuell auch der Ordnung (Cohors), wobei ich IIooker 
und Bentham, Genera plantarum, zu Grunde lege. 


Acrciea pellenea ) 
anteas ) 
horta 

violae 

Ileliconius 3 sp. 
Eueides isabella 
aliphera 
pavana 

cleöbaea 
Colaenis 3 sp. 
Dione 2 sp. 
Argynnis 9 sp. 

laodice 

ino 


Mikania Compositae. 

Kiggleria ? 

Passiflora Passifloreae 
gen ? . Cueurbitaceae 
Passiflora 

Passiflora 


*) i 


Passiflorales. 


Passifloreae 


Asclepias (?!) Asclepiadeae. 

Passiflora / ^ . a 
„ .j } Passmoreae 
Passmora \ 

Viola Violarieae 


Rubus 
Sanguisorba 
„ Spiraea 

paphia \ I Rubus 
daphnel \ Viola 
amathusia 
aphirapa 

„ Viola 

Cethosia cyane Passiflora j 
nietneri Modecca i 
Ilypanartia lethe Roehmeria 
„ Celtis 
Pyr ameis myrinna 


Vanessa 


Rosaceae 


Violarieae 


Polygonüml Pol yg°“ aceae 
Violarieae 

Passifloreae 
Urticaceae 


cardui 

Carduus 

jj 

Urtica 

atalanta 

Urtica 

io 

Humulus 

77 

Urtica 

prorsa 

Urtica 

urlicae 

Urtica 


Urticaceae. 


trianyidum Parietaria 
G.-album Humulus 


1) Ordo valde naturalis, passiÜoreis quam maxinie affinis. UooKeu und Ukntiiam 
i. 816 . 
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Vanessa C.-album 
poly chlor us 

77 

Grapta comma 


Pliyciodes n. sp. 

langsdorfii 

tcletusa 

tharops 

Melitaea maturna 
cynthia 

yy 

didyma 
trivia 
aurelia 


Ribes 
Prunus 
IJlmus 
Humulus j 
Urtica ' 
Boehmeria ) 


Saxifrageae. 

Rosaceae. 

Urticaceae. 

Urticaceae. 


Cyrtbantera Acanthaceae (Personales) 


Aster 

Eraxinus 

Yiola 

Pedicularis 

Veronica 

Yerbascum 


Compositae. 

Oleaceae. 

Yiolarieae. 




athalia \ 
dictymaI 
artemis 

yy 

phoebe 

yy 

cinxia 

yy 

Victorina trayja 
Anartia amalthea 


Plantagineae. 

S er o pb ularin eae. 
Compositae. 


Plantagineae. 


Junonia 


Melampyrum \ Scropbularineae (Personales). 
britomartis Melampyrum i 
„ Yeronica | 

I Melampyrum 
1 Plantago 
Plantago 
Yeronica 
Centaurea 
Plantago 
Plantago 

Hieracium Compositae. 

Stepbanophysum» 
div. gen. | Acantbaceae 

diy. gen. ) 

Antirrbinum Scropbularineae 
gen ? Acantbaceae 

(„labiate berb“) gen? 

Yitex Yerbenaceae. 

(„labiate herb“) gen ? Personales. 

A cbyrantbes 


lavinia 

orithyia 


Personales. 


Freds 


oenone 

laomedia 

coenia 

lemonias 


Antirrbinum 

gen? 


Hypolimnas misippus Abutilon 


Gynaecia dirce 

yy 

Smyrna blomfieldii 
Ageronia (5 sp.) 
Ectima lirina 
Myscelia orsis 
Catonepliele 2 sp. 
Eunica margarita 


Cecropia 
Carica (?!) 
Urera 

Dalechampia^ 

Alcbornea 

Sebastiania 


Amarantaceae. 

Scropbularineae. 

Personales. 

Malvaceae. 

Urticaceae. 

Passiüoreae. 

Urticaceae. 


Eupborbiaceae. 


1) Nie im Freien an Aster beobachtet, das Thier hat in der Gefangenschaft 
Ermangelung anderer Nahrung Aster gefressen. 

36* 
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Temenis agatha / i Paullinia < 
Epiphile orea I / Serjania I 
Pyrrhogyra neaerea Coffea (?!) 

sp ? Paullinia r 
Callicore meridionalis Trema 
TIaematera pyramus Urvillea 
Catagramma pygas Allophylus 


Sapindaceae. 

Eubiaceae. 

Sapindaceae. 

TJrticaceae. 

j Sapindaceae. 


Dynamine 2 sp. 

Dalechampia. 

Didonis biblis 

Tragi a 

| Eupliorbiaceae. 

AtJiyma leucothoe 

Pbyllanthus 

casa 

Stilago 

1 

Adelpha Isis 

Cecropia j 


77 

Pourouma f 

TJrticaceae. 

77 

Coussapoa ' 


syma 

Rubus 

Eosaceae. 

serpa 

diy. gen. 

Melastomaceae, 

iphicla 

mythra 

plesaure 

J Eatbysa 

j 

n. sp. 
n. sp. 

; 

Sabicea 

( Eubiaceae. 

basilea 

Calycophyllum ] 

erotia 

Tetrapteris 

Malpighiaceae. 

abia 

Yitex 

Yerbenaceae. 

r> 

Myrcia 

Myrtaceae. 

} 

Eoupala 

Proteaceae. 

} 

Tri chili a 

Meliaceae. 

r 

Ilex 

Ilicineae. 

Limenitis sibylla 
camilla 

| Lonicera 

Caprifoliaceaa. 

populi 

Populus ) 


artemis 

! Salix l 

Salicineae. 

eros 

1 ) 


astyanax Vaccinium 

Vacciniaceae. 

(Modnza) calidaza 

Cinchona 

Eubiaceae. 

Ne) dis lucilla 

Spiraea 

Eosaceae. 

aceris Orobus i 

varmona Hedysarum ( 

Leguminosae. 

Prepona amjdiimachus Nectandra 

Laurineae. 

demophon 

Mollinedia 

Monimiaceao. 

lacrtes 

Inga 

Leguminosae. 

sp. ign. 

Duguetia 

Anonaceae. 

Sidcrone 2. sp. 

Casearia 

Samydaceae. 

Anaea slheno 

Nectandra 


77 

Goeppertia 

( Laurineae. 

77 

Camphoromoea» 

sp ? 

Piper 

Piperaceae. 
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Anaea pliidile \ 
glyeerium ( 

Croton 

Euphorbiaceae. 

Protogonius drurii \ 
fabiusi 

Piper 

Piperaceae. 


sp- m 

Mespilus 

ltosaceae. 

Nymphalis 

iasius 

Arbutus 

Ericaeeae. 

samatha 

Cesalpinia 

Leguminosae. 

Apatura 

laure 



lauretta j 
halina ( 
celtis j 
clyton ' 

> Celtis 

Urticaceae. 


eaniba 

druryi 

Casearia 

Samydaceae. 


isis 

Salix \ 



ilia 

Salix ( 

Salicineae. 



Populus ' 


Thaleropis 

ionia 

Celtis 

Urticaceae. 


Zunächst kann man in dieser Zusammenstellung zahlreiche Bei¬ 
spiele für die bekannte Thatsache finden, dass dieselbe Art, wie auch 
Arten derselben Gattung an Pflanzen derselben Gattung, Familie 
oder auch an Pflanzen verwandter Familien leben (Arten der Gattung 
Ileliconius, Eueides, Colaenis, Dione an Passifloren, Argynnis vor¬ 
wiegend an Viola, Ageronia an Dalechampia, Apatura an Celtis). Es 
ist geradezu erstaunlich, mit welcher Sicherheit die Schmetterlinge 
trotz aller möglicher Unterschiede die Glieder der gleichen Familie 
oder Gattung wiedererkennen; vergl. z. B. die Futterpflanze von Aäelpha 
isis, Hypanartia leihe, Anaea stJieno; die Futterpflanzen der zuletzt 
genannten Art unterscheiden sich z. Th. bereits für uns deutlich durch 
den Geruch. Dass diese Uebereinstimmung sich nicht an die Gattung 
bindet, ist selbstverständlich (die Gattungen Heliconius, Eueides , Co¬ 
laenis, Dione an Passifloren, Phyciodes, Victorina, Anartia an Acan- 
thaceen, Ageronia , Ectima , Myscelia , Catonepliele, Eunica, Dynamine, 
Diäonis an Euphorbiaceen). 

Wenn sich nun nicht, wie man erwarten könnte, Verwandtschaft 
der Raupen und Verwandtschaft der Futterpflanze decken, wenn selbst 
innerhalb derselben Gattung eine starke Divergenz in der Wahl der 
Futterpflanze vorkommt, so haben wir zunächst die folgenden Punkte 
zu berücksichtigen , die manche scheinbare Ausnahme beseitigen wür¬ 
den: 1) Die hier wiedergegebenen Beobachtungen über Futterpflanzen 
sind, was exotische Raupen betrifft, z. Th. wenig zuverlässig; 2) unsere 
Kenntniss der verwandtschaftlichen Beziehungen der Pflanzenfamilien 
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ist eine ziemlich mangelhafte. Es ist wohl denkbar, dass bisweilen 
der Schmetterling ein richtigeres Urtheil über Verwandtschaft der 
Pflanzen entwickelt als der Mensch 1 ). Auch in der vorliegenden 
Uebersicht würde sich manches einheitlicher gestalten, wenn wir andere 
Anschauungen zu Grunde legen. Vereinigen wir z. B. mit den Acan- 
thaceen, Scrophularineen die Labiaten, Plantagineen, Verbenaceen 
als Labiatifloren, so erhalten wir ein ziemlich einheitliches Bild für 
die Futterpflanzen der Gattung Melitaea und der Diademinae über¬ 
haupt. 

Man wird, auch wenn man sich der Mühe unterziehen wollte, die 
verschiedensten natürlichen Systeme von Pflanzenfamilien, welche er¬ 
dacht, heranzuziehen, nicht alle Widersprüche gegen die aufgestellten 
Gesichtspunkte aus der obigen Liste entfernen können. Solche Aus¬ 
nahmen von der Regel bilden z. B. Argynnis (an Rosaceae, Violarieae, 
Polygonaceae), Melitaea (Scrophularineae, Violarieae, Oleaceae, Plan- 
tagineae, Compositae); am buntesten ist die Zusammensetzung in den 
Gattungen Adelpha, Limenitis, Prepona, Anaea. Nur ausnahmsweise 
sind wir in diesen und ähnlichen Fällen im Stande, die Gründe anzu¬ 
geben, die den Schmetterling oder die Raupe bei einem Wechsel, wie 
er in diesen und ähnlichen Fällen stattgefunden haben muss, bestimmten, 
zu sagen, warum dem Thier eine andere Pflanze geniessbar erschien. So 
mag bei den Epicaliinae der Uebergang von den Euphorbiaceen zu den 
Sapindaceen dadurch begünstigt sein, dass beide milchende Blätter 
haben; in den Gattungen Prepona , Anaea scheint eine Vorliebe für 
stark aromatische Pflanzen zu herrschen. Bisweilen mag der Zufall 
gewaltet haben, der den Schmetterling zur Eiablage an irgend eine 
Pflanze führte, die von dem jungen Räupchen gefressen wurde, ihm 
bekam 2 ). Beachtenswerth erscheint, dass, wo die Arten einer Gattung 
an Futterpflanzen aus verschiedenen Familien leben, einzelne Arten 


1) Fritz Müller hat a. a. 0. ein Beispiel dafür gegeben. Thy- 
ridia themisto, eine Ithomiine, lebt als Raupe an Brunfelsia, 
nach Endlicher eine Scrophularinee, macht also eine Ausnahme von den 
11 h o m i i n e n, welche sonst an Solaneen leben. Nach neurer Auffassung 
(Hooker und Bentham) gehört die Pflanze indessen den Solaneen an. 
Die Schmetterlinge würden hier eher die natürliche Verwandtschaft 
erkannt haben, als der Mensch. 

2) Beim Wechsel der Futterpflanze dürfte gelegentlich, vielleicht 
oft, ein Irrthum des Schmetterlings eine Rolle spielen. Dass sich der 
Schmetterling bei der Eiablage irrt, das hatte ich selbst verschiedenfach 
Gelegenheit zu beobachten. Tthomia sp legte ein Ei an eine Lilie (sonst an 
Solaneeu), Anartia amalthea legte ihre Eier, und zwar keineswegs selten, 
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zugleich an Vertretern der verschiedenen Familien leben, gewisser- 
maassen vermittelnde Glieder bilden (. Argynnis paphia, daplme an 
Rubus und Viola; Melitaea athalia und dictyma , artemis an Planta- 
gineen, Scrophularineen). Ein solches Vorkommen macht es wahr¬ 
scheinlich, dass der gleiche Wechsel in der einen oder anderen Rich¬ 
tung an verschiedenen Punkten selbständig stattgefunden hat; sicher 
liegen hier innere den Wechsel bestimmende Gründe vor, die sich 
indessen unserer Beurtheilung entziehen. 

Soweit meine Beobachtungen reichen, findet sich bei den südameri¬ 
kanischen Nymphalinen dieselbe Art nie an Pflanzen zweier Fami¬ 
lien (während innerhalb der Gattung eine weitgehende Spaltung statt¬ 
finden kann); diesbezügliche Angaben in der Litteratur sind für Exoten 
überhaupt mit Vorsicht aufzunehmen, wenn auch aus dem Mangel 
sicherer Beobachtungen keineswegs geschlossen werden kann, dass 
die Thatsache nicht vorkommt. Bei den Papilioniden kommen poly- 
phage Raupen vor, die Thatsache hat die gleiche Bedeutung wie bei 
manchen Nymphalinen: die polyphagen Arten bilden bezüglich der 
Futterpflanze ein vermittelndes Glied zwischen verwandten Arten 
(Pap. thoas an Piper, evander , lycophron an Aurantiaceen, mentor an 
Piperaceen, Rutaceen, Aurantiaceen). 

Die Puppen. 

Wir mögen uns bei Besprechung der Puppen darauf beschränken: 


an verkehrte Pflanzen , an Gräser, selbst an dürres Holz eines Zaunes, 
anstatt an Acanthaceen. Papilio polydamas legt seine Eier vielleicht 
ebenso häufig an die Pflanze, an der die Futterpflanze (Aristolochia) in 
die Höhe rankt, wie an die Futterpflanze selbst. Er scheint sich im 
allgemeinen von der Nähe der Futterpflanze zu überzeugen,- dann seine 
Eier an jedes beliebige Blatt, an jeden Zweig abzulegen. Dabei passirt 
es dem Thier, dass es einen dicht neben der Futterpflanze stehenden 
Busch oder Baum wählt, von dem die Räupchen nicht zur Futterpflanze 
gelangen können, ohne zur Ei'de herab und wieder am benachbarten 
Stamm in die Höhe zu kriechen, so dass die Wahrscheinlichkeit, die 
Futterpflanze zu finden, ziemlich = 0. Es ist immerhin denkbar, dass 
von vielen solchen scheinbar dem Hungertod bestimmten Räupchen eines 
eine neue Pflanze fand, die aus uns unbekannten Ursachen dem Räup- 
chen als Nahrung dienen konnte, dass der Schmetterling, vielleicht ledig¬ 
lich durch den Ortssinn geleitet (häufig legen auf einander folgende Ge¬ 
nerationen ihre Eier an dasselbe Pflanzenindividuum, verschonen benach¬ 
barte), seine Eier an dieselbe Pflanze ablegte. Aehnliche Vorgänge können 
sehr wohl zu einem Wechsel der Futterpflanze geführt haben. 
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1) auf diejenigen Punkte hinzuweisen, die einige Beachtung für 
die Erkenntniss der Verwandtschaft verdienen, 

2) gewisse Gewohnheiten der Puppen zu untersuchen. 

In erster Beziehung ist in der Form der Puppe neben einer all¬ 
gemeinen Aehnlichkeit, wie sie sich beispielsweise in der Gestalt aller 
JEpicaliinae ausspricht, das Fehlen oder Vorhandensein einer Rücken¬ 
kante, die Gestalt des Cremasters, der spitz oder breit, flächenhaft 
endigen kann, zu berücksichtigen. Beachtung verdient ferner wohl 
die Einbuchtung auf dem Rücken (Sattel), welche nach vorn stets bis 
zur Mitte 2, nach hinten bis Mitte 5 ( Gynaecia, Ageronia , Catone- 
pliele etc. Taf. IV Fig. 7 — 10, 19, 20) oder Mitte 6 ( Hypanartia, Apa - 
tura) reicht, oder auch nach hinten einer scharfen Grenze entbehren 
kann ( Diademinae , Heliconinae). Annähernd verwischt ist der Sattel 
bei den 3 untersuchten Apatura-kvt^w^ hier giebt die Spitze des Vor¬ 
sprungs auf 6 die Grenze des unterdrückten Sattels, wie er bei andern 
Apatura- Arten noch vorhanden, und bei den Gattungen Prepona , 
Eiderone , Anaea, Protogonius, Nymphalis . 

Ausser diesen Merkmalen können ja noch auffallende Bildungen, 
die sich bei verschiedenen Gattungen wiederholen, einigen Anhalt 
bieten, so die Hörner bei Ectima und Ageronia . Im ganzen ist auf 
die Höcker und dornartigen Gebilde, welche wir mit dem gleichen 
Namen wie die an gleicher Stelle stehenden Dornen 1 ) bezeichneten, 
wenig Werth zu legen, wenigstens nicht in der Weise, wie wir es bei 
den Raupendornen thun. Die Anzahl dieser Dornen oder Höcker ist 
innerhalb derselben Gattung überaus variabel, wie sich besonders bei 
einem Vergleich der Adelptha- Arten zeigt. 

Die Beweglichkeit der Mehrzahl der Puppen ist, wie bei fast al¬ 
len Puppen, auf 3 Segmentverbindungen beschränkt 2 ) (7,8 — 8,9 
9,10). Während indessen, soweit mir bekannt, bei allen Nachtsckmet- 
terlingen und bei einem Tkeil der Tagschmetterlinge die Beweglichkeit 
eine uach allen Seiten freie ist, so dass sich das Thier ebensowohl 
ventral- und dorsal wärts, wie lateral krümmen kann, ist die Beweglich¬ 
keit bei der Mehrzahl der betrachteten Arten auf eine rein seitliche 
Bewegung beschränkt 3 ). 

1) Don Nachweis für die Berechtigung einer derartigen Bezeichnung 
werden wir erst in einem späteren Capitel liefern. 

2) Soweit bekannt, ist sie nur bei den Cochliopoden grösser. 

3) Diese beschränkte Beweglichkeit findet sieh ausser bei Nympha- 
linen bei Pieriden , weitere Beispiele sind mir nicht bekannt, doch habe 
ich dem Tunkt keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 
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Es hängt das wohl zusammen damit, dass die Thiere etwas seit¬ 
lich comprimirt sind, zum Theil eine ausgeprägte Rückenkante be¬ 
sitzen, deren Existenz allerdings mit einer allseitigen Beweglichkeit 
unvereinbar sein dürfte; ausserdem spielt dabei die Art der Segment- 
verbindung eine Rolle. Diese Schranke der Bewegung wird überwun¬ 
den bei einer Reihe von Gattungen, die sich nicht nur seitlich, son¬ 
dern auch dorsalwärts zu biegen vermögen. Es sind Ageronia , Ec- 
tima, Myscelia, Catonephele, Eimica, Temenis, Epiphile, Callicore, 
Haematera, Catagramma. (Ich habe übrigens versäumt, alle Gattun¬ 
gen besonders der Heliconinae und Diademinae auf ihre Beweglichkeit 
zu prüfen, doch ist es im hohen Grade wahrscheinlich, dass dort die 
Beweglichkeit allgemein rein seitlich). 

Nicht bei allen betrachteten Formen finden sich 3 bewegliche 
Segmentverbindungen, bei den Gattungen Siderone, Anaea, Protogo - 
nius (Nymphalis ) ist jede oder fast jede (vergl. die Beschreibung von 
Siderone) Beweglichkeit verloren gegangen, was mit der starken Ein¬ 
ziehung der hintern Segmente in Zusammenhang steht. 

Von der Beweglichkeit der Puppen wenden wir uns zu den Be¬ 
wegungen, die sie ausführen, und zwar unter dem Einfluss des Lichtes. 

Wir können 3 Arten von Bewegungen unterscheiden, zum Theil 
bedingt durch die Art der Beweglichkeit. 

1) Ausschliessliche Biegung nach rechts oder links. 

2) Ausschliessliche Biegung in der Sagittalebene, und zwar erfolgt 
die Biegung stets dorsalwärts. 

3) Biegung nach der Seite und nach oben combinirt. 

Die erste Art der Bewegung (Taf. XV Fig. 13) findet sich bei 
den Gattungen Dynamine (.Dynamine tithia hat wohl im Zusammen¬ 
hang mit der Gewohnheit, sich zwischen zusammengesponuenen Blät¬ 
tern zu verpuppen, die Bewegung aufgegeben) und Adelpha. 

Die Thiere haben sich in der Gefangenschaft stets an horizonta¬ 
len Flächen aufgehängt; auch die wenigen im Freien gefundenen Pup¬ 
pen waren so befestigt. Die Bewegung ist meistens ein Abwenden 
vom Licht (nachgewiesen bei 5 Adelphaavten und Dynamine mylitta ), 
nur eine Art von Adelpha (erotia var.) wendet sich ebensowohl nach 
dem Lichte hin wie vom Lichte weg; sie zeichnet sich ferner vor den 
andern untersuchten Arten der Gattung Adelpha dadurch aus, dass 
sie sich sehr stark biegt, so dass hinteres und vorderes Körperende 
einen rechten Winkel mit einander bilden, das vordere Körperende 
der Anheftungsfläche annähernd parallel wird. 
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1. Versuch 1 ). 

18/XI 1884. Adelpha plesaurei 2 Individuen. 

1 2 
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Wie aus den Beobachtungen 6 h 19 m, 7 h 23 m, 7 h 40 m her¬ 
vorgeht, erfolgt die Veränderung der Stellung innerhalb einer oder 
weniger Minuten, ist indessen nicht nur bei verschiedenen Individuen 
(7 h 41 m), sondern auch beim selben Individuum zu verschiedenen 


1) Für diesen und die folgenden Versuche sei bemerkt, dass sie bei 
möglichst hellem Licht, aber, soweit es nicht ausdrücklich gesagt, nicht 
im directen Sonnenlicht angestellt wurdon. Wechsel des Lichtes wurde 
durch vorgestellte Schirme, seltner durch Drehen des Thieres bewirkt, 
wobei jede Erschütterung möglichst vermieden. Der angegebene Winkel 
bezeichnet die Abweichung der Axe der Segmente 1 — 0 von der der 
Segmente 10 — 1‘2 (richtiger von ihrer Verlängerung). Der Winkel ist 
nach Schätzung angegeben, da eine auch nur annähernd genaue Messung 
nicht leicht durchführbar, auch ohne besondern Werth. bedeutet 

Zuwendung, — Abwendung vom Licht; Liv = Lichtwechsel (Wechsel 
zwischen rechtsseitiger und linksseitiger Beleuchtung). 




Südamerikanische Nymphalidenraupen. 


571 


Zeiten (1 um 7 h 23 und um 8 h 2 m) veränderlich. Auch der Aus¬ 
schlagswinkel ist veränderlich (No. 2 um 7 h 20 m und 8 h 2 m). 
Solche Verschiedenheiten beim Individuum und bei der Art kommen 
jedenfalls in der Natur auch vor, zum Theil sind wohl aber auch die 
abnormen Bedingungen dafür verantwortlich zu machen. Nie wird 
ein Thier in der Natur einem so häufigen Lichtwechsel ausgesetzt 
sein, und ist es kein Wunder, wenn sie bei den Versuchen bisweilen 
abnorm reagiren, so zu sagen confus werden. So verblieb eine Dyna¬ 
mine mylitta nach 6maligem Lichtwechsel einfach 30 Minuten lang 
in verticaler Lage, während sie sich normal nach ungefähr 5 Minuten 
um 40° ab wendete. 

Die 2. Art der Bewegung (Taf. XV Fig. 11, 12) findet sich bei 
Ageronia amphinome , fornax, epinome, n. sp., Ectima lirina. 

Hier handelt es sich nicht um einen Gegensatz von rechtsseitiger 
und linksseitiger Beleuchtung, sondern um den von hell und dunkel, 
die Wirkung des Lichtes ist eine Biegung dorsalwärts. Bei den dies¬ 
bezüglichen Versuchen musste es natürlich vermieden werden, das 
Thier, wenn es sich senken sollte, dem Licht auszusetzen, und das 
war schwer mit dem Beobachten zu vereinigen. Ich habe dann die 
Beobachtungen in der Weise angestellt, dass ich über die Puppe einen 
Pappkasten mit 2 kleinen, gewöhnlich verschlossenen Oeffnungen 
stülpte. Die Oeffnungen waren so angebracht, dass, wenn die Puppe 
sich vollständig gesenkt, die Spitzen der Hörner beim Visiren durch 
die Oeffnungen sichtbar wurden. So konnte durch wiederholtes Visi¬ 
ren annähernd der Zeitpunkt festgestellt werden, wo die Puppe sich 
gesenkt (vd = verdunkelt; eh = erhellt, ein Strich —, dass nichts 
vom Thier zu sehen, dasselbe noch nicht gesenkt; ges = gesenkt, 
afg = aufgerichtet). 

2. Versuch. 

Ageronia n. s. 30/XI 84. 

6 h 8 m eh. Das Thier beginnt sofort sich langsam und gleich- 
massig zu erheben, hat sich 6 h 12 m zur vollen Höhe aufgerichtet. 

7 h 32 m verd 

8 h 10 m ges 

8 h 36 m eh 

8 h 38 m afg 

9 h 3 m vd 

9 h 27 m ges 

9 h 47 m eh 

10 h afg. vd 

10 h 12 m — 
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10 h 20 m ges 
11h eh 

11h 45 m afg. vd 
12 h 15 m — 

12 h 25 m ges . eh 
12 h 28 m afg 

Die Versuchsreihe bestätigt zunächst im Allgemeinen die aufge¬ 
stellte Behauptung, zeigt weiter (10 h und 11 h 45 m), dass das Thier 
einige Zeit verdunkelt sein muss, um sich zu senken, dass diese Zeit 
nicht stets die gleiche. 

Während sich Ageronia epinome und n. sp., ebenso wie Ectima li- 
rina annähernd zur Horizontalen erheben, steigen fornax und amphi - 
nome nicht über einen Winkel von 45°. 

Im Anschluss an diese Beobachtung will ich erwähnen, dass sich 
vielleicht aus ihr der alte, bereits von Bates widerlegte Irrthum er¬ 
klärt, dass die Ageroniaarten mit Gürtel aufgehängte Puppen besitzen. 
Man kann bei oberflächlicher Betrachtung eine unter dem Einfluss 
des Lichtes erhobene Puppe von Ageronia epinome (Fig. 11b) wohl 
für eine umgürtete Puppe halten, übersieht freilich zunächst dabei, 
dass die Puppe der Aufhängungsfläche nicht die Bauchseite, sondern 
den Rücken zuwendet. 

Die 3. Art der Bewegung (Taf. IV Fig. 12, 14) findet sich bei 
Ageronia arete , den Gattungen Myscelia, Catonephele, Eunica , Teme- 
nis, Epiphile, CaUicore, Haematera, Catagramma. Von allen genann¬ 
ten Gattungen und Arten hingen sich die Thiere in der Gefangen¬ 
schaft nicht an der Unterseite horizontaler Flächen, wie die früher 
betrachteten Arten, sondern an verticalen, bisweilen auf der Oberseite 
horizontaler Flächen auf. (Ich brauche den Ausdruck „aufhängen“ 
weiter, weil es im Grund der gleiche Vorgang, eigentlich sollte man 
sagen aufldeben.) 

Alle im Freien gefundenen Puppen (den Gattungen Myscelia , Ca¬ 
tonephele, CaUicore angehörig) waren auf der Oberseite der Blätter 
befestigt. 

Die genannten Formen verhalten sich insofern gleich, als sie sich 
unter dem Einfluss des Lichtes aufrichten (Fig. 12). Im weiteren 
Verhalten macht sich ein Unterschied geltend: Ageronia arete biegt 
sich wenig (ungef. 10°) zur Seite, wobei es für die Bewegung gleich¬ 
gültig ist, woher das Licht kommt. Ich glaubte einmal bei sehr in¬ 
tensiver Beleuchtung eine Abwendung vom Licht nachweisen zu kön- 
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neu; jedenfalls ist diese Reaction, wenn sie überhaupt mit einiger 
Coustanz stattfindet, sehr undeutlich. 

Bei allen übrigen hierher gehörigen Formen findet eine deutliche 
Zuwendung zum Licht statt. 


3. Versuch. 


Catonepliele acontius. 23/IV. 
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Zunächst kann diese Versuchsreihe als Beispiel für das geschil¬ 
derte Verhalten, Zuwendung zum Licht, dienen. Weiter erhellt aus 
ihr, dass das Thier sich stets weiter nach der einen Seite biegt, 
als nach der andern »-*, auch nach der Ausschlag rascher erfolgt, 
als nach»-* (10h 30m und 11h 45m), doch bewirkt eine mehrstün¬ 
dige Beleuchtung schliesslich einen Ausschlag von 20° »-*. Aehnliche 
Resultate lieferte ein 2. darauf untersuchtes Individuum. 

Am weitesten biegt sich von den hierher gehörigen Arten Teme - 
nis agatha nach rechts und links, welche Art auch am lebhaftesten 
reagirt. Das Gegenstück bildet Epiphile orea. 

Es drängt sich uns bei der Beobachtung dieser Vorgänge ein 
Vergleich auf: wenn wir sehen, wie die Thiere, nachdem sie längere 
Zeit im Dunkeln waren, einige Zeit brauchen, um der Wirkung des 
Lichts zugänglich zu werden, wie der Vorgang durch Schütteln und 
Anstossen beschleunigt wird, dann denken wir unwillkürlich an ein 
schlafendes resp. aufwachendes Individuum. Nun fehlt es ja nicht an 
Beobachtungen, die es wahrscheinlich machen, dass ein Schlafen, dem 
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der höheren Wirbelthiere ähnlich, auch bei Arthropoden vorkommt, 
doch wären besonders darauf gerichtete Untersuchungen, die ich nicht 
angestellt, nöthig, um zu entscheiden, inwieweit es sich hier wirk¬ 
lich um ähnliche Vorgänge handelt, inwieweit es nur eine äusser- 
liche Aehnlichkeit. 

Neben Lichtmangel giebt es noch ein anderes Mittel, um die 
Thiere zum Heruntersinken zu veranlassen, so zu sagen einzuschläfern, 
und das ist das Gegentheil von Lichtmangel, directes Sonnenlicht, das 
um so wirksamer, je intensiver die Sonne brenut. Nach kurzem Auf¬ 
richten sinkt das Thier herunter. Erscheint ein im Dunkeln herab¬ 
hängendes Thier wie ein schlafendes, so gleicht eine durch directe 
Sonnenstrahlen eingeschläferte Puppe (ein Aussetzen von 2 Minuten 
genügt dazu) einem narcotisirten, ohnmächtigen Thier. Willenlos ge¬ 
horcht die Puppe dem Gesetz der Schwere, soweit es die Beweglich¬ 
keit der Segmente zulässt, reagirt nicht auf Berühren. Nach einem 
Aufenthalt von einigen Minuten im Schatten wacht sie aus ihrer Ohn¬ 
macht auf. Die Einwirkung der directen Sonnenstrahlen schadet 
augenscheinlich dem Thier. 3 Puppen von Catonephele acontius , mit 
denen ich in dieser Richtung experimentirt hatte, lieferten sammtlich 
verkrüppelte Schmetterlinge. Eine Puppe von Adelpha erotia var. 
(allerdings ein schwächliches Individuum) war nach einem Aufenthalt 
von höchstens 5 Minuten in der Sonne eingeschlafen, um nicht wieder 
zu erwachen. 

Es ist ja bekannt, dass alle oder wenigstens die Mehrzahl der 
Raupen von Tagschmetterlingen zum Verpuppen einigermaassen ver¬ 
steckte Stellen aussuchen, so dass die Puppen wenigstens der Mittags¬ 
sonne nicht ausgesetzt. Nur ausnahmsweise soll man an der Sonne 
ausgesetzten Stellen Puppen finden, welche dann aber regelmässig 
oder fast regelmässig todt (so wird mir von zwei zuverlässigen Beobach¬ 
tern mitgetheilt). So wären die eben mitgetheilten Beobachtungen 
nicht so überraschend, auffallend wäre nur die rasche Wirkung des 
Sonnenlichtes, doch kommt ein Umstand dazu, der die Sache in ein 
anderes Licht rückt. Es wurde schon erwähnt, dass Puppen von Ca - 
tonephele penthia, Myscelia orsis, Callicore meridionalis sich auf der 
Oberseite der Blätter befestigen (Sepp zeichnet die Puppe von Tyrrho- 
gyra sp ebenso, 1. c. T. XI), weiter wird es nach der Art, wie sich 
die genannten und alle der Gruppe der Epicaliinae angehörenden 
Species in der Gefangenschaft aufhängen, wahrscheinlich, dass das bei 
allen Epicaliinae der Fall, sich alle auf der Oberseite der Blätter be- 
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festigen. Dann ist es aber gar nicht anders denkbar, als dass die 
Puppen häufig, wenn nicht, soweit die Raupen das Freie liebende 
Pflanzen verzehren, regelmässig den directen Sonnenstrahlen ausge¬ 
setzt werden. Ich kann diese widersprechenden Beobachtungen nicht 
vereinigen. Ausser dem oben angeführten Versuch an Catonephele 
acontius habe ich keine Versuche mit Epicaliinen- Puppen durchge¬ 
führt. 8 Puppen von Haematera pyramus, mit denen ich angefangen 
hatte zu experimentireu, wurden mir sämmtlich von Ameisen aufge¬ 
fressen. 

Kehren wir zur Reaction auf reflectirtes Licht zurück. Was kann 
die Bedeutung der eigenthümlichen Gewohnheiten der Puppe sein? 
Ganz allgemein können wir sagen, dass, wenn die Annahme der be¬ 
treffenden Stellung den Thieren irgend welchen Nutzen bringt, ihnen 
Schutz gewährt (von einem anderen Nutzen kann kaum die Rede 
sein), sich dieser Nutzen auf den Tag beschränkt, wo sie der Feind 
sehen kann. Wird nun das Thier nicht in der fraglichen Stellung 
fixirt (. Eueides T. XV, Fig. 3), fordert das Annehmen und Beibehalten 
der Stellung immer erneute Muskelthätigkeit, so wäre es eine Ver¬ 
schwendung von Kraft, resp. Stoff, wenn die Stellung auch während 
der Nacht beibehalten würde. So bliebe uns nur der Nachweis zu 
liefern, dass die Annahme der Stellung dem Thier von Nutzen. 

Die Arten der Gattungen Dynamine und Adelpha, deren Puppen, 
soweit mir bekannt, an der Unterseite von Blättern befestigt sind, 
gewinnen anscheinend am meisten. Sie rücken, indem sie sich dem 
Blatt zubiegen, einfach aus dem Gesichtskreis eines schräg von oben 
blickenden Feindes, haben noch den Vortheil, immer oder fast immer 
im Schatten des Blattes zu bleiben. Sehen wir den Schutz, den der 
metallische Glanz und die sonderbare Gestalt den Adelpha - Puppen 
gewährt darin, dass dieselben überhaupt das Ansehen von Thieren 
verlieren, so wird diese Wirkung sicher durch die Krümmung ver¬ 
stärkt. 

Leider fehlen mir alle directen Beobachtungen über die Umge¬ 
bung, in der sich die Puppen der Ageronien finden; jedenfalls sind 
die so verschieden gefärbten Puppen sehr verschiedenartigen Umge¬ 
bungen angepasst. Die Bewegung der düster gefärbten Puppen von 
fornax, amphinome (und arete?) ist vielleicht nutzlos geworden, ge- 
wissermaassen rudimentär, dafür spricht die bedeutend geringere Er¬ 
hebung. Die hell gefärbten Puppen hingen fast stets an den dünnen 
Ranken der Futterpflanze; von einem directen Verbergen könnte hier 
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und auch bei stärkeren Zweigen keine Rede sein. Die Thiere ahmen 
in ihrem Gemisch von Weiss und zartem Grün einen sich entfaltenden 
Pflanzenspross nach, wobei die Hörner junge Blättchen darstellen; es 
scheint mir hier sogar ein recht gutes Beispiel von schützender Aelni- 
lichkeit vorzulieg^n. Dann kann aber die Annahme einer horizontalen 
Stellung nur dazu beitragen, die Aehnlichkeit zu vermehren, und hierin 
mögen wir den Nutzen für die genannten Arten sehen. 

Jeder Deutung unzugänglich scheint das Verhalten der Epicalnnae . 
Ein irgendwie gestalteter Vorsprung auf der Oberseite eines Blattes wird 
doch stets in dem Grad augenfälliger, als er sich weiter über das 
Blatt erhebt, und sicher kann die Erhebung der Puppen aus den ge¬ 
nannten Gattungen auch nur diese Wirkung haben. Auch für irgend 
eine specielle Nachahmung finde ich keinerlei Anhalt. Von einer 
Trutzstellung, einem Vortheil, der dem Thier aus grösserer Augenfäl¬ 
ligkeit erwüchse, kann bei der durchgehends sympathischen Färbung 
der Puppen doch auch keine Rede sein. 

Man könnte, von Vortheilen, die dem Thier daraus erwüchsen, 
absehend, versuchen, die Erscheinung auf rein physiologische Vor¬ 
gänge zurückzuführen. In dem Verhalten der Adelpha-, Dynamine -, 
Ageronia-kxtvu spricht sich meist Abneigung gegen das Licht aus, 
das Thier wendet sich vom Licht weg, oder biegt sich so, dass es im 
Schatten, was freilich nicht immer passt (Ageronia arete?). Eine 
solche Abneigung könnte den Ausgangspunkt für Ausbildung der frag¬ 
lichen Eigenthümlichkeit bilden. Sollte sich bei deu Epicaliinae ein 
anderer Geschmack, eine Vorliebe für das Licht, die ein Zuwenden 
zur Folge, ausgebildet haben? Die Wahl des Ortes für die Puppe 
scheint die Annahme fast zu befürworten, oder ist die Zuwendung im 
Grunde auch auf eine Abneigung zurückzuführen, da das Thier, indem 
es sich dem Licht zuweudet, den Körper in die Richtung der Licht¬ 
strahlen bringt, dem Licht möglichst wenig Fläche bietet. Die That- 
sache lässt verschiedene Deutungen zu, und die Frage muss wohl als 
eine offene betrachtet werden. 

Wir warfen am Schluss'^ des vorhergehenden Capitels die Frage 
auf: welchen Werth die Gewohnheit des Rippenbauens für die Erkennt- 
niss der Verwandtschaft haben kann? Es scheint berechtigt, die ent¬ 
sprechende Frage auch hier zu stellen. 

Das Verhalten in den verschiedenen Gruppen, selbst innerhalb 
derselben Gattung, scheint so verschiedenartig, dass wir in Zweifel 
sein mögen, ob wir die Lichtempfindlichkeit bei allen auf einen ge- 
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meinsamen Ursprung zurückzuführen haben. Da indessen auch andere 
Gründe dafür sprechen, alle betreffenden Gattungen zu einer natür¬ 
lichen Gruppe zu vereinigen, so scheint die ungezwungenste Deutung 
die, dass die Lichtempfindlichkeit nur einmal im Laufe der Stammes¬ 
entwicklung aufgetreten, die verschiedenen Arten zu reagiren sich aus 
einer indifferenten Reaction, wie sie etwa Adelpha erotia bietet, ent¬ 
wickelt haben. Wie beim Rippenbauen sind es auch hier die Formen, die 
anscheinend die Gewohnheit aufgegeben haben, welche die Frage compli- 
cirt machen, und, merkwürdig genug, ist es die gleiche Gattung, welche 
sowohl das Rippenbauen aufgegeben, wie die Lichtempfindlichkeit ver¬ 
loren hat, die Gattung Didonis. 

Abgesehen davon, dass wir nach andern Merkmalen die Gattung 
am natürlichsten in der Gruppe unterbringen, welche sonst lediglich 
lichtempfindliche Puppen hat, spricht die Gestalt des Cremasters für un¬ 
sere Annahme. Bei allen lichtempfindlichen Puppen endigt der Cremaster 
breit, flächenhaft. Es steht das augenscheinlich im Zusammenhang mit 
der Bewegung; bei einer Anheftung, wie sie z. B. Gynaecia, Victorina 
(T. XV Fig. 5, 19) zeigen, würde das Resultat einer Krümmung nur eine 
geringe Veränderung der Lage zur Anheftungsfläche sein; es würde sich 
die Gleichgewichtslage, bei welcher der Schwerpunkt unter dem Aufhän¬ 
gungspunkte, wieder hersteilen. Anders bei den Lichtempfindlichen 
und gewissen anderen; hier ist durch Gestalt des Cremasters (T. XV 
Fig. 8—14, 20) und ein dichtes, aber sehr flaches Gespinnstpolster 
(vergl. den Gegensatz von Fig. 5 und Fig. 14) eine durchaus unbe¬ 
wegliche Verbindung zwischen Anheftungsfläche und Cremaster herge¬ 
stellt, und es muss hier die Wirkung einer Krümmung eine ganz an¬ 
dere sein. 

Nun beschränkt sich eine solche feste Anheftung keineswegs auf 
die lichtempfindlichen Puppen; wir finden sie weiter bei JEueides , wo 
sie nothwendig, um das Gewicht des ventralwärts gebogenen Körpers 
zu tragen, ferner bei Apatura und Hypanartia , die beide eine sehr 
grosse Beweglichkeit besitzen, ohne deshalb lichtempfindlich zu sein, 
ferner bei Didonis und in gewissem Grade bei Prepona , auch fehlt es 
nicht an vermittelnden Formen (Dione) , doch schliesst sich von allen 
genannten Formen in der Gestaltung des Cremasters nur Didonis (auf 
Prepona kommen wir an anderem Ort zurück) den Lichtempfindlichen 
eng an, und ich glaube auch aus diesem Grunde annehmen zu müs¬ 
sen, dass die Puppe die Gewohnheit, auf Lichteindrücke zu reagiren, 
aufgegeben. 

Zoolog. Jahrb I. 
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System der Nymplialinen. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die Punkte hervorgehoben haben, 
auf die nach unserer Anschauung bei Aufstellung eines Systems Werth 
zu legen, können wir direct dazu übergehen, das System aufzustellen: 

I. A. 1) Acraea 

B. 2) Heliconius 

3) Eueides 

4) Colaenis 

5) Dione 

C. 6) Argynnis 
7) Cethosia 

II. A. Vanessinae 

a. 8) Hypanartia 

b. 9) Pyrameis 

10) Vanessa 

11) Grapta 

B. Diademinae 

a. 12) Phyciodes 
13) Melitaea 

b. 14) Victorina 

15) Anartia 

16) Junonia 

17) Doleschallia * 

18) Precis 

19) Hypolimnas 

III. A. 20) Gynaecia 

21) Smyrna 

B. 22) Ageronia ) 

23) Ectima j 

C. Epicaliinae 

a. 24) Myscelia J 

25) Catonephele ( 

26) Eunica 

b. 27) Temenis 

28) Pyrrhogyra 

29) Epiphile 

30) Callicore 1 

31) Ilaematera t 

32) Catagramma I 
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D. 33) Dynamine 

E. 34) Didonis 

F. Adelphinae 

35) Athyma 

36) Adelpha 

37) Limenitis 

38) Neptis 

IV. a. 39) Prepona | 

40) Agrias ( 

41) Siderone 

b. 42) Anaea 

43) Hypna 

44) Protogonius 

c. 45) Nympbalis. 

Genera zweifelhafter Stellung: 

46) Apatura 

47) Thaleropis. 

Die Gruppe I unterscheidet sich von allen folgenden durch die 
Stellung der Sst 2, 3. Dieselben sind, wie gesagt, an den vordem 
Segmentrand, auf die Grenze von 1 u. 2, 2 u. 3 verschoben. Im üb¬ 
rigen besitzen sie alle Sds 2—12, Sst 2—12, Ifst 4—11, keine Ds, 
keine Ped. Es können noch Vorkommen Sds 1 und Hörner, und es 
schliessen sich beide Dornenpaare wechselseitig aus, wenigstens inner¬ 
halb der betrachteten Formen. Dornen stets unverzweigt. Die Rau¬ 
pen leben vorwiegend an Passifloren, Compositen, Violaceen. Puppen 
mit 3 beweglichen Segmentverbindungen, rein seitlich beweglich, höcke¬ 
rig oder dornig. 

Für eine weitere Eintheilung der fraglichen Gruppe scheint das 
Material noch nicht spruchreif. Dass eine Vereinigung der vier Gat¬ 
tungen Heliconius, Eueides, Colaenis, Dione viel für sich hat, wurde 
schon gesagt, nur fragt es sich, inwieweit sich die betreffenden 
Eigenthümlichkeiten auf diese Gruppe beschränken. 

Gruppe II. 

Vanessinae , Dtademinae , 2 unter sich, soweit ersichtlich, 
scharf geschiedene Gruppen. Die Vanessinae haben Ds ant 4 —11, 
soweit sie nicht verloren gegangen sind, an Stelle des Ds pst 11 ein 
Fleisch Wärzchen, die Diademinae Ds ant 4 —11, Ds pst 11; beide 
übrigens meist eine vollzählige Bedornung mit Vermehrung der Dor- 
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nen in der Ped, nicht in der I/sfreihe, die Dornen ohne weit¬ 
gehende Differenzirung, mit Neigung zur Bildung von Nebendornen. 
Die Vanessinae leben vorwiegend an Urticaceen, Compositen, die 
Diademinae fast ausschliesslich an Labiatifloren, besonders an Acau- 
thaeeen. Die Puppen mit deutlichen Resten der Raupendornen, 3 be¬ 
wegliche Segmentverbindungen, Bewegung (stets ?) rein seitlich. 

Die Gliederung der Hauptgruppe II in die beiden Unterfamilien der 
Vanessinae und Diademinae wurde im Vorhergehenden schon so weit 
berücksichtigt, dass es eher nöthig erscheint, die gemeinsamen Merk¬ 
male hervorzuheben als die trennenden. In der That fehlt es an 
scharfen, beide Unterfamilien vereinigenden und gegen die anderen 
Unterfamilien abtrennenden Merkmalen, was indessen der Ansicht, 
dass wir es mit 2 nahe verwandten Gruppen zu thun haben, keinen 
Eintrag thut. 

Die Vanessinae gliedern sich in 2 Gruppen, von denen die eine 
nur die Gattung Hypanartia , die andere die 3 übrigen Gattungen 
umfasst. Beide Gruppen unterscheiden sich besonders scharf durch 
die Gestalt der Puppe. 

Von den Diademinae bilden die Gattungen Phyciodes, Melitaeä — 
Victorina, Anartia kleine natürliche Gruppen, beide durch die Gestalt 
der Puppen, die erste noch durch das Fehlen der Hörner characteri- 
sirt. Der Gruppe Victorina, Anartia dürften sich noch die weiteren, 
nicht genügend bekannten Gattungen Junonia, Precis, Doleschallia , 
Hypolimnas mehr oder weniger eng anschliessen. 

Wie bei der Gruppe II, so erscheint es bei der 

Gruppe III 

unmöglich, dieselbe als solche scharf den andren Gruppen gegenüber zu 
characterisiren. Wir könnten sie mit der Gruppe IV zusammen als die 
der Rippenbauenden bezeichnen, und es bietet sich darin allerdings 
ein Merkmal, das, wenn auch nicht bei allen Formen vorhanden, doch 
anscheinend bei allen Formen vorhanden gewesen ist. Wenn übrigens 
diese Gruppe (III und IV) eine grosse Mannigfaltigkeit von Formen 
zeigt, so ist das auf zwei verschiedene Ursachen zurückzuführen: einmal 
vereinigen wir innerhalb derselben einen umfangreichen Kreis, dann 
aber hat innerhalb der einzelnen Untergruppen eine bedeutende Um¬ 
gestaltung stattgefunden, so dass die Glieder einer Unterfamilie (z. B. 
Kpicaliinae — Catonephele — Catagramma) in vielen Beziehungen ver¬ 
schiedenartiger als die Glieder verschiedener Gruppen (z. B. Agcronia und 
Catonephele). Indessen lassen sich hier mit einiger Sicherheit die Ver- 
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änderungen, welche die Formen durchgemacht, verfolgen, und es er¬ 
scheint dadurch die Gruppe von besonderem Interesse. Rechnen wir da¬ 
zu die auf diese Gruppe beschränkte Gewohnheit des Rippenbauens bei 
den Raupen mit den mancherlei Fragen, die sich an dieselben knüpfen, 
den Formenreichthum bei den Raupen, die Lichtempfindlichkeit der 
Puppen, die z. Th. durch sonderbare Gewohnheiten ( Ageronia ), durch 
auffallenden Dimorphismus der Geschlechter ( Catonephele), durch präch¬ 
tige Färbung (.Agrias etc.) ausgezeichneten Schmetterlinge, so erscheint 
diese Gruppe (III und IV) als eine der interessantesten Gruppen von 
allen Schmetterlingen überhaupt. 

Wir wenden uns zu einer Characterisirung der kleineren 
Gruppen. 

Die Gruppe Gynaecia-Smyrna : beide Gattungen characterisiren 
sich als nahe Verwandte durch die weit gehende Uebereinstimmung 
in der Bedornung, richtiger in der Gestalt der einzelnen Dornen. Bei 
Gynaecia haben zahlreiche Dornen eine Rückbildung erfahren. Die 
Gruppe bildet eine vermittelndes Glied zwischen der Gruppe II u. III. 
Der Gruppe II schliesst sie sich an durch die Wahl der Futterpflanze 
(Urticinen), durch die Zusammensetzung der Dsreihe (Ds ant 4—11, 
pst 11), z. Th. auch durch die Bedornung von 12, weiter durch das 
Fehlen einer Trutz- oder Schutzstellung. Der Gruppe III (der wir 
die Gattungen zurechnen) schliesst sie sich an wesentlich durch die 
Gewohnheit des Rippenbauens, die Entwicklung der Dornen, Gestal¬ 
tung der Hörner (abwechselnd nach aussen und innen gerichtete Dor¬ 
nenpaare). Ob die Verzweigung der Dornen auf den gleichen Ur¬ 
sprung zurückzuführen, muss fraglich erscheinen mit Rücksicht auf 
die verschiedene Gestaltung der Dornen. Die Puppen schliessen sich 
der Gruppe II an in der Art der Anheftung, der Gestalt des Cre- 
masters, der Gruppe III in der scharfen Begrenzung des Sattels nach 
hinten auf Segment 5. 

Die Gruppen III B-F (Gattung 22—38) haben wohl ursprüng¬ 
lich alle zwei Ds pst besessen, von denen der 2. (auf 10) vielleicht im 
Anschluss an eine von der gemeinsamen Stammform angenommene, 
bei der Mehrzahl unverändert erhaltene oder in die Schutzstellung 
umgewandelte Trutzstellung entstanden. Die Bildung von 12 (1 oder 
2 Dornenpare) erscheint in ihrem Werth als Kriterium der Zugehörig¬ 
keit zweifelhaft. In der Gestaltung der Dornen weist mancherlei dar¬ 
auf hin, dass wir sie auf eine gemeinsame Form, der Mehrzahl nach 
wohl auf 3theilige Domen ohne verlängerte Mittelaxe zurückzuführen 
haben, wenn sich auch Gattungen wie Didonis nicht einreihen lassen. 
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Als Futterpflanze dürften früher die Euphorbiaceeu im Vorder¬ 
grund gestanden haben, doch hat auch in dieser Beziehung eiue weit¬ 
gehende Spaltung stattgefunden. Die Puppen reagiren fast sämmtlich 
auf das Licht, wo die Reaction fehlt ( Didonis, Dynamine tithia), ist 
sie wohl verloren gegangen. 

Die Gruppe B. (Ageronia, JEctima) characterisirt sich durch die 
Gestalt der Raupenhörner, durch die Gestalt der Puppe; vielleicht wäre 
es berechtigt, die Gattung Ectima fallen zu lassen, mit Ageronia zu 
vereinigen. 

Die Gruppe C. (i Epicaliinae) wird characterisirt durch die jeden¬ 
falls ursprünglich allen Formen gemeinsame Form der Hörner, welche 
Rosetten von 5, 4, 4, 2 Nebendornen zeigen, durch die überwiegend 
grüne Farbe der Raupen, weiter durch Form, Anheftung und Gewohn¬ 
heit der Puppen. Die Form der Hörner ist mehr oder weniger ver¬ 
wischt, die Endrosette ist ausgefallen {Myscelia, Catonejrtiele acontius\ 
einzelne Rosetten vermehrt ( Callicore etc.), die Rosetten ganz aufge¬ 
löst, Nebendornen meist ausgefallen (. Eunica ). 

Wir trennen die Epicaliinae in 

a. Gattungen, welche an Euphorbiaceen leben ( Myscelia, Catone- 
phele, Eunica), und 

b. solche die an Sapindaceen leben (Temenis, Pyrrhogyra, Epi¬ 
phile, Callicore etc.), (einzige Ausnahme Callicore ). 

Die Gruppe a. zeigt die ursprünglicheren Verhältnisse, einmal 
in der Wahl der Futterpflanze, sodann in der vollständigen Er¬ 
haltung der Bedornung. Bei der Gruppe b. hat mit Ausnahme 
von Temenis (Pyrrhogyra?) eine Reduction der Nebeudornen auf zwei 
stattgefundeu, der dann eiue fast vollständige Rückbildung der Dornen 
gefolgt ist. Bei der Mehrzahl ist die Mittelaxe der Hörner über die 
endständige Rosette hinaus verlängert. 

Die Gattung Dynamine, der einzige Vertreter der Gruppe D, ist 
eine durch abweichende Lebensweise stark veränderte. Sowohl das 
Aufgeben der Gewohnheit des Rippenbauens, der Schutz- oder Trutz- 
stelluug, wie auch der Verlust der Hörner und Dornen auf 1, dürfte 
sich aus der abweichenden Lebensweise, aus dem Leben in Blüthen 
erklären. Im übrigen characterisirt sie sich durch das Vorhandensein 
von zwei Ds pst, das Verhalten der Puppe als hierher gehörig, ohne zu 
einer anderen Gruppe besonders nahe Beziehungen zu zeigen. Sie 
mit den Epicaliinae zu vereinigen, zwischen denen sie sich häufig bei 
Aufzählung der Nymp haiinen-Gattungen findet, scheint unmöglich 
mit Rücksicht auf die Gestalt und Beweglichkeit der Puppe. 
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Didonis (III E) vereinigt eine ganze Zahl von Merkmalen, die 
für und gegen eine Zugehörigkeit der Gattung zur fraglichen Gruppe 
sprechen; die Merkmale wurden z. Th. schon mit Rücksicht auf ihren 
Werth oder Unwerth, speciell für diese Gattung besprochen, so dass 
wir uns auf eine kritiklose Aufzählung beschränken dürfen. Für die 
Zugehörigkeit spricht die Anordnung der Dornen, zwei Ds pst> zwei Dor¬ 
nen auf 12, Pedalia und Ifst vermehrt, die Entwicklungsweise der Dornen 
und Hörner (vermittelte Entwicklung), die Gestalt der Hörner (ab¬ 
wechselnd nach aussen und innen gerichtete Dornenpaare), die An¬ 
nahme der Trutz- und Schutzstellung, die Wahl der Futterpflanze 
(Euphorbiacee), die Gestalt der Puppe (Cremaster, Sattel auf 2—5). 
Dagegen spricht die Gestalt der Dornen, speciell die Anordnung der 
Nebendornen, die Gestalt der primären Borsten, das Fehlen der Ge¬ 
wohnheit des Rippenbauens und der Reaction auf Beleuchtung. 

III. F. Adelphinae. Soweit die Glieder dieser Unterfamilie genau 
bekannt, bewahren sie die Gewohnheit, Blattrippen zu bauen, sich unter 
dem Einfluss des Lichtes zu bewegen, was für ihre Zugehörigkeit zur 
Gruppe III spricht, von der sie sich übrigens durch das Fehlen aller 
Dsdornen entfernt. Bei den ursprünglichsten Gliedern der Gruppe findet 
sich eine weitgehende Diflerenzirung der Dornen, der dann ein Functions¬ 
wechsel (vergl. Adelpha ), weiter eine weitgehende Rückbildung gefolgt 
ist. In der Wahl der Futterpflanze herrscht eine grosse Mannigfal¬ 
tigkeit; einigermaassen bevorzugt werden in der Gattung Adelpha die 
Rubiaceen. 

Die ursprünglichste Gattung der Gruppe, Athyma , schliesst sich 
der Hauptgruppe in der Wahl der Futterpflanzen (Euphorbiaceen) an, 
zeigt auch in dieser Beziehung die ursprünglichsten Verhältnisse. 

Die Puppen haben alle eine ausgeprägte Rückenkante, welche 
sich auf 5 mehr oder weniger beilartig erhebt, ferner starke Flügel¬ 
kanten, sind mehr oder weniger metallisch glänzend. 


Gruppe IV. Prepoua etc. 

Als einheitliche Gruppe characterisiren sich alle hier genannten 
Gattungen durch äussere Aehnlichkeit der Raupen, welche nach der 
Mitte zu verdickt, ohne eigentliche Dornen. Ich lege auf diesen 
Punkt geringen Werth; mehr Werth lege ich darauf, dass bei allen 


584 


WILH. MÜLLER, 


das Stigma 5 deutlich aus der Reihe verschoben, höher liegt als die 
Verbindungslinie von Stigma 4—6, weiter darauf, dass alle, soweit 
bekannt, die gleiche Modification der Gewohnheit des Rippenbauens 
haben, nämlich Blattstückchen anzuhängen. In der Wahl der Futter¬ 
pflanze macht sich eine Vorliebe für stark aromatische Pflanzen 
(Piperaceen, Laurineen) geltend. Die Puppen sind alle sehr ge¬ 
drungen , haben zum Theil in Folge des starken Einziehens der Ab¬ 
dominalsegmente jede Beweglichkeit eingebüsst. 

Danach dürfte über die enge Verwandtschaft der betreffenden 
Gattungen kein Zweifel obwalten. Wie stellt sich aber die Gruppe 
IV zu III? Sie theilt mit jener die Gewohnheit des Blattrippen¬ 
bauens, was uns veranlassen könnte, sie mit jener zu einer Haupt¬ 
gruppe zu vereinigen, trennt sich aber von diesen durch das Fehlen 
echter Dornen. Nun wurde schon an verschiedenen Stellen die Ansicht 
ausgesprochen, dass die dornenlosen Raupen aus der Familie der Nym- 
phalinen aus den dornigen Raupen hervorgegangen, und es existiren 
auch, denke ich, einige Beziehungen zwischen dornigen Raupen und 
dornenlosen, die einen solchen Uebergang wahrscheinlich machen. 

Die Gattung Neptis theilt einmal mit gewissen Raupen mit voll¬ 
zähliger Bedornung (. Adelplia) die characteristische Ausbildung ge¬ 
wisser Dornen, zeigt andererseits bereits eine weitgehende Rückbildung 
der Dornen, doch scheint ein Zweifel darüber, dass die Raupe von Neptis 
aus Adelplia ähnlichen Formen' hervorgegangen, ausgeschlossen. So 
weist Neptis nach der einen Seite deutliche Beziehungen zu den dor¬ 
nigen Raupen auf, und diese Beziehungen sind wohl nie in Zweifel 
gezogen worden. 

Die Beziehungen nach der andern Seite, speciell zu Frepona, Si - 
derone sind nicht weniger deutlich, Neptis enthält gewissermaassen 
im Keim einige der characteristischsten Eigenthümlichkeiten der Dor¬ 
nenlosen, ich nenne folgende: 

1) den fast vollständigen Mangel der Dornen, 

2) die Gestalt des Kopfes (Wangen und Vorderseite fangen an, 
sich scharf von einander abzusetzen, er ist nach oben verschmälert, 
mit 2 kurzen massiven Hörnern, alles Eigenthümlichkeiten, die sich, 
schärfer ausgeprägt, bei Frepona wiederfindeu), 

3) der Körper ist halsartig vom Kopf abgesetzt, nach 5 hin ver¬ 
dickt, von da ab verjüngt, 

4) Stigma 4 und 5 bewahren nicht die gleiche Lage zur Stigma¬ 
linie. Das letztgenannte Merkmal scheint besondere Beachtung zu 
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verdienen. Das so eigenartige Merkmal einer Verschiebung von Stigma 5 
aus der Reihe, das wir oben als characteristisch für die Dornen¬ 
losen bezeichneten, scheint zunächst in einer Verschiebung des Stigma 4 
gegenüber der Stigmalinie zu bestehen und bewahren ja auch bei den 
Dornenlosen z. Th. Stigma 5 und G gleiche Lage zur Stigmalinie 
(Siderone, Anaea), secundär hat dann wohl eine Verschiebung der 
Stigmalinie stattgefunden, so dass Stigma 5 über, 4, 6 unter der 
Stigmalinie liegen {Prepona), Uebrigens mag die Verschiebung mit 
dem ungleichmässigen Dickenwachsthum der verschiedenen Segmente 
in Zusammenhang stehen. 

Sehen wir von der Gattung Neptis speciell ab, wenden uns zu 
den Adelphinae überhaupt, so finden wir noch folgende, unsere An¬ 
sicht unterstützende Beziehungen: ziemlich regelmässig findet sich bei 
Adelpha in irgend einem Stadium eine schwarze Querbinde auf 5; 
dieselbe findet sich ebenfalls bei Siderone, Anaea phidile; die nach 
vorn absteigenden dunklen Schrägstriche von Adelpha finden sich 
wieder bei Siderone . Die Adelphinae und Dornenlosen sind diejenigen 
beiden Gruppen, in denen die Gewohnheit des Rippenbauens über die 
2. Häutung hinaus beibehalten wird, die Blattstückchen besondere 
Verwerthung finden. Vielleicht existiren engere Beziehungen zwischen 
den Gewohnheiten von Limenitis und den Dornenlosen. Limenitis soll 
nach W. H. Edwards Packete von Blattstückchen an die Mittelrippe 
hängen, sich für den Winter eine Düte bauen, die nach der Zeichnung 
ganz der einer Anaea gleicht, so dass die fragliche Gewohnheit von 
Anaea vielleicht aus einem Schutzsuchen vor der Kälte hervorge¬ 
gangen. Die eigenthümliche Stellung, welche manche Prepona-kxtm 
einnehmen (Taf. XIV Fig. 10), zeigt deutliche Beziehungen zur Trutz¬ 
stellung. 

Von den Warzen und Fortsätzen von Prepona, die sich zum Theil 
bei den andern Gattungen der Dornenlosen wiederholen, können einige 
wenigstens auf Reste der Dornen oder der Warzen, auf denen die 
stark entwickelten Dornen der Adelphinae stehen, zurückgeführt 
werden. Das gilt zunächst von den Warzen auf 3 bei Prepona amphi- 
machas, die den vergrösserten Sds 3 resp. den sie stützenden Warzen 
(bisweilen stehen sie auf einer, die obere Hälfte des Segments um¬ 
fassenden Hautfalte) entsprechen. Für die unpaare Warze auf 4 ist 
eine solche Beziehung ausgeschlossen. Die Warzen auf 5 fühlt man 
sich versucht mit den bei den Adelphinae stets vergrösserten Sds 5 
in Beziehung zu bringen, doch ist diese Beziehung nicht denkbar ohne 
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bedeutende Verschiebung der Scfedornen, die Warze entspricht eher 
den Sst 5. Die Frage muss zur Zeit als offen betrachtet werden. 
Für die Schwanzgabel sprachen wir es schon an anderem Ort aus, 
dass wir sie als homolog den Sst 12 betrachten. Nun fehlen freilich 
die Sst 12 bei der Gattung Neptis, welche von den Adelphinae den 
Dorncnlosen am nächsten steht, finden sich dagegen wohl entwickelt 
bei Limenitis . Selbstverständlich betrachten wir ja auch nicht die 
Gattung Neptis als die directe Stammform der Dornenlosen, sondern 
glauben nur die Stammform in dem Formenkreis der Adelphinae zu 
finden, und da kann sehr wohl eine Form existiren oder existirt haben, 
die neben den andern Eigenthümlichkeiten von Nep>tis auch wohl ent¬ 
wickelte Sst 12 besitzt oder besessen hat. Es ändert übrigens an der 
Auffassung der verwandtschaftlichen Beziehung nichts, wenn wir, mit 
Rücksicht auf die abweichende Art der Entstehung, die Schwanzgabel 
den Dornen gegenüber als Neubildung betrachten. 

In der Puppe schliesslich zeigt die Gruppe der Adelphinae auch 
bereits Uebergäuge zu der Form der Dornenlosen. Gedrungene For¬ 
men , wie die von Limenitis populi, erinnern bereits an die Puppen 
von Prepona . Letztere sind, wie die Puppen der Adelphinae, rein 
seitlich beweglich, bewahren noch die unbewegliche Anheftung durch 
breit endenden Cremaster, wenn sie auch die Reaction auf Beleuchtung 
in Folge der starken Contraction, die die Bewegung bereits sehr be¬ 
schränkt, aufgegeben haben. Die andern Dornenlosen haben zusammen 
mit dem Verlust der Beweglichkeit auch die feste Anheftung ein- 
gebüsst. 

Die Gruppirung der Dornenlosen ergiebt sich sehr einfach nach 
Kopfform und Gewohnheit der Raupen in der oben gegebenen Weise. 

Apaturci, Thaleropis . 

Zwei Gattungen, die ich für nahe verwandt halte, über deren Be¬ 
ziehungen zu irgend einer Gruppe ich mir aber kein sicheres Urtheil 
bilden kann. Was zunächst ihre Verwandtschaft anbetrifft, so spricht 
dafür die Wahl der Futterpflanze (Celtideen), die Aehnlichkeit im 
Gesammthabitus der Raupe, wobei allerdings die Verschiedenheit der 
Kopfbildung zu berücksichtigen; die Aehnlichkeit der Puppe (Rücken¬ 
kante, Cremaster). Für Zurechnung der Gruppe zu einer der grösseren 
Gruppen scheinen 2 Möglichkeiten vorzuliegen; wir können sie ziehen 

1) zu den Dornenlose n, Prepona etc.: dafür würde der Ge¬ 
sammthabitus der Raupen sprechen, doch sehen wir innerhalb der 
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Epicaliinae, also jedenfalls ganz selbständig, bei einer Rückbildung 
der Dornen ähnliche Formen entstehen (Convergenz); wir dürfen 
auf diesen Grund, den einzigen, welcher mit einiger Wahrscheinlich¬ 
keit angeführt werden könnte, wenig Gewicht legen. 

Dagegen spricht Gestalt des Kopfes, Lage des Stigma 5, welches 
nicht verschoben (die Verschiebung kann aber, wie wir sehen werden, 
auch verloren gehen), die Gestalt der Puppe, speciell des Cremasters. 
Ich glaube, dass wir Apatura nicht der Gruppe der Dornenlosen ein¬ 
reihen dürfen! 

Die 2. Möglichkeit ist die, dass Apatura den Vanessinae einzu¬ 
reihen, speciell mit Hypanartia zu einer Gruppe zu vereinigen. Ich 
weiss, dass diese Ansicht allen älteren Anschauungen durchaus wider¬ 
spricht, trotzdem scheint sie mir mancherlei für sich zu haben. 

Es sprechen sich Beziehungen aus in folgenden Punkten: 

1) Wahl der Futterpflanze (Urticinen), 

2) Gewohnheit der Raupen, welche bei Thaleropis und Hypanartia 
überaus ähnlich, 

3) Gestalt der Puppe; 

wie gesagt, zeigen speciell Thaleropis und Hypanartia die engsten 
Beziehungen in der Gestalt der Puppe, worauf bei Beschreibung der 
Puppe von Thaleropis hingewiesen wurde, beiden reiht sich Apatura 
ungezwungen an. Man wird dieser Ansicht gegenüber speciell die 
Form der Raupen geltend machen, sowie die Gewohnheit von Apatura , 
die Schutzstellung einzunehmen. Letztgenannte Gewohnheit müsste 
allerdings hier selbständig entstanden sein. In Bezug auf die Gestalt 
der Raupe ist zu bemerken, dass die Differenzen nicht grösser, als die 
zwischen einer Adelpha und einer Siderone. Hier kennen wir eine 
Anzahl von Formen, die beide verbinden, während solche bei Hypa¬ 
nartia und Apattira fehlen. Vielleicht gelingt es anderen Forschern, 
diese Formen aufzufinden, so diese Ansicht über die Verwandtschaft 
von Apatura näher zu begründen, die wir zur Zeit nur als zulässig, 
nicht ohne einen gewissen Vorbehalt aussprechen können. 
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Nachtrag zu den Nymphalinae. 

Ich lasse hier noch einige Notizen folgen über Gattungen, die ich 
nicht unterzubringen gewusst, bei denen ich in dem, was mir von 
Raupe und Puppe bekannt geworden ist, keinen halbwegs genügenden 
Anhalt für ihre Stellung im System finde. Es wird berechtigt er¬ 
scheinen, wenn ich mich dabei in der Wiedergabe fremder Angaben 
möglichst kurz fasse, auf die betreffenden Arbeiten verweise. 

Cirrochroa Doubl. 

F. Moose 1. c. p. 63 T. 32 Eig. 3 a, b. 

Cirrochroa thais Fabb. Die Raupe trägt längere Sds und kürzere 
Sst (?) Dornen, zwei Dornenpaare auf 12, die Dornen sind angeblich zart 
verzweigt (wohl richtiger borstig). Die Puppe ist wie die von Eueides 
parallel zur Anheftungsfläche gebogen, hat im Habitus viel Aehnlichkeit 
mit der von Eueides, trägt wie diese lange Dornen. Futterpflanze? Ge¬ 
hört vielleicht in die Hauptgruppe I, in der sich die Heliconinae finden. 

Cynthia Fabr. 

F. Mooee 1. c. p. 53 T. 26 Fig. 1 a, b, c. 

Cynthia asela. Mooee. Futterpflanze? 

Die Raupe ist dornig, der Kopf trägt ein Paar lange mit Neben¬ 
dornen besetzte Hörner, welche nach der Spitze hin verdickt sind. Wenn 
ich die Beschreibung richtig verstehe, so finden sich sechs Dornenreihen 
(Sds, Sst, Ifst ). Die Dornen sind verzweigt, die von 6 und 9 länger 
als die übrigen. 

Die Puppe ist gedrungen, hat AdetyyhahsLbitus ; sie besitzt eine starke 
Rückenkante, welche sich auf 2, wie auf 5 — 7 zu einem Fortsatz erhebt, 
der auf 5 — 7 beilartig, zackig; weiter findet sich auf 8, 9 je ein kleiner, 
auf 10, 11 je ein grösserer dorsaler Fortsatz. Mit Rücksicht auf die 
Gestalt der Puppe wäre die Gattung vielleicht zu den Adelphinae zu 
stellen. 

Atella Doubl. 

Hobsfikld and Mooee 1. c. p. 152 T. 5 Fig 7,7a. 

Atella phalanta Deü. lebt an Ixora (Rubiaceae). 

Kopf ohne Hörner; Raupe dornig, Dornen ohne Nebendornen, Puppe 
sehr höckrig. 

Euptoieta Doubl. 

H. Dewitz 1. c. 2 p. 166. 

Euptoieta hegesia Ceam. an Turnera (Turneraceae , Passiflorales). 
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Eine leere Puppenhaut derselben Art verdanke ich der Güte von 
Herrn Dr. Staudinger. Im Gesammthabitus erinnert die Puppe an Ehy- 
ciodeSj ist ziemlich gestreckt, höckrig, der Sattel nach hinten nicht scharf 
begrenzt; der Cremaster endet nicht spitz, sondern flächenhaft, ist schräg 
zur Axe abgeschnitten. Wir finden folgende Eortsätze: ein Paar Hörner, 
Sds 1—11, Sst 5—-11. Yon diesen sind wohl entwickelte conische 
Spitzen die Hörner, Sds 1 — 3, 4—10, die Sst 6, 7, die übrigen sind 
flache Eortsätze. 

Ergolis Boisd. 

Horsfield and Moore 1. c. p. 144, 145, T. 6 Eig. 6, 6 a. 

Ergolis coryta Cram. ( ariadne Lin.) an Ricinus communis (Euphor- 
biaceae). Der Kopf der Raupe trägt lange nach vorn gerichtete Hörner; 
der Körper ist bis 4 verdickt, von da ab cylindrisch, er ist mit kurzen 
Dornen bedeckt, deren Stellung fraglich. Die Puppe besitzt eine ausge¬ 
prägte Flügelkante, ist wenig gedrungen, von der Elügelkante abge¬ 
sehen glatt. 

Callizona Doubl. 

C. Stoll 1. c. p. 30 Eig. 6. 

Callizona aceste Lin. an Cacao (Theobroma , Sterculiaceae). Raupe 
und Puppe von ähnlichem Habitus wie Heliconius . 

Megalura Blanch. 

C. Stoll 1. c. p. 10 T. 2 Eig. 2. 

Megalura petrens Cram. ( peleus Sulz) lebt an Cachou (Anacardium, 
Anacardiaceae — Sapindales) (?!). Der Kopf der Raupe trägt 2 lange, stark 
divergirende Hörner, welche mit feinen Höckern besetzt. Am Körper 
finden wir sehr lange unpaare Dornen, und zwar, soweit aus der Eigur 
ersichtlich, auf 5, 7, 9, 11, der auf 5, soweit ersichtlich, dem hinteren, 
die auf 7, 9 dem vorderen Segmentrand genähert; der auf 11 ist nach 
hinten gebogen. Die Dornen sind glatt, anderweitige Anhänge fehlen. 
Die Raupe ist lebhaft schwarz, braun und gelb gefärbt. 

Die gleiche Art fand meines Bruders Tochter Selma in diesem Jahr 
an einem wilden Feigenbaum. Nach der Angabe meiner Nichte hat die 
Raupe keine Dornen, sondern weiche Fäden, was sich nur auf die von 
Stoll gezeichneten Rückendornen beziehen kann; diese Rückendornen 
dürften also morphologisch nichts mit eigentlichen Dornen zu thun 
haben. 

Die Puppe beschreibe ich nach der mir von meinem Bruder ge¬ 
sandten leeren Puppenhaut, sowie nach einer anderen, welche ich der 
Güte des Herrn Y. v. Benninghausen in Rio verdanke. 

Sie ist mässig stark zusammengezogen, deutlich seitlich comprimirt, 
mit einer scharf ausgeprägten Rückenkante, welche, soweit aus der an 
dieser Stelle stark verbogenen Puppe zu ersehen, am hinteren Rand von 
5 beginnt, wo also auch die hintere Grenze des Sattels zu suchen wäre, 
vorausgesetzt, dass derselbe nach hinten scharf begrenzt. 


590 


WILH. MÜLLER, 


Die letzten Segmeute sind an der Bauchseite stark eingezogen, so 
dass der Cremaster ventralwärts gerichtet ist; die Anheftungsfläche des 
Cremasters ist lang gezogen, der ziemlich geraden Mittellinie der Bauch¬ 
seite annähernd parallel. Die Flügelkante ist nur in ihrer oberen Hälfte 
stark ausgeprägt. Die Flügelwurzel ist zu je einem langen, dünnen, nach 
dem Kopf zu gerichteten Fortsatz ausgezogen; die Bückenkante erhebt 
sich auf 5 — 11 zu einer Beihe längerer oder kürzer Fortsätze, und zwar 
linden wir einen am hinteren Band von 5, einen am vorderen Band von 
11, je einen am hinteren und vorderen Band von 6 — 9. Yon diesen 
Fortsätzen ist der auf 5 sehr lang Q Länge der ganzen Puppe), es folgt 
in der Grösse der vordere von 8, der vordere von 11, die übrigen sind 
sehr kurz. Zu diesen Fortsätzen kommen noch ein Paar langer schlanker 
Hörner. 

Die Puppe ist überwiegend weiss; schwarz sind die sämmtlichen 
Fortsätze, dorsale Flecke auf 8, 9, die Flügelkante und eine Beihe von 
Flecken auf 1 —12, die wir als spst Flecke bezeichnen können. 

Beweglichkeit nur seitlich. 

Weitere Mittheilungen: H. Dewitz 1. c. 2 p. 166, 167. 

Megalura chironY abr. auf Morus (Urticaceae) und Megalara elanchea 
Hübn. auf Ficus (Urticaceae). 

Die Art scheint sich durch die Gestalt der Raupe und Puppe 
ganz aus dem Formenkreis der Nymphalinae zu entfernen. Sehen wir 
indessen bei der Puppe von den eigentümlich gestalteten Anhängen 
ab, die, ebenso wie die enormen Rückendornen der Raupe, wohl Er¬ 
werbungen neueren Datums, so bleibt eine Form, die ziemlich deut¬ 
liche Beziehungen zu einer bestimmten Gruppe zeigt. Die deutlich 
seitlich comprimirte Form mit der ausgeprägten Rückenkante, der 
lang gezogene Cremaster erinnern sofort an Hypanartia , zu welcher 
Form allerdings die hintere Begrenzung des Sattels nicht passen würde. 
Passen würde dagegen zu dieser Verwandtschaft die Angabe über Fut¬ 
terpflanzen, die der Mehrzahl und den glaubwürdigeren Angaben nach 
den Urticaceae angehören. Sollten weitere Untersuchungen meine Ver¬ 
muthungen bestätigen, so hätten wir in einer Gruppe drei als Raupe, 
Puppe und Schmetterling habituell möglichst verschiedene Gattungen 
zu vereinigen — Hypanartia , Apatura > Megalura . 

Parthenos Hübn. 

• F. Moobe 1. c. T. 24 Fig. 1, 1 a. 

Parthenos cyaneus Moobe. Die Raupe lebt an Modecca (Passifloreae); 
bie ist cylindrisch, trägt verzweigte (?) Dornen, welche länger an 2, 3, 10, 
11; keine Hörner, ein Dornenpaar auf 12(?). Die Puppe ist glatt, hat 
keinen Sattel. 
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Euthalia Hübn., Symphaedra, Hübner. 


Die Raupen der verschiedenen diesen Gattungen angehörigen Arten, 
welche sich bei Horsfield und Moore, Moore, Forsajeth abgebildet finden, 
gleichen sämmtlich zwei in Spiritus conservirten Raupen des Berliner Mu¬ 
seums, die ohne Namen, aber augenscheinlich einer dieser Gattungen 
oder einer nächst verwandten angehören; ihre Beschreibung kann sehr 
wohl als Typus aller abgebildeten Raupen beider Gattungen dienen. 
Kopf rund, ohne Hörner, länglich, der Körper trägt auf 2—11 sehr lange 
horizontale Dornen. Diese Dornen sind dicht mit langen dünnen Neben¬ 
dornen besetzt, nach ihrer Stellung dürften sie als Sds aufzufassen sein, die 
etwas nach unten verschoben. Die an den gleich zu nennenden Punkten 
abgebildeten Raupen sind durchgehends grün, z. Th. mit lebhafter Zeich¬ 
nung. 

Angaben finden sich: 

Horsfield and Moore 1. c. 

p. 185 T. 6 Fig. l Euthalia aconthea Cram., 
p. 186 T. 6 Fig. 2 Euthalia garuda Moore, 
p. 188 T. 12 Pig. 13 Euthalia lubentina Cram. 

P. Moore 1. o. 1. 

p. 31 T. 16 Pig. 2 Euthalia lubentina Cram., 
p. 33 T. 17 Euthalia vasanta Moore, 
p. 35 T. 18 Symphaedra sp . 

R. W. Porsajeth 1. c. 

p. 377 f. Symphaedra thyelia Pabr. 

Als Futterpflanzen werden an betreffender Stelle angegeben: 

E . aconthea 



E. vasanta 


Anacardiaceae. 


Symphaedra sp . * 

E. garuda ausser Mango noch Trophis, Urticaceae, und Bryonia, Ilicineae. 
E . lubentina an Loranthus, Loranthaceae. 

Bezüglich der Raupen ist dem Gesagten nichts hinzuzufügen. Die 
Puppen ähneln im Habitus der von Erepona , doch sind die Kanten nicht 
wie bei Erepona gerundet, springen scharf vor; eine Rückenkante er¬ 
hebt sich auf 7 zu einer deutlichen Spitze (aconthea). 

Die Puppe von lubentina scheint der von Anaea phidile zu 
gleichen. 


Aganisthos Boisd. 


H. Bürmeister 1. c. p. 19 T. 5 Pig. 5, 6. 

Aganisthos Orion Pabr. Nach der Abbildung (Beschreibung fehlt) trägt 
die Raupe am Kopf zwei kurze kolbige Hörner, welche mit Nebendornen besetzt 
sind. Der cylindrische Körper trägt regelmässig verzweigte, 3theilige Neben¬ 
dornen, und zwar Sds 1 —11, Ifst 3—10, ein Dornenpaar (Sst) auf 12. 
Die Dornen einer Reihe sind annähernd gleich lang. (Wie eine Untersuchung 
der Puppe ergiebt, ist die Bedornung nicht richtig wiedergegeben; ausser 
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Sds und Ifst existiren jedenfalls auch noch Sst , vermuthlich auch noch 
I)s. Die Puppe beschreibe ich nach einer leeren Haut, die ich der Güte 
des Herrn V. v. Benninghausen in Bio verdanke. Sie ist sehr gestreckt, 
seitlich stark comprimirt, so dass der Bücken eine scharfe Kante bildet, 
welche bis Mitte 5 reicht, wo sich die hintere Grenze des Sattels findet; 
Flügelkante fast ganz unterdrückt, Flügelscheiden eingezogen. Es finden 
sich folgende Anhänge: 2 lange höckrige Hörner, dornartige Fortsätze 
am vorderen Segmentrand ( I)s ant), welche an der Spitze kurz vier¬ 
theilig, auf 6—11, kleine schwarze Warzen, die ich als Ds ant 5, Sds 
2, 3, 5, Sst 5—11, Ifst 7—11 bezeichne. Der Cremaster ist sehr breit, endet 
aber spitz. 3 bewegliche Segmentverbindungen, Beweglichkeit rein seitlich. 

Weitere Mittheilungen. Die Abbildung bei C. Stoll 1. c. p. 28 
Fig. 3, angeblich die Baupe einer Anaea , bezieht sich, wie auch Bur¬ 
meistee hervorhebt, jedenfalls auf einen Aganisthos . Dass Stoll in den 
Futterpflanzen Confusion macht, Manihot mit Cecropia verwechselt, 
wurde bei Besprechung von Gynaecia gesagt. 

H. Dewitz 1. c. 2 Aganisthos odius Fabr. auf Cecropia peltata Lin. 
Die gleiche Angabe über die Futterpflanze wurde mir in Bio gemacht; 
das Thier soll stets auf der Oberseite der Blätter höherer Bäume sitzen. 

Burmeister macht bereits darauf aufmerksam, dass die Gattung 
nicht zwischen den Dorneulosen, wo sie bei Ivirby steht (neben Pre - 
pond) bleiben kann, nur gehört sie auch nicht, wie Burmeister an¬ 
nimmt, in die Verwandtschaft von Catonephele (. Epicaliinae ), dagegen 
spricht die Puppe. Die einzige Gruppe, der sie angehören kann, wäre 
diejenige, deren Vertreter Gynaecia, Smyrna; auch würde dazu die 
Futterpflanze wohl passen. Ich würde das Thier ohne Bedenken in 
diese Gruppe gestellt haben, wenn nicht die Bedornung, besonders die 
Art der Verzweigung eine wesentlich andere zu sein schiene. Ist die 
Baupe in dieser Beziehung richtig gezeichnet, was ich allerdings be¬ 
zweifle, so würde die Gattung als Vertreter einer besonderen Gruppe 
aufzufassen sein. 
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Brassolinae. 

Opsiphanes Westw. 

Ojjsijrfiaves tamavhuli Feld. 

Die Raupe lebt an Musa (Banana). 

Die Eier sind rund, fein, aber scharf gerippt. 10 Tage nach der 
Ablage schlüpft das Räupchen aus. 

1. Stadium. 6—11 mm ohne die 2 mm lange Schwanzgabel. Der 
Kopf ist gerundet, nach vorn stark abfallend; an seinem hinteren Rand 
finden sich jederseits 2 grössere und 1 kleinerer Höcker, von welchen 
Höckern nur die beiden der Mitte genäherten an ihrer Spitze eine 
Borste tragen (vergl. T. XIII Eig. 30a). Ausserdem ist der Kopf dicht mit 
Borsten besetzt, welche zum Theil von typischer Gestalt, spitz, fein ge- 
zähnelt, zum Theil breit gedrückt, am Ende gefranst (Eig. 30b). Letztere 
stehen vorwiegend auf dem Scheitel und an den Seiten, und sie besonders 
verleihen dem Kopf ein ganz eigenthümliches zottiges, pudelkopfartiges 
Aussehen. 

Der Körper ist hinter dem Kopf etwas halsartig eingeschnürt, bis 
zur Mitte wenig verdickt, von da ab verjüngt, er endigt in eine stark 
divergirende ziemlich lange Schwanzgabel. Die primären Borsten finden 
sich in typischer Anordnung bis auf die Borste 6, welche nicht sicher 
nachweisbar, da sich an ihrer Stelle verschiedene kleinere Borsten finden. 
Die Borsten sind mässig lang, spitz oder fein geknöpft, fein gezähnelt; 
ihre Beziehung zu der Schwanzgabel ist aus T. XII Eig. 5 ersichtlich. 

Kopf und Kopfborsten schwarz; ebenso die Schwanzgabel. Am Kör¬ 
per findet sich eine einfache dunkle Ds- und eine doppelte weisse Sst- 
linie. Der Raum zwischen Sst- und Dslinie trennt sich scharf in 2 
Hälften, die obere ist Chromgelb, die untere anfangs an beiden Körper¬ 
enden roth, nach der Mitte hin schmutzig braunroth; das Roth macht 
mehr und mehr einem schmutzigen Graugelb Platz, erhält sich nur am 
vorderen Körperende. 

2. Stadium. Der Kopf stark nach vorn abfallend, mit 2 Paar 
grösseren und 2 Paar kleineren Hörnern am hinteren und oberen Rand. 
Diese Hörner sind an Stelle der kleinen Höcker getreten, die wir im 
ersten Stadium fanden. (Yergl. T. XIII Eig. 31, 32). Der Kopf ist dicht 
mit Borsten bedeckt, doch nur mit einfachen, spitzen, die plattgedrückten 
fehlen ganz; die Borsten verleihen nicht mehr, wie im ersten Stadium, 
dem Kopf ein zottiges Aussehen, treten zurück Kopf gelblich mit einem 
rothen Fleck, welcher von der Basis des ersten und zweiten Hörnerpaa- 
res herabzieht; das mittlere Hörnerpaar mit schwarzer Spitze, das fol¬ 
gende ganz schwarz. 

Zoolog. Jahrb. I. 
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Körper wie im ersten Stadium nach der Mitte hin verdickt, von da 
ab verjüngt, mit langer (5 mm) Schwanzgabel. Der Körper ist dicht 
mit (secundären) Borsten besetzt, welche, wie bei den Nymphalinen, klei¬ 
nen weissen Wärzchen implantirt sind, doch sind Borsten und Wärzchen 
den Nymphalinen gegenüber sehr stark vermehrt, jede der 6 Hautfalten 
trägt mindestens 3 undeutliche Querreihen von weissen Wärzchen, die pri¬ 
mären Borsten sind nicht mehr nachweisbar. 

Der Körper ist gelbgrün, mit undeutlicher Längsstreifung, die Spitze 
der Schwanzgabel schwarz. 

In den folgenden Stadien ändert sich die Gestalt des Körpers nur 
unbedeutend; das mittlere Hörnerpaar wächst stärker als das nächste, ist 
in Folge dessen schliesslich deutlich grösser. Das 3. und 4. Stadium 
schliessen sich in der Zeichnung dem 5. eng an, auf dessen Beschreibung 
wir uns hier beschränken können. 

Das 5. Stadium erreicht eine Lange von 10 cm, wovon 1.2 cm 
auf die Schwanzgabel entfällt. Am Kopf zieht von den 4 grossem 
Hörnern je ein braunrother Streif nach dem Munde zu, wodurch Felder 
abgegrenzt werden, und zwar ein mittleres und jederseits 2 seitliche. 
Das mittlere Feld ist lebhaft gelb, die nächsten blassroth, die äussersten 
gelb, mit wenig Blassroth untermischt. Die 4 mittleren Hörner sind 
oberseits ziegelroth mit schwarzer Spitze , die 4 äusseren, die Unterseite 
der 4 inneren und die Hinterseite des Kopfes blassroth. 

Am Körper finden wir 12 parallele braungelbe Linien, von denen 
die unterste die Stigmen berührt; die zwischen diesen parallelen Linien 
liegenden Streifen sind abwechselnd blaugrün und grüngelb, derart, dass 
wir 6 blaugrüne (jederseits 3) und 5 gelbgrüne (1 mittleren und 2 seit¬ 
liche) Streifen haben. Die Schwanzdornen sind oben blaugrün, un¬ 
ten schwarz, an den Seiten und an der Spitze gelb. Das Thier lebt, wie 
gesagt, an Bananen, sitzt während der Kühe auf der Unterseite der Blät¬ 
ter dicht neben der starken Mittelrippe. 

Die Puppe ist ziemlich schlank, ventral wenig eingezogen, mit 
einer schwachen Kückenkante und einer doppelten Flügelkante; die eine 
Flügelkante verläuft nach vorn nach dem Kopf, trifft dort mit der der 
anderen Seite zusammen. Die Grundfarbe der Puppe ist grüngelb, braun 
sind die IXskante, die Flügelkante, der Ifststreii und nach hinten ab¬ 
steigende dunklere Schrägstriche. Ausserdem findet sich ein silberglän¬ 
zender Fleck auf den Flügeln unter der oberen Kante. 

Die Puppe hat nur eine bewegliche Segmentverbindung, und zwar 
ist es die zwischen 7 und 8. Beweglichkeit frei, allseitig. 

Litteratur. 

C. Stoll 1. c. T. III Fig. 3 p. 15 ist die Kaupc eines Opsiphanes 
('Opsiphanes cassiae) richtig abgebildet. 

Die ebenda Fig. 4 abgebildete jüngere und ältere Raupe von 
Opsiphanes berecynthns dürfte nicht einem Opsiphanes , sondern 
einem Caligo angehören, da sie unpaare Dornen (Scheiudornen) be¬ 
sitzt, wie Caligo. 
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Bürmeister 1. c. p. 22 T. VII Fig. 7, 8, 9 gicbt die Abbildung ver¬ 
schiedener Species von Opsiphanes . 

H. Dewitz 1. c. 1 p. 1 flg. Opsiphanes cassiae, Baupe und Puppe 
abgebildet und beschrieben; nach der Beobachtung von Gollmar soll 
neben der grünen Form der Baupe eine braune Vorkommen. 

F. Moore 1. c. 2a. p. 338 T. III Fig. 4,5,6 Opsiphanes ghjcerie 
Cram. an Bananen. Baupe und Puppe richtig dargestellt, auch ein 
gutes Habitusbild der Baupe im 1. Stadium findet sich daselbst. 
Die eigentümlichen Kopfborsten des l. Stadiums werden erwähnt. 


Dynastor Westw. 

Dynastor dar ins Fabr. 

Lebt an Bromeliaceen. 

Entwicklungsdauer: ausgeschlüpft 7/III 85; 1. H 17/III, 2. H 27/HI, 
3. H 7/IV, 4. H 20/IV, verpuppt 6/V; Schmetterling 17/V. 

1. Stadium. Nach dem Ausschlüpfen ohne Schwanzgabel 8 mm 
lang, letztere ohne Endborste 2 mm. Gestalt von Kopf und Körper im 
ganzen wie bei Opsiphanes , Kopf verhältnissraassig breiter; alle Kopf¬ 
borsten sind ähnlich breit gedrückt, wie es einzelne bei Opsiphanes wa¬ 
ren, doch sind sie nicht ganz so breit wie jene. 

Der Kopf ist schwarz, vorn weissgefleckt. 

Am Körper wechseln braunrothe und weisse Streifen; wir haben 
eine braune Dslinie, welche an der Grenze von 6 und 7 zu einem grös¬ 
seren dunklen Fleck verbreitert ist; es folgen dann jederseits 4 weisse 
Streifen, von denen der unterste der Stigmastreifen; die 4 weissen Strei¬ 
fen werden durch 3 braunrothe von einander getrennt. Im weiteren 
Verlauf des Stadiums wird die Zahl der weissen Streifen jederseits von 
4 auf 7 vermehrt, die dazwischen liegenden Streifen sind hellgrün ge¬ 
worden. Die dunkle Dslinie ist geschwunden bis auf einen schön dun- 
kelrothen, breiten Fleck auf der Grenze von 6 und 7, dieser Fleck reicht 
in beide Segmente hinein, ist nach vorn und hinten etwas verschmälert, 
weiss gesäumt, hat vor sich und hinter sich einen breiten weissen Fleck. 
Ein ähnlicher, aber kleinerer Fleck findet sich ebenfalls in der Mittellinie 
an der Grenze von 8 und 9. 

2. Stadium erreicht eine Lange von 2.5 cm, wozu die 0.5 cm 
lange Schwanzgabel kommt. Am Kopf finden wir in ähnlicher Anord¬ 
nung wie bei Opsiphanes 4 Paare von Hörnern, die auch von oben nach 
unten an Grösse abnehmen, doch sind dieselben bedeutend kürzer als bei 
Opsiphanes, besonders die 2 oberen Paare; sie sind gerade, nach der 
Spitze zu wenig verdickt. An Stelle der breit gedrückten Borsten sind 
einfache spitze, fein gezähuelte getreten; Grundfarbe braun, weiss geflockt. 
Der Körper ist ähnlich gezeichnet wie am Ende des ersten Stadiums; es 
finden sich, wie bei Opsiphanes , zahlreiche auf kleinen weissen Wärz- 
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chen stehende „secundäre“ Borsten, welche die gleiche Structur haben 
wie die primären, wie diese spitz, fein gezahnelt sind. Zwischen diesen 
Borsten lassen sich die primären des ersten Stadiums noch deutlich nach- 
weiseu, da sie vor den übrigen durch Grösse ausgezeichnet sind, beson¬ 
ders stark ausgezeichnet sind 1 und 3, weniger deutlich 2, 4 uud 5; 
ähnlich verhalten sich in dieser Beziehung die folgenden Stadien. 

Auch in anderer Beziehung ändern die folgenden Häutungen wenig. 
Der Kopf ist in allen Stadien dunkelbraun, weiss gefleckt, die weisseu 
Blecke verfliessen mehr uud mehr zu einem hellen Mittelfeld, welches 
sich im 5. Stadium scharf gegen die dunkleren Wangen abgrenzt. 

Am Körper vermehren sich die parallelen weissen Linien, so dass 
wir deren schliesslich jederseits zwischen Ds - und St linie 13 haben. Die 
dunklen Blecke auf der Grenze von 6 und 7, 8 und 9 erhalten sich 
ebenfalls durch alle Stadien, im 3. und 4. Stadium sind sie kurz elliptisch, 
nach beiden Seiten lanzettförmig zugespitzt, doppelt dunkel contourirt; 
im 5. Stadium ist der vordere Bleck schwarzgrau, mit gelbem Centrum, 
er ist von 4 concentrischen Linien (gelb, schwarz, grün, schwarz) um¬ 
schlossen ; der hintere Bleck ähnlich, ohne gelbes Centrum. 

Das Thier sitzt in der Buhe auf der Oberseite der Blätter der But¬ 
terpflanze, in der llichtung des Blattes, so dass sich seine Längsstreifung 
in das Bild der parallelen Blattnervatur einfügt (nur in der Gefangenschaft 
beobachtet). 

Puppe ohne Bückenkante und Hörner, Blügelkante scharf in 2 Theile 
getheilt, einen oberen, von der Blügelwurzel ausgehenden uud nach dem 
Kopf verlaufenden, und einen unteren, welcher die Bortsetzung der ifst 
Linie bildet. Beweglichkeit wie bei Opsiphanes . Grundfarbe des Kör¬ 
pers weissgrün mit sehr dichten, feinen, unregelmässigen braunen Läugs- 
streifen. Diese Längsstreifen verdunkeln sich nach dem Stigma zu, bil¬ 
den dort einen nach oben allmählich in hellere Bärbung übergehenden 
nach unten scharf begrenzten dunklen Stigmastreifen. Ifst region weiss- 
lich, mit wenig braunen Liuien gemischt. Die Blügel zeigen auf schmu- 
tzig-weissem Grunde unregelmässige kleine, braune Blecke, welche, indem 
sie sich anhäufen und verdunkeln, ähnliche Schattirungen hervorbringen 
wie die braune Längsstrichelung des Körpers. Tief braun ist ein Bleck, 
der nach unten scharf durch die untere Hälfte der Blügelkante begrenzt, 
nach oben verwaschen ist, nach vorn in der Mitte der Blügel zackig en¬ 
digt; ähnlich ist die obere Blügelkante, die Unterseite vom Kopf gefärbt. 
Der Rest der Blügel, Beine etc. ist blassbraun, wie die ifst Region. Der 
dunkelbraune Bleck auf den Flügeln bildet die Bortsetzuug des dunkel¬ 
braunen Stigmastreifens, beide sind nach unten scharf begrenzt, nach oben 
verwaschen, die untere Grenze des einen bildet die directe Fortsetzung 
von der des anderen. Die Puppe von Dynastor darius liefert ein Bei¬ 
spiel dafür, dass sich die Flügel, ohne au der segmeutalen Wiederholung 
der Zeichnungseleraente Theil zu nehmen, doch in die durch segmentale 
Wiederholung entstandene regelmässige Zeichnung einfdgen. 

I, itteratur. 

H. Burmeisteu gibt 1. c. Taf. VII Big. 10 ein gutes Bild von der Raupe, 
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Caligo Hübner. 

CalUjo eurylochus Cram. 

lebt an verschiedenen Musaceen, ausnahmsweise auch an Hedychium ge¬ 
funden. 

1. Stadium 8—16 mm ohne Schwanzgabel, letztere 2 mm. 

Kopf von ähnlicher Gestalt wie bei Opsiphanes, dicht mit gebogenen 
Borsten besetzt, welche ihm ebenfalls ein pudelkopfartiges Aussehen ver¬ 
leihen. Die Borsten sind indessen nicht platt gedrückt, sie bewahren 
sämmtlich die typische Gestalt von primären Borsten, sind spitz, fein ge- 
zähnelt. Gestalt des Körpers wie bei Opsiphanes, die Schwanzgabel 
wird schräg aufwärts gerichtet getragen. Primäre Borsten 1—3 kürzer, 
geknöpft, 4, 5 länger, spitz, 6 nicht mehr nachweisbar. Kopf blassbraun, 
Körper glänzend hellgrün, mit rothbraunen Flecken in der Mittellinie; 
solcher Flecke finden wir einen, der sich über 1 und 2 erstreckt, einen 
ähnlichen auf dem hinteren 1 / s von 6 und vorderen 2 / 3 von 7, mit einem 
weissen Fleck an seinem hinteren Band, schliesslich kleine schwarze 
Punkte am hinteren Band von 5 — 8 ; alle diese dunklen Punkte und 
Flecke werden durch eine feine dunkle Ds linie verbunden. 

2. Stadium. Kopf mit 8 Hörnern, welche von oben nach unten 
an Grösse abnehmen, der ganze Kopf von ähnlicher Gestalt wie der von 
Opsiphanes , weniger stark nach vorn abfallend; Grundfarbe schmutzig 
weiss, oberstes Hörnerpaar schwarz, ferner zieht ein schwarzer Streif von 
der Basis dieser Hörner nach dem Mund zu, weiter ist die Mittellinie 
schwarz. Am Körper sind an Stelle der schwarzen Ds-Punkte am hin¬ 
teren Band von 5—8 kurze conische Warzen getreten, von welchen War¬ 
zen die auf 6 die grösste. Färbung und Zeichnung sind ähnlich wie im 
vorhergehenden Stadium, die Grundfarbe matter grün; die Schwanzgabel 
weiss. Zu den 2 dunklen Flecken auf 1, 2 und 6, 7 ist ein dritter ge¬ 
kommen, der das hintere */ 3 von 8, das vordere l / 3 von 9 einnimmt. 

3. Stadium wie das vorhergende , die dunklen Flecke in der Mit¬ 
tellinie des Kückens werden durch eine breite Ds linie verbunden, an der 
die Flecke als Verbreiterungen erscheinen. 

4. Stadium. Die Grundfarbe ist schmutzig graugelb geworden, auf 
diesem Grund finden wir die Ds linie in ähnlicher Gestalt wie im vor¬ 
hergehenden Stadium, ferner finden sich unregelmässige nach hinten ab¬ 
fallende schwarze Schrägstreifen. 

5. Stadium bewahrt im wesentlichen Zeichnung und Gestalt, des 
vorhergehenden Stadiums. Der Körper erreicht eine Länge von 12 cm, 
wozu die 9 mm langen an der Basis weit getrennten , übrigens nicht 
stark divergirenden Schwanzdornen kommen. Die uupaaren Fortsätze am 
hinteren Band von 5 — 8 haben im Verhältniss zum Körper an Grösse 
zugenommen, der auf 6 erreicht eine Länge von 4 mm. Diese Fortsätze 
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sind weich, sind sogenannte Scheindornen, sie haben morphologisch uud 
physiologisch nichts mit den Dornen der Nymphalinen zu thun. 

Das Thier sitzt, so lange es grün, auf der Unterseite der Blätter, 
nach der 3. Häutung, welche einen Wechsel in der Grundfarbe mit sich 
bringt, verbirgt es sich während der Buhe am Stamm zwischen den dür¬ 
ren herabhängenden Blättern; es frisst daun nicht ausschliesslich, aber 
vorwiegend bei Nacht. 

Die Puppe ist überaus massig, wenig contrahirt, dabei breit, nach 
hinten und vorn wenig verjüngt, nach hinten erst von 10 an. Sie hat 
eine stark vorspringende Rückenkante auf 2 , ferner eine starke Fliigel- 
kante. Auf 6—10 ist sie auf dem Rücken mit zahlreichen kurzen, schwar¬ 
zen Borsten besetzt. Die Grundfarbe ist braunroth, allgemein ist der 
Körper schwarz punktirt, ausserdem findet sich noch ein schwarzer Ds- 
und Ifst streifen uud schwarze nach hinten absteigende Schrägstreifen. 
Unterhalb der Flügelkante findet sich ein silberglänzender Fleck. Beweg¬ 
lichkeit wie bei Opsiphanes. 

Caligo beltrao Hübner. 

Futterpflanze wie eurylochus. 

Die Entwicklung gleicht im ganzen der von eurylochus, doch geheu 
die schwarzen Flecken in der Mittellinie, anstatt zu einem zusammenhän¬ 
genden Ds streifen zu verschmelzen, im Lauf der Entwicklung verloren, 
dagegen erscheint mit der 2. Häutung ein weiss und brauner, nach oben 
braun gerandeter, scharf begrenzter Stigmastreif. Die grüne Grundfarbe 
des Körpers wird bis zur 4. Häutung beibehalten, das Thier ist dann im 
5. Stadium braungelb, die Grundfarbe unregelmässig mit Schwarz gemischt; 
die Stigmale ist rein weiss, unten und oben schwarz gerandet. 

Die Puppe gleicht in Gestalt und Zeichnung der von eurylochus, 
ist aber bedeutend blasser gefärbt, entbehrt auch der schwarzen Borsten 
auf dem Rücken von 6—10. 


Caligo riresii Doubl. Hew. 

lebt an Olyra latifolia L., an Bambusa, vermuthlich auch an anderen 
Gramineen. 

1. Stadium. Gleich nach dem Ausschlüpfen misst das Thier ohne 
Sehwanzgabel 6 mm, die Schwanzgabel misst 4 mm, wovon ungefähr 1 / 3 
auf die lange Endborste entfällt. Der Kopf ist sehr gross, gerundet, breit 
und langgestreckt, dicht mit langen gebogenen Haaren besetzt; er ist ge¬ 
färbt wie folgt: auf hellbraunem, gelblichem Grund finden sich 3 braune 
Streifen, 1 mittlerer und 2 seitliche. Diese Streifen bilden die Fort¬ 

setzung der gleich zu erwähnenden Streifen und Streifengruppen des 
Körpers, der mittlere des Ds streilens, die seitliche des Sds- uud Sst- 
streifens. Der Körper ist sehr viel schmäler als der Kopf, nach hinten 
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verjüngt, er endet in eine Schwanzgabel, welche, wie aus den gegebenen 
Maasseu ersichtlich, im Verhältnis zum Körper sehr lang. Körper gelb¬ 
lich mit einem rothen Ds streifen, ebenso gefärbten Spst - und Sds strei¬ 
fen, der letztere ist dem reifen sehr genähert, nach hinten verjüngt, 

in dem letzten J / 3 des Körpers ausgelöscht. 

2. Stadium nach der Häutung 12 mm ohne Schwanzgabel, letztere 
5 mm. Kopf gross, breit, langgestreckt, am vorderen Rand steil abfal¬ 
lend, von oben gesehen annähernd quadratisch (vergl. T. XIII Fig. 29), die 
für die JBrassolinae characteristisehen nach hinten gerichteten Hörner 
finden sich ebenfalls, doch sind dieselben ziemlich kurz, das unterste 
nicht mehr nachweisbar. Von den 4 oberen Hörnern ziehen helle Strei¬ 
fen nach dem Mund zu, der Raum zwischen den beiden oberen Streifen 
ist blassbraun, der zwischen oberem und unterem dunkelbraun, darunter 
ist der Kopf weisslich. Der Körper hat eine ähnliche Gestalt wie im 
ersten Stadium, ist bereits in diesem, deutlicher in den folgenden Stadien 
etwas breitgedrückt, mit breiter flacher Bauchseite, welche dem Blatt dicht 
aufliegt; das Thier erinnert in dieser Beziehung etwas an die Raupen 
der Cochleopoden oder Eryciniden. Die lange Schwanzgabel wird gewöhn¬ 
lich zusammengelegt, dass sie wie ein einziger Fortsatz erscheint, dann 
horizontal getragen, bisweilen auseinandergespreizt nach oben gerichtet. 
Der Körper ist folgendermaasen gefärbt. Der Rücken ist grünroth, mit 
einer feinen dunklen Dslinie, die grünrothe Färbung wird seitlich be¬ 
grenzt durch einen rothen Sds streif, der bis zur Mitte des Körpers di- 
vergirt, von da ab convergirt, entsprechend der Gestalt des Körpers; fer¬ 
ner findet sich ein braunrother Sststveif. Der Raum zwischen Sds - und 
Sst streif ist weiss, doch wird die weisse Farbe in der vorderen Körper¬ 
hälfte durch einen braunrothen, nach hinten verlöschenden Streifen bis 
auf 2 schmale weisse Linien verdrängt. 

3. Stadium. Kopf und Körper bewahren die für das 2. Stadium 
beschriebene Gestalt. Am Kopf ist das mittlere Feld dunkelgrün, die 
dasselbe begrenzenden weissen Streifen sind dunkelbraun gerandet. Am 
Körper ist die dunkle Dslinie ausgelöscht, das ganze mittlere Feld des 
Rückens ist jetzt rein grün, dieses nach vorn und hinten verjüngte, auf 
11 spitz endigende grüne Mittelfeld ist fein braun gerandet (der braune 
Sds streif des 2. Stadiums), es folgt ein breiterer weisslicher Streif, mit 
1 feinen dunklen Linie in seiner unteren Hälfte. Dieser weisse Streif 
wird nach hinten fortgesetzt durch die oben weisse Schwanzgabel; unter 
diesem weissen Streifen folgt ein breiter schwarzer Streif, der blassgrün 
gerandet, nach hinten verjüngt ist; auf 1—3 ist dieser Streif zum Theil 
ausgelöscht; von der jetzt sehr schmalen bräunlichen $ps£linie ist der¬ 
selbe durch einen breiten weissen Streifen getrennt; Ifstvegion weiss. 
Gegenüber dem vorhergehenden Stadium besteht die Aenderung vorwie¬ 
gend darin, dass der braune Sds- und Sst streif zu Gunsten der benach¬ 
barten weissen Linien abgenommen. Mit der nächsten Häutung erschei¬ 
nen kleine schwarze Warzen (Scheindornen) am hinteren Rand von 
5, 6, 7. 


GOO 


W1LH. MÜLLER, 


Im letzten Stadium erreichen diese Scheindornen eine ansehnlichere 
Grösse, doch fehlen mir über dies Stadium genauere Notizen. Ich habe 
es nicht besessen (als das beschriebene Individuum im 4. Stadium, musste 
ich abreisen), habe es aber bei Herrn L. Hetschko gesehen, es gleicht 
im ganzen dem beschriebenen 3. Stadium. 

Die Zeichnung, wie sie mit der 2. Häutung erscheint, ist von 
einigem Interesse; das Gesammtbild, welches uns die Raupe bietet, 
ist ein lang gestreckter, an beiden Seiten lanzettlich zugespitzter grüner 
Fleck, welcher weiss gerandet; der weisse Rand wird durch einen nach 
vorn verbreiterten braunen Streifen gehoben, und dieser seinerseits 
wieder durch einen weissen Rand. In dieses Gesammtbild fügt sich 
bei der Ansicht von oben — und da das Thier flach gedrückt ist, 
auf der Oberseite der Blätter sitzt, wird sich diese Ansicht am häufig¬ 
sten bieten — der Kopf recht gut ein (vergl. Fig. 29); das grüne 
Mittelfeld bildet die vordere Spitze des lanzettlichen Flecks, die be¬ 
nachbarten weissen Streifen, die der weissen Ränder etc. Poulton 
hat verschiedene interessante Beispiele dafür beigebracht, dass die 
Regelmässigkeit der Zeichnung, die durch ungleiche Ausbildung ein¬ 
zelner Segmente (abweichende Gestalt von 1—3, Lage von Stigma 1), 
Annahme gewisser Stellungen gestört, auf irgend welche Weise für ober¬ 
flächliche Betrachtung wiederhergestellt wird. Der hier besprochene 
Fall von Caligo bietet das gleiche Interesse, oder vielleicht ein höheres. 
Es ist mir kein ähnlich evidentes Beispiel dafür bekannt, dass sich 
der Kopf so in das vom Körper gebotene Gesammtbild fügte, wenig¬ 
stens da, wo es sich um eine bestimmte Zeichnung im Gegensatz zu 
gleichartiger Färbung handelt. Von vorn herein scheinen die Schwie¬ 
rigkeiten, die sich einer solchen, wenn ich so sagen darf, Einordnung 
des Kopfes entgegenstellen, unüberwindlich, am meisten da, wo wir es 
mit so eigenthümlichen Kopfformen wie bei den Brassolinae zu 
thun haben. Ob die ziemlich abweichende Gestalt des Kopfes von 
rivesii entstanden ist im Zusammenhang mit der Beziehung zwischen 
Zeichnung von Kopf und Körper, muss dahingestellt bleiben, dass 
sie wesentliche Bedingung dafür, scheint unzweifelhaft. 

Worin die biologische Bedeutung der Zeichnung bestellt, ist nicht 
so leicht zu sagen. Jedenfalls handelt es sich um eine Form von 
Nachahmung, doch geht es uns hier, wie in anderen Fällen; die Aehn- 
lichkeit, die uns in der Natur oft genug getäuscht hat, die finden wir 
im Zimmer, in anderer Umgebung, oder nachdem wir überhaupt ein¬ 
mal die Täuschung erkannt haben, nicht wieder heraus. Einige Aehn- 
lichkeit bietet das Thier mit einem welkenden, an den Rändern ein- 
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gerollten Monocotylenblatt, die ganze Gestalt, das grüne Mittelfeld, 
der Wechsel von Licht und Schatten würden zu diesem Bild wohl 
passen. Auch die Gewohnheiten scheinen im Dienst dieser Aehnlichkeit 
zu stehen; das Thier sitzt stets auf der Oberseite des Blattes, kriecht 
es fort, so schwankt oder wackelt es eigenthümlich hin und her, eine 
Gewohnheit, die Schmetterlingsraupen verschiedener Gruppen im Zu¬ 
sammenhang mit der Aehnlichkeit mit welken Blättern angenommen 
haben. 

Ueber die Puppe fehlen mir leider genauere Notizen; ich habe sie 
nur einmal bei Herrn L. Hetschko gesehen. Sie entfernt sich im Habitus 
weit von dem anderer Brassolinae, ist eine der sonderbarsten mir bekannt 
gewordenen Formen, die Kanten sind verwischt, dagegen besitzt sie ein 
Paar enorm lange Hörner, welche dicht zusammengelegt werden; diese 
Hörner sind, wenn ich mich recht besinne, ebenso lang oder länger als 
der übrige Körper. Die Grundfarbe ist ein schmutziges Braungelb, und 
das Thier gleicht einem trocknen, zusammengerollten, herabhängenden 
Monocotylen-Blatt. 

Li tteratur. 

H. Burmeister 1. c. p. 20 T. XVI. 

Es finden sich hier die Raupen verschiedener Arten von Caligo 
(auch in verschiedenen Stadien), ferner Ei und Puppe von eurylochus 
abgebildet; auch einzelne Theile sind wiedergegeben. Die behandelten 
Arten sind euryloclms } inachis (= beltrao?), idomeneus. 

Narope Westw. 

Narope cyllastros Doubl. Hew. 

Die einzige Raupe dieser Art, die ich besessen, fand ich bei Nacht 
au Bambus fressend. Sie war bereits im 5. Stadium, maass wenige Tage 
vor der Verpuppung einschliesslich der 6 mm langen Schwanzgabel 7.5 cm. 

Das Thier hat den typischen Habitus einer Srassolinenraxi^e , den 
nach vorn abfallenden Kopf, die schräg nach hinten gerichteten Hörner 
(nur 3 Paare), den halsartig abgesetzten, nach der Mitte zu verdickten, 
in eine Schwanzgabel endigenden Körper. Beide Theile der Schwanzgabel 
entspringen weit von einander, verlaufen parallel. Der Körper ist ziemlich 
schlank, die Hörner und die Schwanzgabel seitlich comprimirt. Das Thier 
ist gezeichnet wie folgt: der Kopf ist braun, trägt in der Mitte unter 
deu Hörnern einen schwarzen Fleck, der 2 Streifen zur Basis der Hörner, 
2 zu den unteren Ecken des Kopfes entsendet, welche Streifen also ein 
Kreuz mit einander bilden würden. Der Körper ist blassroth und grau¬ 
braun gemischt. Die übrigens unregelmässig vertheilte blassrothe Farbe 
bildet etwas wellig gebogeue Linien und zwar eine Stigmale und eine 
doppelte Sds. 

Die Puppe ist ziemlich gedrungen, die hinteren Segmente sind an 
der Bauchseite stark contrahirt, dadurch dorsal gerundet; in Folge der 
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Contraction ist der Cremaster ventralwärts gerückt. Auf 2 findet sich 
eine schwache Mittelkante, die in 3 Höcker getheilt, ferner finden sich 
2 stumpfe Höcker an der Flügelwurzel und 2 Hörner; die Flügelkante 
ist fast ganz unterdrückt. 

Oie Zeichnung bietet ein eigentümliches Gemisch von Gelb, Braun und 
Schwarz, dazwischen finden sich, besonders auf dem Rücken, weisse Flecke. 
Beweglichkeit wie Opsiphanes ♦ 

Brassolis Fahr. 

Brassolis astyra Godt. 

Die Baupe lebt gesellig an verschiedenen Arten von Palmen. 

Ein gefangener Schmetterling legte mir am 5/1 85 in der Papierdüte 
eine grössere Zahl von Eiern ab (bei einem Njmphaliden immerhin eine 
auffallende Erscheinung). Die Eier haben ähnliche Gestalt wie die der 
anderen Brassolinae , sind nahezu kuglig, läugs gerippt, doch sind die 
Kippen weniger scharf und weniger regelmässig, verlaufen z. Th. geschlän¬ 
gelt, verÜiessen mit einander. Die Eier schlüpften nach 23 Tagen (28/1) 
aus. Die Käupchen siud direct nach dem Ausschlüpfen 4.5 mm lang. 
Der Kopf ist gross, gerundet, wenig nach vorn abfallend, ziemlich dicht 
mit kurzen Borsten besetzt, welche indessen nicht lang genug, um dem 
Kopf ein ähnliches pudelkopfartiges Aussehen zu verleihen, wie wir es 
bei anderen Brassolinen im ersten Stadium finden. Hocker am hinteren 
Kand (vergl. Opsiphanes ) fehlen. Der Körper ist viel schmaler als der 
Kopf, nach hinten verjüngt, mit ähnlicher dunklerer Längsstreifung, wie 
sie das erwachsene Thier zeigt. 

Die Thiere schlüpften mir auf einer Keise aus, wo ich dieselben 
nicht weiter füttern konnte. Es fehlt mir dann ein Stadium (vorausge¬ 
setzt, dass bei Brassolis die Zahl der Häutungen nicht vermehrt, was mit 
Rücksicht darauf, dass das Thier sich in verschiedenen Beziehungen über¬ 
aus abweichend verhält, immerhin denkbar). 

Das 3. Stadium erreicht eine Länge von 3 cm. 

Der Kopf ist langgestreckt, nach vorn stark abfallend, unten breit, 
nach oben mässig verjüngt, kurz behaart, übrigens ohne Hörner und 
ähnliche Anhänge. Er ist überwiegend roth, bei einzelnen Individuen 
mit schwarzem Anflug zu beiden Seiten des Mundfeldes. Der Körper ist 
nach der Mitte hin stark verdickt, von da ab verjüngt; eine Schwanzgabel 
fehlt, an ihrer Stelle finden sich bisweilen 2 minimale Wärzchen. Der 
Körper ist unterhalb der Stigmalinie gelblich, darüber braun mit weissen 
Längsstreifen, die weissen Längsstreifen bilden 3 Gruppen, welche je ins 
gesammt als breiterer heller Streifen erscheinen; wir haben eine dorsale 
und 2 laterale Streifengruppen: die dorsale Gruppe besteht aus 3 weissen 
Linien, jede der lateralen aus 4, von denen die unterste und oberste deut¬ 
licher, die beiden mittlern wenig deutlich. In den folgenden Stadien 
ändert sieh Gestalt und Färbung des Körpers wenig, am Kopf verdrängen 
die bereits im 3. Stadium sichtbar werdenden schwarzen Flecke die rothe 
Grundfarbe mehr und mehr, das 4. Stadium bietet alle Uebergänge von 
einem annähernd rein rothbraunen bis zu einem fast vollständig schwarzen 
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Kopf; stets bleibt als liest der rotbbraunen Färbung eine rothe Mittellinie, 
2 ebensolche Flecke in der Augengegend und ein rother Hand. Im 5. 
Stadium überwiegt die schwarze Farbe am Kopf sehr, es bleibt nur ein 
grösserer oder kleinerer rother Fleck über dem Mund. Die Grundfarbe 
des Körpers ist im 4. und 5. Stadium nicht mehr braun, sondern schwarz. 

Das Thier lebt gesellig. Jede Gesellschaft fertigt sich einen derb- 
wandigen Beutel, der bisweilen im Blattwinkel einer Palme angebracht 
wird, gewöhnlich aber zwischen den Blättern hangt, äusserlich mit Blatt¬ 
liedern bedeckt ist. In solchem Sack fand ich einmal gegen 200 Raupen. 
Da die Raupen ausgewachsen p.p. 8 cm messen, dabei ziemlich dick sind, 
müssen die Säcke ziemlich gross sein. Diese Säcke sind übrigens bisweilen 
gepresst voll, die Raupen müssen über einander sitzen, müssen sich ordent¬ 
lich hineinzwängen. In diesen Säcken halten sich die Thiere am Tage 
verborgen, gehen des Nachts zum Fressen aus; man kann, wenn sie etwas 
herangewachsen sind, leicht das Geräusch des Fressens hören, sie mit 
Hülfe dieses Geräusches linden. 

Die Puppe ist mässig gedrungen, ventral etwas eingezogen. Rücken¬ 
kaute fehlt, Flügelkante fast ganz verwischt. Bezüglich der Färbung 
unterscheiden wir eine helle und eine duukle Form. 

1) Dunkle Form. Auf rothbraunem Grund finden sich schwarze Ds 
(einfach), Sds, Stgl> Peds treifen; die schwarzen Streifen sind durch blass¬ 
gelbe Ränder gehoben. An Kopf und Flügeln wechselt schwarz mit 
Chromgelb und braunroth. 

2) Helle Form. Die Grundfarbe ist Chromgelb; die Zeichnung wie 
bei der dunklen Form, doch blasser; z. Th. fehlt an ihrer Stelle das Pig¬ 
ment ganz. 

Litteratur. Sepp 1. c. T. 143, p. 309. Brassolis sophorae Lin. Raupe 
und Puppe gleichen der von Brassolis astyra ; die Raupe lebt eben¬ 
falls an Palmen, soll aber nur in den ersten Jugendstadien gesellig sein. 
C. Stoll, 1. c. T. III 2 die gleichen Angaben wie bei Sepp. 

F. Mooee, 1. c. p. 337 T. III Fig. 3 bestätigt die Angaben über Brassolis 
astyra . 


Rückblick auf die Brassolinac. 

Was zunächst die Morphologie der Anhangsgebilde der 
Brassolinenraupen betrifft, so haben wir hier zweierlei Anhangsgebilde 
zu besprechen: 1) die Schwanzgabel; 2) die unpaaren Rückendornen 
bei Caligo. Die Schwanzgabel ist bereits im ersten Stadium in 
annähernd definitiver Form vorhanden; sie trägt an ihrer Spitze eine 
primäre Borste (vergl. T. XII Fig. 5), characterisirt sich so als hervor¬ 
gegangen aus dem Wärzchen einer primären Borste, als das Product 
einer Umbildung oder Vergrösserung eines solchen Wärzchens. Dass 
noch eine zweite primäre Borste auf der Schwanzgabe] entspringt, das 
Wärzchen derselben gewissermaassen mit in die Schwanzgabel aufge- 
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nommen, ändert an unserer Auffassung von der morphologischen Be¬ 
deutung der Schwanzgabel nichts. 

Ob und inwieweit die Schwanzgabel trotz dieser abweichenden 
Genese mit gewissen an ähnlicher Stelle entspringenden Dornen der 
Nymphalinen (Sst 12) vergleichbar, ihnen gleichwertig, kann hier nicht 
entschieden werden, wir kommen auf diesen Punkt zurück. 

Die nur in der einen Gattung Caligo auftretenden unpaaren 
Rücken dornen (Scheindornen) haben keinerlei Beziehung zu den 
primären oder secundären Borsten, resp. deren Wärzchen, sind so zu 
sagen selbständig entstandene Warzen. Sie finden sich im ersten 
Stadium angedeutet als schwarze Flecke. Die Annahme genetischer 
Beziehungen zu irgend welchen Dornen der Nymphalinen, etwa zu den 
Dspst scheint ausgeschlossen; abgesehen von der verschiedenen mor¬ 
phologischen Bedeutung fehlen Ds pst, soweit bekannt, stets auf den 
Segmenten 6—9, wo sich die Scheindornen bei Caligo finden, weiter 
ist die Lage der Ds pst auf den einzelnen Segmenten eine ganz 
andere als die der Scheindornen; die Ds pst sind bei weitem nicht 
in dem Grad dem hintern Segmentrand genähert wie die Scheindornen, 
alles Gründe, welche die Annahme genetischer Beziehungen zwischen bei¬ 
derlei Gebilden geradezu ausschliessen. Beachtenswerth erscheint noch 
die Thatsache, dass die Dornen mit sehr verschiedenen Häutungen 
auftreten (vergl. Caligo eurylochus und rivesii). 

Wegen der Morphologie der Hörner verweise ich auf die Besprechung 
der Hörner der Nymphalinae. 

Was die verwandtschaftlichen Beziehungen derBras- 
solinae zu einander und zu anderen Unterfamilien betrifft, so verzichten 
wir hier zunächst darauf, die Beziehungen zu anderen Unterfamilien 
zu besprechen; im übrigen bilden die Brassolinae eine kleine einheit¬ 
liche Gruppe, für deren Characterisirung in der Larvenform wir auf 
die Beschreibung von Opsiphanes verweisen. Der stark behaarte, 
nach vorn abfallende Kopf mit den Anfängen von Hörnern im ersten 
Stadium, der Kranz von 8 oder 6 Hörnern in den folgenden Stadien, 
der nach der Mitte zu stark verdickte Körper, welcher in allen Stadien 
eine lange Schwanzgabel trägt, letztere im ersten Stadium mit einer 
langen Endborste, das Fehlen von eigentlichen Dornen, das sind Cha- 
ractere, die allen mir bekannten Arten zukommen, mit Ausnahme von 
Brassolis astyra . Bei Brassolis dürfte das Fehlen von Hörnern und 
Schwanzgabel (beide von Anfang an unterdrückt, letztere als Rudi¬ 
ment nachweisbar), dem geselligen Leben im engen Gespinnst, worin 
die Thiere förmlich zusammengepresst leben, zuzuschreiben sein. Dass 





Südamerikanische Nymphalidenraupen. 


605 


alle Arten von Anhängen dabei nicht nur überflüssig, sondern sogar 
hinderlich, leuchtet ein. So müssen wir auch das Fehlen nicht als 
eine ursprüngliche, sondern als eine secundär erworbene Eigenschaft 
ansehen. Uebrigens spricht auch hier der stark nach vorn abfallende 
Kopf, die Gestalt der Puppe deutlich genug für eine Zugehörigkeit 
zur Gruppe. 

Von den Puppen der Brassolinae lässt sich allgemein sagen, 
dass dieselben massig, entsprechend der Grösse der Schmetterlinge, 
dass sie mässig gedrungen, dass sie ausser Flügel und Rückenkante 
keine starken Vorsprünge haben, und dass sie nur in einer Segment¬ 
verbindung beweglich, und zwar allseitig. 

Für die Gruppirung der geringen Zahl von Gattungen bietet 
sich wenig Anhalt; Opsiphanes, Dynastor, Caligo haben als Larve 
manche Merkmale gemeinsam (Rückenflecke bei Dynastor und Caligo , 
eigentümlich gestaltete Kopfborsten bei Dynastor und Opsiphanes , 
silberglänzende Flecke bei der Puppe von Opsiphanes und Caligo), 
doch muss unentschieden bleiben, inwieweit das Fehlen dieser Merk¬ 
male bei manchen Gattungen ein ursprüngliches, die Merkmale von 
Werth für die Erkenntniss der Verwandtschaft. 

Noch bleibt einiges über die Zeichnung der Brassolinae nach¬ 
zutragen. Die Grundfarbe ist, wenn wir von Brassolis mit ihren ab¬ 
weichenden Gewohnheiten absehen, grün oder schmutzig braungelb. 
Ist die Grundfarbe grün, so findet sich regelmässige Längsstreifung, 
entsprechend der parallelen Nervatur der Monocotylen - Blätter, an 
denen die Raupen ausschliesslich leben. Wo die Grundfarbe braun¬ 
gelb, das Thier zur Nachahmung welker Blätter übergeht, sich zwischen 
solchen verbirgt, da tritt an Stelle der regelmässigen Längsstreifung 
eine unregelmässige Schrägstreifung auf, oder die Längsstreifen werden 
gewellt. (Aehnlich verhalten sich die Satyriden, die, soweit sie 
mir bekannt, mit grüner Grundfarbe parallele Längsstreifung, mit 
braungelber oder ähnlicher Grundfarbe unregelmässige Zeichnung ver¬ 
binden). Dem Unterschied in der Färbung entspricht ein Unterschied 
in der Lebensweise, die grünen Formen sitzen am grünen Laub, die 
braungelben zwischen dürren Blättern; tritt im Lauf der Ontogenese 
ein Wechsel in der Färbung ein, so entspricht diesem Wechsel eine 
Aenderung der Lebensweise. Im übrigen sitzen beide, grüne und 
braune, bei Tage still, fressen fast ausschliesslich bei Nacht. Zeich¬ 
nung und Lebensweise machen es unzweifelhaft, dass wir es mit einer 
Schutzfärbung zu thun haben, doch bleiben dabei noch einige Schwie¬ 
rigkeiten zu erwähnen. Die in der Rückenlinie auftretenden dunklen 
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Punkte (Scheindornen und Flecke bei Caligo, Flecken bei Dynastor ) 
scheinen wenig in die besondere Form der Schutzfärbung zu passen; 
sie dürften Flecken im Blatt, entstanden durch Verwundung (die mehr¬ 
fach parallel gerandeten Rückenflecke von Dynastor passen dazu sehr 
gut), anhaftende Schmutzpartikel und Aehnliches nachahmen L ). Aehn- 
liche Bedeutung wie diese Flecken hat vielleicht der Kopf, der auf 
nichts weniger als auf ein Verbergen berechnet erscheint. Am auf¬ 
fallendsten ist die Bildung des Kopfes im ersten Stadium. Die dichte 
Behaarung, die ihm ein sehr sonderbares pudelkopfartiges Aussehen 
verleiht, kann nur die Augenfälligkeit vermehren, doch scheint die 
Bildung von Bedeutung für das Thier, da wir Einrichtungen finden, 
und zwar auf das 1. Stadium beschränkt, welche die Wirkung erhöhen: 
ich meine die eigentümlich gestalteten plattgedrückten Borsten 
bei Opsiphanes dynastor . Wir kommen auf diesen Punkt noch einmal 
zurück. Im übrigen muss die Frage nach der Bedeutung der eigen- 
thiimlichen Kopfform im ersten wie in den späteren Stadien als eine 
offene betrachtet werden. 

Beim Schutz, den die Raupen der Brassölinen gemessen, will 
ich noch ein Schutzmittel erwähnen, welches dieselben nicht nur besitzen, * 
— den Besitz haben sie mit zahlreichen anderen Raupen gemein — 
sondern auch benutzen. Werden die Thiere gestört, so erheben sie 
den Kopf und die ersten Thoraxringe und strecken den am Prothorax 
vor den Beinen befindlichen Stinkwulst vor, wodurch sie einen mehr 
oder weniger intensiven Geruch verbreiten. Bei Opsiphanes , dessen 
Raupe mir zur Zeit allein zur Prüfung vorliegt, finde ich einen recht 
intensiven Geruch, der an den Geruch mancher Carabiden erinnert. 
Dieser Stinkwulst ist übrigens weiter verbreitet, als wohl bis jetzt 
bekannt. Er findet sich bei allen von mir untersuchten Unterfamilien 
der Nymphaliden, auch bei den Danainen, ferner bei den Hesperiden 
und zahlreichen Nachtschmetterlingen. Zu fehlen scheint er bei den 
Pieriden und Eryciniden. 


1) Zu beachten ist wohl, dass sich diese Flecken bei Dynastor und 
Caligo an gleicher Stelle finden, als homologe Gebilde zu betrachten sind. 
Einen Fleck an Stelle des vorderen fand ich noch bei einem Brassolinen - 
räupehcn , das mir im zweiten Stadium starb. Nach seiner Grösse dürfte 
dasselbe wohl einer der kleinen Opsip>hanesartei\ angehört haben. Ich 
vermuthe, dass diese Flecken sich ursprünglich bei allen Brassolinae ge¬ 
funden haben, bei manchen Gattungen verloren gegangen sind. 
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Morphinae. 

Morph O ach Hildes Feld. Die Eier haben die Gestalt einer 
Halbkugel, öffnen sich mit einem runden Deckel auf der convexen Fläche. 
Das KUupchen schlüpft erst mehrere Wochen nach der Eiablage aus; lebt 
in kleinen Gesellschaften von 3—5 oder einzeln. 

1. Stadium. 4—9 mm lang, an Platymiscium sp. (Leguminosae). 

Der Kopf (T. XIII Fig. 33) ist im Verhältuiss zum Thier sehr gross, 

er ist hoch und breit, nach oben verschmälert, dabei ziemlich kurz, senk¬ 
recht abfallend, mit 2 starken horizontal nach hinten gerichteten conischen 
Fortsätzen, welche auf gemeinsamer Basis stehen. Die Oberfläche des 
Kopfes ist mit kleinen Gruben bedeckt, ausserdem trägt er zahlreiche 
lange schwarze Borsten, welche fein gefiedert, am Ende verzweigt (Fig. 33 b). 
Er erhält dadurch ein ähnliches pudelkopfartiges Aussehen, wie der Kopf 
der jB rcissolinae. Die braune Grundfarbe des Kopfes wird durch den 
Besatz mit schwarzen Borsten verdeckt. 

Der Körper ist im Verhältniss zum Kopf schlank, er ist nach hinten 
verjüngt. Am hinteren Körperende trägt er zwei in eine Borste endigende 
conische Fortsätze. Die primären Borsten sind lang, spitz, deutlich ge- 
zähuelt (Fig. 33 c); besonders lang sind die Borsten 1, 2, welche, wie an 
manchen Segmenten auch 3, schwarz, während die anderen durchscheinend. 
In der Ifstvepion sind die Borsten vermehrt, so dass Borste 4—6 nicht 
mehr nachweisbar. Die Borsten von Segment i—3 sind nach vorn , die 
anderen nach hinten gebogen. 

Bald nach dem Ausschlüpfen ist der Körper theils dunkel gefärbt, 
tlieils blass durchscheinend. Die durchscheinenden Partien nehmen im 
Verlauf von zwei Tagen eine schön chromgelbe Färbung an, und haben wir 
jetzt zwei die Breite des Rückens einnehmende gelbe Flecken auf 6 und 9. 
Beide erstrecken sich nach vorn auf die davor liegenden Segmente 5 und 8, 
wobei sie sich verschmälern. Ferner haben wir zwei seitliche gelbe Flecke, 
von den oberen durch einen dunklen Streif getrennt, auf 4 —6 und Mitte 
7—9. Der Rest ist braunroth bis auf Segment 12 und die pedale Region, 
welche blass durchscheinend sind. 

In der Ruhe trägt das Räupchen in diesem Stadium den Kopf hori¬ 
zontal zurückgelegt. 

2. Stadium 9 —13 mm. Der Kopf hat im wesentlichen die gleiche 
Form bewahrt, die conischen Fortsätze am hinteren Rand sind ira Ver¬ 
hältniss etwas kleiner, sind mehr auseinander gerückt. Die Borsten haben 
sich in gleicher Gestalt und Anordnung erhalten, sind relatif kürzer; zu 
den oben beschriebenen Borsten gesellt sich eine andere Form, welche 
stark, glatt, nahezu gerade sind ; sie finden sich besonders auf dem Scheitel. 
Der Kopf hat die braune Farbe bewahrt bis auf zwei helle Streifenpaare, 
von denen das mittlere den Rändern des Mundschildes folgt. Die Borsten 
sind auf braunem Grund rosaroth, auf hellem Grunde weiss. 

Am Körper finden wir die gleiche Zeichnung wieder. Die Schwanz¬ 
gabel ist grösser geworden; die Borsten haben die gleiche Form bewahrt, 
sie sind bedeutend vermehrt, indessen nicht in ähnlich regelmässiger 
Weise wie bei allen bis jetzt beschriebenen Arten, vielmehr bilden die*- 
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selben an manchen Stellen dichte Büschel, stehen an anderen weniger 
dicht. Auf 2, 3 haben wir in der Mitte des Segmentes je eine Querreihe 
von langen, nach vorn gebogenen Borsten, welche sich haubenartig über 
den Kopf neigen, die Querreihe auf dem Kücken unterbrochen. Auf 4 
stehen der Mittellinie genähert zwei kurze dichte Borstenbüschel; ähnliche 
Borstenbüschel finden wir in der Höhe der Sds auf 7, 8, 10, 11, weniger 
deutlich auf 9, die auf 7, 8 ebenfalls dicht, die auf 9, 10, 11 weniger 
dicht, die auf 7, 10,- 11 lang, auf 8 kürzer. Ferner ist die ganze Ifst- 
Kegion ziemlich dicht mit langen Borsten, der ganze Körper dünn mit 
unregelmässig augeordneten kürzeren Borsten besetzt; alle Borsten stehen 
auf kleinen Wärzchen, welche da, wo die Grundfarbe gelb, weiss sind. 
Zwischen diesen zerstreuten Borsten lassen sich, durch Grösse der Borsten 
und der stützenden Wärzchen ausgezeichnet, die primären Borsten nach- 
weisen. Die Borstenbündel auf 4 sind schwarz, die auf 7, 8 lebhaft roth, 
die übrigen weiss, z. Th, mit röthlichem Anflug. 

ln den folgenden Stadien bewahren Kopf und Körper im wesentlichen 
die gleiche Gestalt, Hörner und Kopfborsten treten weiter zurück, auch 
die Schwanzgabel wächst nicht in gleichem Maasse wie der Körper. Die 
Zeichnung bewahrt im ganzen den gleichen Character; am Kopf schwinden 
die hellen äusseren Streifen, dagegen breitet sich die helle Färbung der 
inneren auch über das Munddreieck aus. 

Im 3. Stadium (Länge 1.3—2.5 cm) sind die Borstenbüschel auf 7 
in ihrer vorderen Hälfte weiss, die auf 10 in ihrer hinteren Hälfte roth 
geworden; in den dunklen Kartieen auf 1—4, 7, 8, 10 —12 hat sich eine 
helle Zeichnung ausgebildet, bestehend aus einer hellen Mittellinie und 
gebogenen Seitenlinien. 

4. Stadium (2.5 — 4.5 cm) und 5. Stadium (4.5 — 7 cm) dem 3. 
Stad, ähnlich; die helle Färbung hat in den dunklen Partien an Umfang 
zugenommen , während andererseits in den hellen Partien dunkle den 
Bändern parallele Streifen , sowie überhaupt eine complicirte dunklere 
Zeichnung aufgetreten ist. Im ganzen ist der Körper braun, roth, gelb, 
weiss, schwarz gefärbt. 

Puppe gerundet, ausser zwei conischen kurzen Hörnern keinerlei 
Vorsprünge, Flügelkante und Kückenkante unterdrückt. Sie ist, abgesehen 
von Hörnern und Cremaster, länglich eiförmig; ist grün durchscheinend; 
eine bewegliche Segmentverbindung. Bewegung nicht ganz, aber doch 
annähernd ausschliesslich rein seitlich. 

Movpho menelaus Lin. 

Ich erhielt eine Kaupe im 5. Stadium, konnte indessen nicht erfahren, 
woran das Thier lebt, konnte deshalb auch den Schmetterling nicht ziehen, 
indessen konnte es von den in Blumenau vorkommenden J\[o)phoayten 
(achillides , episUophis , herctiles, menelaus, ega) nur menelcius sein, da 
die Kaupe für ega zu gross, die Kaupen der 3 anderen Arten mir bekannt. 
Die Zugehörigkeit wird von Herrn Scueidemantel in Blumenau bestätigt. 

Die Kaupe hat den gleichen Habitus, die gleiche Bildung des Kopfes 
wie MorpliO achillides , ist auf 1—3 auf dem ganzen Segment, auf den 
übrigen Segmenten in der ifst Kegion ziemlich dicht behaart, dazu kom- 
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men dichte Haarbüschel annähernd in der Höhe der Sdstime und unge¬ 
fähr in der Mitte des Segmentes auf 4, 5, 7, 8, 10, 11, die auf 4 der 
Mittellinie näher stehend. Die Grundfarbe des Körpers ist leberbrauu, mit 
schwarz gemischt. Auf diesem Grund finden sieh zwei grosse, gelbgrüne, 
dunkel geraudete Flecke in der Mitte des Rückens, an der Stelle der 
grössten Breite den Raum zwischen beiden Sds ausfülleud, nach vorn 
und hinten zugespitzt. Der erste Fleck reicht von 5, vorderer Rand, bis 

2 / s von 6, der zweite von Mitte 8 bis Mitte 10. Flecke von ähnlicher 

Färbung finden sich weiter jederseits drei in der Höhe der Sds y einer auf 
2 und 3, einer auf 7 und 8, einer auf 10 und 11; sie nehmen stets das 
hintere 1 / 3 des vorderen, das vordere 1 / 3 des hintereu Segmentes ein. 
Die Borstenbüsehel sind überwiegend schwarz, am vorderen Rande weiss. 

Die Zeichnung von Morpho menelaus im letzten Stadium zeigt die 
engsten Beziehungen zu der von Morpho achillides im ersten Stadium, 
die hellen Flecke in der Mittellinie des Rückens decken sieh bei beiden 
Arten fast vollständig, von den hellen S&fleeken könnte nur der mittlere 

bei menelaus als Rest des hinteren von achillides aufgefasst werden, die 

übrigen scheinen nicht in engerer Beziehung zu einander zu stehen. 
Vielleicht sind alle diese hellen Flecke als Reste einer umfangreichen 
hellen Färbung an den Seiten anzusehen. 

Movpho hereules Dalm. Lebt an einer Menispermee. Kopf 
und Körper im ganzen wie bei Morpho achillides , die Hörner im letzten 
Stadium kaum nachweisbar. Kopf gelblich, mit langen Borsten besetzt. 
Der Borstenbesatz des Körpers ist ähnlich wie bei menelaus , nur wieder¬ 
holen sich die bei menelaus auf die Segmente 4, 5, 7, 8, 10, 11 be¬ 
schränkten Haarbüschel auf den Segmenten von 4—11 regelmässig. Ueber 
die Zeichnung des Thieres habe ich mir keinerlei Notizen gemacht; nach 
den Spiritusexemplaren ist die Grundfarbe braunroth mit einem helleren 
rothgelben Dorsalstreifen und zahlreichen rothgelben Flecken, welche 
annähernd zu einem Lateralstreifen verschmelzen. Die Raupe lebt ge¬ 
sellig, man findet sie in den letzten Stadien in Gesellschaften von über 
100 Individuen, eine neben der anderen an dem Stamm der Bäume sitzend, 
an denen sieh die Futterpflanze in die Höhe rankt. Bei Tage ruhen die 
Thiere, fressen nur bei Nacht. 

Die Puppe ist ähnlich gestaltet wie die von Morpho achillides , 
zeigt aber eine schwache Fliigelkäute, sie ist grün, undurchsichtig, z. Th. 
weiss angelaufen, wie dünn mit einem weissen Mehl (Wachs?) überzogen, 
welcher Ueberzug sieh durch Wischen etc. entfernen lässt. 

Morpho epistrophis Hübner. Die Raupe lebt an Inga semia- 
lata, hat ähnliche Gestalt wie die anderen Morphovixn^en. Der Kopf ist 
lebhaft roth, mit rother Behaarung, der Körper ist (nach einem Spiritus¬ 
exemplar) lebhaft schwarz, roth und gelb; trägt einen breiten schwarzen 
bis nicht ganz zur Sds reichenden Lateralstreif, der Rest ist lebhaft roth, 
mit einer gelben, schwarz gerandeten Zeiehnuug in der Mittellinie. Die 
Vertheilung der Borsten eriuuert gleichzeitig an Morpho achillides und 
hereules , an achillides dadurch, dass die Borstenbüsehel wenig dicht, lang, 
weiss und roth, bis auf dasjenige auf 4, welches, wie bei achillides , kurz 
und dieht, der Mittellinie mehr genähert; neben diesem dichteren Borsten¬ 
büschel auf 4 findet sieh ein loseres. Der bei den anderen Arten mehr oder 

Zoolog, .lahrb. 1. gy 
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weniger gl eich massige, meist auch bereits auf dem Rücken unterbrochene 
Borstenbesatz auf 2, 3 bildet hier 2 dichte Büschel in der Hohe der Sds . 

Die Raupe lebt in kleinen Gesellschaften (20 — 30). Die Thiere über¬ 
ziehen einige Blätter der Futterpflanze mit Gespinnst, sitzen an diesen 
Blättern, wo sie dann als rothe Klumpen erscheinen und höchst auffällig sind. 
Die Ruppe gleicht im ganzen der von Morpho achülides. 

Weitere Mittheilungen über die Gattung Morpho: 

H. B. Moschler 1. c. p. 197. 

Morpho Metellus, die Raupe lebt gesellig, frisst nur kurze Zeit, ruht 
die übrige Zeit des Tages. 

Burmeister 1. c. p. 21 T. VII Fig. 1—6. Raupe und Ruppe von Morpho 
laertes und epistrophis werden abgebildet; laertes hat ähnliche Anord¬ 
nung der Borsten wie hercules. 

F. Moore 1. c. p. 334, 35. Raupe und Puppe von Morpho hercules und 
epistrophis werden richtig beschrieben, z. Th. abgebildet, die Ge¬ 
wohnheiten genauer besprochen. 

Von einigem Interesse und wohl geeignet, uns einigen Anhalt für 
die Erkeuntniss der Verwandtschaft zu geben, ist die Vertheilung der 
Borsten. Die ursprünglichsten Verhältnisse bietet jedenfalls Morpho 
hercules mit seinen Borstenbüscheln, welche sich auf 4—11 in gleicher 
Gestalt an gleicher Stelle wiederholen. Von dieser einfachsten Form 
können zwei Wege zu der complicirtesten Form, zu der von Morpho achil- 
lides geführt haben, entweder hat zunächst ein Ausfall der Borsten 
hüschel auf 6 und 9 zugleich mit einer Verschiebung der Büschel auf 
4 nach der Mitte hin stattgefunden, das Thier hat die Form von 
menelaus , eine Umgestaltung einzelner Borstenbüschel hat daun zur 
Form geführt, die achülides bietet, oder die Umgestaltung ist dem 
Ausfall vorausgegangen ( epistrophis — achülides). 

Es sind noch andere Wege denkbar, welche die Umgestaltung ein¬ 
geschlagen hat; haben ähnliche Formen wie hercules als Ausgangspunkt 
gedient, so hat der erste Weg mehr Wahrscheinlichkeit für sich. 
Eine genauere Durchführung des Vergleichs an einer grösseren Zahl 
von Arten wäre nicht ohne Interesse. Für einen Vergleich der Zeich¬ 
nung hat es mir an hinreichend genauen Angaben gefehlt, besonders 
über die Ontogenese; selbst für das letzte Stadium war ich, wie z. Th. 
auch für die Anordnung der Borsten, auf Spiritusexemplare angewiesen. 

Die Bedeutung der Färbung und Zeichnung ist die, das Thier 
auflällig zu machen, sie ist eine sogenannte Trutzfärbung, dafür spricht 
das Vorwiegen der rotlien Farbe. Die Wirkung der lebhaften Färbung 
wird erhöht durch die gesellige Lebensweise, die in der Gattung 
Morpho sehr verbreitet zu sein scheint. Die erwachsenen Raupen von 
Morpho hercules bieten, wenn sie in Gesellschaft von über hundert 
Individuen eine neben der anderen au einem Baumstamm sitzen, dem 
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Auge eine ganz beträchtliche lebhaft gefärbte Fläche; ähnlich die 
Raupen von epistrophis. Der Schutz, den die Raupen gemessen, und 
der es für dieselben vorteilhafter erscheinen lässt, sich zu zeigen als 
sich zu verbergen, dürfte in den Borsten bestehen. Bei Morpho her- 
cules dringen die Borsten beim Anfassen ziemlich leicht in die Haut 
ein, verursachen ein unangenehmes Jucken, indessen kein Brennen. 
Es scheint sich lediglich um den durch die Borsten selbst hervorge¬ 
brachten Reiz, nicht um die Wirkung von Ameisensäure oder von 
einem ähnlichen Gift zu handeln. Bei anderen Arten habe ich darauf 
Erfahrung nicht gemacht, doch habe ich auch keine besonderen dies¬ 
bezüglichen Versuche angestellt. Mit der Wirkung der Borsten ver¬ 
bindet sich vielleicht die des oben bei Besprechung der Brassoliden 
erwähnten Stinkwulstes. Derselbe wird, wenn die Raupe gereizt wird, 
vorgestreckt, doch kann ich mich nicht entsinnen, dabei einen beson¬ 
deren Geruch wahrgenommen zu haben. (Moore erwähnt 1. c. 2 a 
p. 335 einen unangenehmen Geruch der Morphov&upm). 

Notizen über andere Gattungen der Morphinen 

Horsfield and Moore 1. c. p. 209 T. VI Fig. 4, 4a. 

Aniathusia pllidippUS Lin. Java, lebt an Coccos nucifera, Der 
Kopf ist seukrecht abgeschnitten, trägt zwei kurze, kolbige, stark höck- 
rige Hörner, ist dicht mit langen Borsten besetzt. Der Körper ist nach 
der Mitte hin verdickt, endet in eine massig lange, Schwanzgabel. 
Er ist ziemlich dicht behaart, trägt auf 2, 3 lange in einer Quer- 
reihe angeordnete nach vorn geneigte Borsten. Die Puppe ist massig 
gestreckt, glatt, sie hat zwei lange Hörner, entbehrt der Flügel und 
Rückenkante fast ganz. Sie ist grün gefärbt. 

Ibid. p. 211 T. XII Fig. 15, 15a. 

JJiscopIlOVtl tllllia Cram. (Indien) an Bambusa. Die Raupe hat 
einen runden Kopf, Hörner scheinen ebensowohl zu fehlen wie beson¬ 
ders lange Borsten. Der Körper ist cylindrisch, endet in zwei kurze 
Schwanzspitzen ; er ist dicht behaart. 

Die Puppe ist mässig gedrungen, gerundet, trägt zwei Hörner, sonst, 
soweit ersichtlich, keinerlei Vorsprünge. Sie ist braungelb. 

Ibid. p. 211 T. VI Fig. 5, 5a. Discophora celinde Stoll, an Coccos 
nucifera; übrigens wie tullia. 


Satyrinae. 

Pedaliodes Butl. 

Piedallodes phanias Hew. 

Die Raupe frisst Gräser; das beschriebene Individuum fand ich im 
5. Stadium, an Bambus fressend. Sie erreicht eine Länge von 3.4 cm 
(T. XIV F. 8). Der Kopf erinnert iu etwas an den von Prepona , die 
Wangen sind scharf gegen die viereckige VorderÜäche abgesetzt, die 
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Kanten wenig gerundet; auf dem Scheitel stehen zwei kurze, stumpfe, conische 
Hörner. Die Vorderseite des Kopfes ist braun, schwarz gerandet, diese 
Farbe ist durch eine feine helle Linie scharf von dem dunklen Grau der 
Wangen geschieden, und dieses setzt sich wieder scharf von der hellgrauen 
Rückseite des Kopfes ab. 

Der Körper ist deutlich nach der Mitte hin verdickt, vou da ab ver¬ 
jüngt, endet in zwei kurze Schwanzspitzen; die Bauchfläche ist kantig gegen 
die Seiten abgesetzt, das Stigma 5 wenig, aber deutlich verschoben. Die 
Grundfarbe des Körpers ist hellgrau, auf dieser helleren Grundfarbe findet 
9ich folgende dunklere Zeichnung: 1) schräg nach hinten aufsteigende 
Linien über den Stigmen, 2) ein welliger, in der Mitte der Segmente unter¬ 
brochener, graugrüner /Scfestreifen, 3) ein nach oben scharf begrenzter 
nach hinten allmählich verblassender dunklerer Lateralstreif, derselbe 
reicht nicht über Segment 3 hinaus. In der Ruhe senkt die Raupe den 
Kopf wenig, so dass danu die obere Grenze der dunkelgrauen Wangen 
ziemlich genau die Fortsetzung bildet von der oberen Grenze des dunklen 
Lateralstreifs auf 1—3 , während andererseits helle Rückseite des Kopfes 
und Körpers für das Auge ohne Grenze in einander übergehen. Es liegt 
hier ein ähnlicher Fall vor wie bei Caligo rivesii, der Kopf tritt ergän¬ 
zend in die Zeichnung des Körpers ein. Die Bedeutung der Zeichnung 
besteht darin, dass das Thier einer trocknen Blattscheide, von der die 
Blattspreite abgetrennt, ähnlich wird. Die dunkle Vorderiläche des Kopfes 
bewirkt, dass wir in die durch die Blattscheide gebildete Röhre hinein¬ 
zusehen glauben, die scharfe Trennung in hellere Rücken- und dunklere 
Seitenfläche entspricht einer kantigen Knickung am oberen Ende, welche 
sich nach unten verliert; der wellige Scfestreif, die schräg aufsteigenden 
Linien entsprechen unregelmässigen durch Verwitterung entstandenen 
dunkleren Linien; (solch unregelmässige Zeichnung tritt, wie bei Be¬ 
sprechung der Brassolinae bemerkt, allgemein da auf, wo es sich um 
Nachahmung welker monocotyler Blätter handelt), die Hörner würden 
kleine Reste der Blattspreite darstellen. Eutsprechend dieser Aehnlichkeit 
sitzt das Thier in der Ruhe, wie ieh wenigstens in einem Fall feststellen 
konnte, an der Basis eines dünnen Zweigs der Futterpflanze, und zwar 
das hintere Körperende nach unten oder nach der Basis gerichtet. 

Die Ruppe ist mässig stark contrahirt, hat eine stark vorspringende, 
jederseits in einen stumpfwinkligen Zipfel ausgezogene Kante auf 6, eine 
starke Flügelkante, eine Rückenkante auf 2 und zwei mässig lange conische 
Hörner. Der Körper verjüngt sich allmählich in den spitz endenden Cre¬ 
master, übrigens ist die Puppe glatt, Flügelränder und Segraentgrenzen 
sind kaum zu sehen, sie ist matt weiss und hellgrau gefärbt. — Eine 
bewegliche Segmentverbindung (7 und 8), Bewegung rein seitlich. 

Die Gestalt und Färbung der Puppe weist darauf hin, dass sich die 
Raupe zur Verpuppung nicht, wie andere Satyriden, zwischen dürres 
Laub etc. verkriecht, dass sie sich vielmehr frei aufhängt; entsprechend 
verhielt sich auch das gezogene Individuum. 

laygetis Hübner. 

Tagget i 8 gphth irnn Hübn. (Es ist möglich, dass manche Auga- 
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ben von anderen Arten, z. B. reiecca stammen, die Mehrzahl der unter¬ 
suchten Individuen stammt aus Eiern, die ich von yphthima erhielt, 
einzelne aus an Bambus gefundenen Eiern, wo sie an die Unterseite der 
Blätter abgelegt werden). Die Eier sind kuglig, durch flache Kanten in 
6seitige Felder getheilt. 

1. Stadium 5—8 mm lang. Der Kopf fällt senkrecht nach vorn 
ab. Er trägt (T. XIIL Fig. 28 a) Borsten in ähnlicher Anordnung wie 
der von Myscelia und anderen Xymphalinen im ersten Stadium. Die 
auf dem Scheitel und den Wangen stehenden Borsten sind ziemlich lang, 
nach der Spitze zu verbreitert, an der Spitze kurz 2theilig. Diese Borsten 
stehen auf weit vorragenden eonischen Erhebungen , welche sich äusser- 
lich durch verschiedene Farbe und eine unbedeutende Einschnürung in 
einen unteren und einen oberen Theil gliedern, die beiden Scheitelborsten 
stehen auf gemeinsamer Basis (Hörner). Von den beiden Theilen , in die 
sich die eonischen Spitzen theilen, scheint nur der apicale Theil in engerer 
Beziehung zur Borste zu stehen. Eine monströse Verschiebung (vergl. 
Fig. 28 b) einer Borste von den Hörnern auf das zweitnächste Wärzchen 
beeinflusst die Gestalt des basalen Theils der Hörner. nicht. Uebrigens 
ist der Kopf hellbraun, runzlig; die Basis der Hörner weisslich, glatt, die 
Spitze schwarzbraun. 

Körper bedeutend schmaler als der Kopf, nach hinten anfangs gleich- 
mässig verjüngt, vom 2. Tag an nach der Mitte hin verdickt; am Ende 
tragt er eine kurze Schwanzgabel, deren Beziehung zu den primären 
Borsten aus T. XII Fig. 7 ersichtlich. Die primären Borsten massig lang, 
gerade, geknöpft. Stigma 5 wenig aus der Beihe in die Höhe gerückt. 
Körper weiss, grünlich durchschimmernd. 

2. Stadium. Der Kopf hat im wesentlichen die Gestalt wie im 
ersten Stadium, der ganze Kopf, auch die eonischen Fortsätze und Hörner 
sind mit kleinen borstentragenden Wärzchen besetzt. Er ist grünlich mit 
2 parallelen braunen Bogen, von denen der äussere die Basis der Hörner 
und der nächsten Höcker umfasst, der innere den Mund umzieht. 

Körper wie im 1. Stadium, anfangs nach hinten gleichmässig ver¬ 
jüngt, später uach der Mitte hin verdickt. Jedes Segment zerfällt in 6 
Falten, von denen, ähnlich wie bei den Nymphalinen, die 1 und 2 breiter 
als die folgenden, welche unter sich gleich. Die secundären Borsten der 
beiden ersten Hautfalten sind vermehrt, sie stehen nicht in Querreihen, 
auf den 4 letzten Hautfalten stehen sie in je einer deutlichen Querreihe. 
Diese secundären Borsten sind weissen Wärzchen implantirt. 

Die Grundfarbe des Körpers ist weisslich grün, die weissen Wärzchen 
bilden einen undeutlichen doppelten Dsstreif, ferner findet sich ein weisser 
Lateralstreif. 

3. Stadium. Kopf im wesentlichen wie im vorhergehenden Sta¬ 
dium, die Hörner etwas schlanker, die übrigen Spitzen verhältnissmässig 
kleiner. Der innere braune Bogen verblasst. 

Der Körper ist weissgrün in Folge einer dichten Bedeckung mit 
sehr kleinen weissen Wärzchen; mehr reingrün ist das 1. Segment, ebenso 
die Dslinie, die weisse Farbe überwiegt mehr in einem breiten ÄtZsstreif, 
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welcher halbwegs zur Stigmalinie reicht, und einem Stigmastreif; am 
hinteren Rand von 6 und 7 nimmt der weisse $e?sstreif an seinem oberen 
Rand eine rein weisse Farbe an. Diese Streifen und Flecken in ver¬ 
schiedener Mischung von weisser und grüner Farbe heben sich scharf 
gegen einander ab. Im weiteren Verlauf des Stadiums schwindet das 
Weiss auf 1 — 4 auf dem Rücken und an den Seiten, auf 4 — 8 nur an 
den Seiten, dort gehen die nun gelbgrünen oder rein grünen Regionen 
ohne Grenzen in die weissgrünen über. Der Äfestreif nimmt in ganzer 
Breite eine gelbgrüne Färbung an, welche auf 8 in eine weissgrüne über¬ 
geht ; die Punkte am hinteren Rand von 6 und 7 bleiben weiss. Aehu- 
lich wie der Äfestreif verhält sich der Stigmastreif. Undeutlich auf 5 
und 9, deutlicher auf G — 8, erscheint zu jeder Seite des jDsstreifs ein 
breiter, rein weisser Streif, der an seiner breitesten Stelle, in der Mitte 
jedes Segments, bis zum Stfestreif reicht, nach den Segmentgrenzen hin 
verschmälert ist, so dass sein äusserer Rand eine Wellenlinie darstellt. 

4. Stadium. In diesem Stadium, vermuthlich auch bereits im vor¬ 
hergehenden, wird der Kopf in der Ruhe vorn übergeneigt, so dass er mit 
der Horizontalen einen Winkel von p. p. 55° bildet. Die Schwanzgabel wird 
zu einem scheinbar unpaaren, conischen Fortsatz zusammengelegt. Am 
Kopf sind, abgesehen von den Hörnern, die grösseren conischen Spitzen 
fast ganz zurückgebildet. Die Vorderseite des Kopfes ist blassgrau, braun 
gerandet, der braune Bogen über dem Mund ist fast ganz verschwunden. 
Zwischen den Hörnern beginnt ein schwarzbrauner Fleck , der sich auf 
die innere Seite derselben erstreckt, sich nach hinten verschmälert, in 
den ebenfalls grauschwarz gefärbten Dorsalstreif übergeht. Am Körper 
hat sich der breite STfetreif in gleicher Breite erhalten; er ist auf 1—3 
gelbgrün, geht dann in orange über, nur die weissen Punkte am oberen 
Rand auf 6 und 7 sind weiss geblieben. Unter dem STfetreifen folgt 
ein rein grüner Streifen , der bis zur weissen Ifst linie reicht. Nur auf 
1 —3 und 12 treten in diesem rein grünen Streifen Reste einer breiten 
gelben Stigmalinie auf. Der zwischen beiden SrZsstreifen liegende Raum 
zeigt eine äusserst complicirte Zeichnung, auf 1 — 4 ist er grün, mit 
einer dunkelgrauen Dslinie, welche bis zu den hinteren von 3 reicht, 
auf 5 — 7 -| (vorderen von 8) ist er überwiegend weiss mit einer blass¬ 
grauen Dslinie. Der breite Streif zu beiden Seiten der Dslime ist, ähn¬ 
lich wie im vorhergehenden Stadium, abwechselnd verschmälert und ver¬ 
breitert, und zwar ist er am breitesten am hinteren Segmentrand, von 
da aus nach vorn verschmälert. Der Raum zwischen diesen weissen 
Streifen und den $cZsstreifen ist dunkelgrau, ein schmaler ebenso gefärbter 
Streif reicht noch von hinten in das Weiss bis in die Mitte des Seg¬ 
ments. Auf dem hinteren von 8, auf 9 und 10 ist der Raum matt 
hellgrau mit nach hinten bogig zusammenneigenden dunkleren Flecken, 
welche sich auf 1 1 zu einem breiten ./^streifen vereinigen, übrigens ist 
11, wie auch 12 überwiegend grün. 

Ich konnte leider die Entwicklung nicht weiter verfolgen , da ich, 
als die ältesten Thiere so weit entwickelt, abreisen musste. Im Freien 
habe ich die Thiere nie in einem vorgeschrittenen Stadium gefunden, 
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weiss deshalb auch nicht, was die complicirte Zeichnung zu bedeu¬ 
ten hat. 

Euptychia Kühn. 

Ich habe von dieser Gattung Bäupehen verschiedener Arten erhalten, 
doch ist es mir nicht gelungen, eines derselben bis zur ersten Häutung 
am Leben zu erhalten; die Bäupehen frassen Gräser, wollten aber nicht 
gedeihen. 

Euptychia tmiscosa Bütl. Die Eier sind rund, structurlos. Der 
Kopf des Bäupchens gleicht in seiner Gestalt und Farbe dem von Tay- 
getis , doch trennen sich Hörner und conische Fortsätze nicht scharf in 
Wärzchen und basalen Theil. Borsten lang, spitz. 

Der Körper ebenfalls wie der von Taygetis , Stigma 5 nicht aus der 
Beihe verschoben. Yon den primären Borsten sind 1 — 3 deutlich, 4 un¬ 
deutlich geknöpft, 5, 6 endet ganz ohne Verdickung; alle sind wenig ge¬ 
bogen, annähernd gleich lang. 

Aehnlich verhalten sich Euptychia pagyris und hermes; Bei hermes 
zeigen die Kopfborsten ähnliche Bildung wie die primären Borsten des 
Körpers, sind wie diese geknöpft. Die primären Borsten sind sehr ver¬ 
schieden lang, 1 länger, 2'kürzer als die übrigen. 

Antirrhaea Hübn. 

Antirrhaea archaea Hübn. 

Die Eier stellen ein Kugelsegment dar, welches kleiner als die Halb¬ 
kugel; die Kugelfiäche ist durch erhabene Leisten in regelmässige 6sei- 
tige Felder getrennt. 

1. Stadium. Nach dem Ausschlüpfen ohne Schwanzgabel 3.8 mm 
lang; Schwanzgabel 2.7 mm lang, wovon etwas über die Hälfte auf die 
starke Endborste kommt. 

Der Kopf hat vollständig die Gestalt wie bei Morpho achillides 
(1. St.), ist gross, breit und hoch, nach oben verschmälert, mit einem 
nach hinten gerichteten 2theiligen Fortsatz, dessen Spitzen keine Borsten 
tragen; er ist schwarz, von runzliger Structur; die Borsten sind ver¬ 
mehrt, doch nicht in dem Maasse wie bei Morpho und den Brassolinae. 
Die Borsten sind von zweierlei Structur: wir finden stärkere, breit ge¬ 
drückte, am Ende gefranste, welche auf dem Scheitel und an den Seiten 
stehen, sowie kleinere runde, stark gefiederte, welche an die Kopfborsten 
von Morpho erinnern; sie stehen an der vorderen Fläche. Der Kopf 
hat das bekannte pudelkopfartige Aussehen, doch nicht sehr ausgeprägt. 

Der Körper ist bedeutend schmaler als der Kopf, uach hinten wenig 
verjüngt, er endet in eine verhältnissmässig enorm lange Schwauzgabel; 
wie bei den Brassolinae (vergl. T. XII Fig. 5) findet sich ausser an der 
Spitze der Schwanzgabel seitlich in der Nahe der Basis eine Borste. Die 
primären Borsten sind mässig lang, spitz, fein gezähnelt, fast sämmtlich 
weiss (Ausnahme 1,2 auf 2, 3, welche schwarz). Stigma 5 sehr wenig 
aus der Beihe verschoben, Der Körper ist auf dem Bücken zwischen 
den Stfelinien rothbrauu, diese Farbe, welche auf 1, 2 deutlich, verblasst 
auf den folgenden Segmenten, erscheint hier wie mit weisser Farbe über- 
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deckt, auf 9 und den folgenden Segmenten schwindet sie ganz bis auf 
die auf allen Segmenten deutliche Dslinie. Auf 9 —12 findet sich ein 
uudeutlicher röthlicher Lateralstreif. Die Schwanzgabel ist schwarz, der 
übrige Körper weiss. Ich wusste leider nicht, was das Räupchen frass, 
Gräser und andere ihm vorgelegte Monocotylen rührte es nicht an, so 
konute ich dasselbe zu meiuem grossen Bedauern nicht weiter ziehen. 

Wie aus der Beschreibung hervorgeht, vereinigt das Räupchen 
Charactere der Morphinae, (Kopfbildung, Gestalt der Eier), Brasso - 
linae (Schwanzgabel, Zeichnung, Bildung eines Theils der Ivopfborsteu), 
Satyrinae (Verschiebung von Stigma 5). Am auffälligsten erscheinen 
die Beziehungen zur Gattung Morpho. 

Ich habe noch 2 weitere Arten von Satyrinae gezogen, wenigstens 
glaube ich nach Lebensweise und Gesammthabitus die Raupen als Saty- 
rineuraupen ansprechen zu dürfen. Da mir die Schmetterlinge uubekanut 
geblieben sind, verzichte ich auf eine Beschreibung, will bloss erwähnen, 
dass die Puppen, wie die von Pedaliodes, nur eine bewegliche Segment¬ 
verbindung besasseu. TJebrigens habe ich darauf verzichtet, die ziemlich 
zahlreichen Angaben über Raupeu von Satyrinen zu sammeln. Alle Arten 
scheinen an Gramineen zu leben. Der Habitus der Raupe ist überall 
der gleiche, nur die Kopfform ist einigermaassen verschieden. Neben' 
zahlreichen Arten, bei denen die Hörner verloren gegangen sind, giebt 
es recht characteristische Köpfe, doch scheint die Art der Wiedergabe 
und das wenig umfangreiche Material zunächst noch nicht geeignet zu 
irgend welcher weiteren Bearbeitung. 

Rückblick auf die Brassolinae, Morpliinae, Satyrinae. 

Rückblick auf die gesammten Nymphalidae. 

Das Material, was mir von diesen drei Unterfamilien zu Gebote ge¬ 
standen hat, ist ein überaus unvollständiges. Auch von den eigentlichen 
Nymphahnen waren es nur annähernd ^ aller Gattungen, die uns in ihrer 
Entwicklung mehr oder weniger genau bekannt wurden, doch schien das 
Material immerhin genügend, um darauf einige Schlüsse bezüglich der 
Umgestaltung, welche die Raupen im Lauf der Stammesgeschichte er¬ 
fahren, zu bauen, um auch für die Erkenntniss der verwandtschaftlichen 
Beziehungen einigen Anhalt zu bieten. 

Anders in den drei genannten Unterfamilien; die einzige dieser Un¬ 
terfamilien, von der uns ein halbwegs genügendes Material Vorgelegen 
hat, ist die der Brassolinae , und hier konnte uns das Stadium der 
Raupe für Erkenntniss der Verwandtschaft keine wesentlich neuen Ge¬ 
sichtspunkte ersehliessen. So ist eine eingehendere Besprechung der 
verwandtschaftlichen Beziehungen zur Zeit unmöglich, wir müssen uns 
darauf beschränken, im allgemeinen die verwandtschaftlichen Beziehun¬ 
gen der drei Unterfamilien zu einander und zu den anderen Unterfa- 
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milien der Nymphaliden festzustellen, oder richtiger, die Merkmale 
geltend zu machen, die Schlüsse in dieser Richtung zu gestatten scheinen. 

Bezüglich des ersten Punktes, die Verwandtschaft der drei Unter¬ 
familien zu einander, glaube ich, dass dieselben näher verwandt unter 
sich als mit irgend einer der übrigen betrachteten Unterfamilien, sie 
scheinen aus einem gemeinsamen Stamm hervorgegangen zu sein. Ich 
glaube, diese Ansicht wird bei den Lepidopterologen wenig Wider¬ 
spruch finden, zu ähnlichen Resultaten sind bereits Andere gelangt, 
doch scheint es am Platz, kurz die Gründe, die dafür sprechen, zu 
erwähnen. 

Alle Raupen haben im wesentlichen den gleichen Habitus, sind 
nach der Mitte hin verdickt, tragen am Kopf kurze, gedrungene Fort¬ 
sätze oder Hörner, am hinteren Körperende eine Schwanzgabel; Hörner 
und Schwanzgabel sind beide mehr oder weniger deutlich bereits im 
ersten Stadium vorhanden. Uebrigens fehlen Dornen oder ähnliche 
Fortsätze (die einzige mir bekannt gewordene Ausnahme bildet Caligo 
mit seinen unpaaren Rückendornen). Alle Raupen mit Ausnahme der 
Gattung Morpho leben an Monocotylen, bei allen besitzen die Puppen 
nur eine bewegliche Segmentverbindung. Schliesslich scheint, wie er¬ 
wähnt, die Puppe von Antirrhaea ein vermittelndes Glied zu bilden. 

Bezüglich des Habitus der Raupen kann man einwenden, dass 
wir bei den Nymphalinen gauz ähnliche Formen in verschiedenen 
Gruppen selbständig entstehen sehen, und es möchte danach auf diesen 
Punkt wenig Werth zu legen sein. Beachtung verdient wohl, dass, 
wo nicht Hörner und Schwanzgabel ausgefallen, beide bereits im ersten 
Stadium vorhanden, wodurch sie wenigstens bezüglich der Hörner im 
scharfen Gegensatz stehen mit den Nymphalinae . Bezüglich der Fut¬ 
terpflanze bildet die Gattung Morpho allerdings eine auffallende Aus¬ 
nahme; ist indessen die Gattung Morpho wirklich nahe verwandt mit 
den jüdischen Morphinen, worüber ich mir kein Urtheil erlauben kann, 
so liegt in dieser Ausnahme wenigstens kein Grund, welcher sich ge¬ 
gen die Annahme einer engeren Verwandtschaft der drei Unterfamilien 
anführen liesse, da die indischen-Morphinen , soweit bekannt (Ama- 
thasia, Biscophora ), an Monocotylen leben. Schliesslich erwähnten wir 
die Beweglichkeit der Puppe, und verdient dieser Punkt sicher einige 
Beachtung. Wir fassen im weiteren Verlauf die drei Unterfamilien unter 
dem Namen der „Satyridae“ zusammen. 

Was die engeren Beziehungen der drei Unterfamilien zu einander 
betrifft, so wäre wohl zunächst die Frage zu entscheiden, inwieweit 
die zur Zeit angenommene Begrenzung der Unterfamilien eine Datür- 
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liehe. In dieser Beziehung möchte ich nur an das merkwürdige Räup- 
ehen von Antirrhaea archaea erinnern, das in seiner Kopfform so 
grosse Aehnlichkeit mit einer Morphomu\)a hat. 

Weiter scheint für eine nähere Verwandtschaft der Morphinae 
und Brassolinae der Umstand zu sprechen, dass bei beiden die Kopf¬ 
borsten im ersten Stadium vermehrt, dass die Hörner am hinteren 
Kopfrand entspringen, nach hinten gerichtet sind. Für engere Be¬ 
ziehungen zwischen Morphinae und Satyrinae scheint das Räupchen 
von Antirrhaea archaea zu sprechen, das mit einem Morphokoyf die 
Verschiebung von Stigma 5 verbindet. Das Material ist für diese und 
ähnliche Schlüsse ein zu unvollständiges. 

Was die zweite der oben angedeuteten Fragen anbetrifft, die Be- 
ziehung der Satyridae zu den übrigen Nymplialidae , so wird, 
wenn wir die drei Unterfamilien den übrigen Nymphaliden als einheit¬ 
liche Gruppe gegenüberstellen, die Frage insofern einfacher, als das 
für eine der Unterfamilien gewonnene Resultat auch für die anderen 
gilt. Ich betrachte diese Gruppe als einen Zweig, hervorgegangen 
aus der Gruppe der Nymphalinae, die wir kurz als die Dornenlosen 
bezeichneten {Anaea, Prepona etc.). Es ist hier nicht der Platz, um 
auf die Beziehungen zwischen den Imagines beider Gruppen hinzu¬ 
weisen *), diese Beziehungen sind ziemlich enge, sicher viel engere als 
die zwischen den Satyridae und deu Danainae, welchen letzteren 
Ivikby in seinem Catalog die Satyrinae anreiht. 

Bei den Raupen sind es folgende Punkte, die für die behaupteten 
engeren Beziehungen zwischen Dornenlosen einerseits, Satyridae an¬ 
dererseits zu sprechen scheinen. Zunächst der allgemeine Habitus, 
wie wir ihn eben für die Satyridae schilderten, uud wie er sich im 

1) Nur auf einen Punkt will ich aufmerksam machen, da er dem¬ 
jenigen nicht zugänglich, der fiir das Studium der Imagines auf die 
Sammlungen angewiesen. Die Satyridae besuchen in den Tropen, soweit 
mir bekannt, keiue Blumen, saugen an kranken Bäumeu, Früchten etc. 
(uusere europäiseheu Satyrinae dürften in Ermangelung ähnlicher Nah¬ 
rung zum Blumenbesuch zurüekgekehrt sein). Ebenso verhalten sich die 
mir bekannten Arten von Prepona, Siderone , Anaea etc. Ueberhaupt 
haben aus der Gruppe der Rippenbauendon (vergl. das oben gegebene Sy¬ 
stem der Nymphalinae), soweit mir bekannt, in den Tropen alle Arten 
den Blumenbesuch aufgegeben. Die übrigen Nymphalinae ( Vanessinae, 
Diademmae , wie auch Ileliconinae etc.) haben ihn nicht ausnahmslos, 
doch iiborwiegend beibehalten, schliessen sich in dieser Beziehung deu 
Danainae an. 
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ganzen bei Prepona etc. wiederfiiidet. Wir sagten , dass wir solch 
habitueller Aehnlichkeit wenig Werth beilegen, und so scheint es 
uöthig, zum Nachweis engerer Beziehungen weitere Merkmale ins Feld 
zu führen. Ein werthvolles Merkmal bietet sich, glaube ich, in der 
Verschiebung des Stigma 5 aus der Reihe. Dass dieses Merkmal sich 
bei Prepona etc. findet, wurde erwähnt, innerhalb der Familie der 
Satyrinae findet es sich bei Taygetis, Antirrhaea , Pedaliodes. Wenn 
die Verschiebung in den genannten Gattungen eine sehr unbedeutende, 
wenn sie bei anderen Gattungen sowie in den Familien der Brasso- 
linae und Morphinae ganz geschwunden ist, so thut das dem theoretischen 
Werth des Merkmals keinen Eintrag. Dies minimale Merkmal, dem 
wir kaum irgend welche physiologische Bedeutung beilegen können, 
scheint besonders geeignet, als Beweis für die behauptete Beziehung 
zu dienen. 

Eine weitere Stütze finde ich in der Beweglichkeit der Puppe. 
Die Dornenlosen zeigten in dieser Beziehung ein verschiedenes Ver¬ 
halten. Prepona hatte 3 bewegliche Segmentverbindungen, Anaea, 
Protogonius, Siderone waren anscheinend durchaus unbeweglich. Diese 
Unbeweglichkeit beruhte indessen nicht auf einer Verklebung der harten 
Chitinringe von 7, 8, 9, 10, sondern lediglich auf der starken Con- 
traction der Puppe, in Folge deren die harten Chitinringe derart ge¬ 
nähert, dass die Beweglichkeit kaum nachweisbar. Würde die Puppe 
zur gestreckten Form zurückkehren, so würde die Beweglichkeit der 
3 Segmentverbindungen wieder zur Geltung kommen; ich glaube, 
dass die Puppe von Prepona durch eine solche Streckung die Beweg¬ 
lichkeit wieder gewonnen hat. Andererseits kann aber die zunächst 
lediglich durch Contraction bewirkte Unbeweglichkeit zu einer Ver¬ 
klebung der harten Ringe von 7, 8, 9, 10 (wie sie bei den anderen 
Segmenten stattgefunden) führen; ein Uebergang zur gestreckten Form 
würde dann voraussichtlich die Beweglichkeit nicht wieder zur Gel¬ 
tung kommen lassen, und dieser Vorgang scheint bei den Vorfahren 
von Nymplialis stattgefunden zu haben J ). Jedenfalls sind die Ver- 


1) Ich will hier zum Vergleich die Danainae anführen. Ob die 
Unbeweglichkeit hier zunächst Folge einer starken Contraction der Puppe 
ist, ob stark contrahirte Puppen wie die von Banais , die im Habitus 
viel Aehnlichkeit mit ^L^aeapuppen haben, etwa der Stammform nahe 
stehen, muss dahingestellt bleiben, zum mindesten steht der Annahme 
nichts im Weg. Soviel aus frischen Puppen zu ersehen, ist die Unbeweg¬ 
lichkeit hier eine absolute, die Deckstücke von 7, 8, 9, 10 sind verklebt; 
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hältnisse der Beweglichkeit in der Gruppe der Dornenlosen ins Schwan¬ 
ken gekommen, und aus solch schwankenden Verhältnissen kann sehr 
wohl eine beschränkte Beweglichkeit der Puppe, wie wir sie bei den 
Satyridae finden (nur 7, 8 beweglich verbunden) hervorgehen. 

Betrachten wir die beiden Annahmen, dass einmal die Brasso - 
linae, Morphinae , Satyrinae eine einheitliche Gruppe darstellen, dass 
andererseits diese Gruppe ein reich entwickelter Zweig, hervorgegangen 
aus den dornenlosen Nymphalinae , als leidlich gesichert, so bietet sich 
noch die Frage, ob nicht an irgend welchem Punkt engere Beziehun¬ 
gen zwischen beiden Gruppen existiren? Da möchte ich zunächst an 
die auffallende Aehnlichkeit in der Kopfform von Nymphalis und den 
Brassolinae erinnern. Dazu kommt noch ein zweiter Punkt; die 
Raupe von Nymphalis iasius hat in der Mittellinie auf 6 und 8 
schwarze Flecke, Dynastor und Caligo haben ähnliche Flecke, die auf 
der hinteren Hälfte von 6, resp. 8 und der vorderen Hälfte von 7, 
resp. 9 liegen. Die Uebereinstimmung in der Lage dieser schwarzen 
Flecke ist keine vollständige, doch geht sie so weit, dass die An¬ 
nahme genetischer Beziehungen nahe liegt. 

Es wäre mit Rücksicht auf die fraglichen Beziehungen von Inter¬ 
esse, das erste Raupenstadium von Nymphalis kennen zu lernen. 
Sollte dasselbe eine ähnliche Vermehrung der Kopfborsten, eine ähn¬ 
liche Anlage der Hörner zeigen wie die Brassolinae, dann wäre Nym¬ 
phalis überhaupt als stark divergirender Zweig der Brassolinae auf¬ 
zufassen. Ich weiss, dass dieser Gedanke bei den Lepidopterologen 
wenig Anklang finden wird, und es würde auch mit Rücksicht auf Raupe 
und Puppe manches gegen die Annahme einzuwenden sein, doch schien 
es nöthig, auf die genannten Punkte hinzuweisen. 

Die Brassolinae bieten unter den drei fraglichen Unterfamilien si¬ 
cher nicht die ursprünglichsten Verhältnisse. Durch die Vermehrung der 
Kopfborsten im ersten Stadium und andere Eigenthümlichkeiten ent¬ 
fernen sie sich weiter von den Nymphalinae , als es die Satyrinae 
thun. Dieselben scheinen der Stammform näher zu stehen durch die 


hier bewahrt die Puppe ihre Unbeweglichkeit, auch wenn sie solch ge¬ 
streckte Form annimmt wie bei Thyridia themisto (vergl. T. XV Fig. 22). 
Wenn sich beim Ausschlüpfen dos Schmetterlings von Mechanitis (bei an¬ 
deren Danainen habe ich versäumt auf diesen Punkt zu achten) die festen 
Verbindungen von 7,8—8,9—9,10 losen, eine bewegliche Verbindungshaut 
zum Vorschein kommt, so ist das wohl in der Weise zu deuten, dass 
die Verklebung der fraglichen Hinge doch nicht so fest als die der 
übrigen. 
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Anordnung der Kopfborsten im 1. Stadium, der secundären Borsten 
im 2. Stadium, durch die Verschiebung von Stigma 5. So läge es 
näher, in dieser Familie nach Gliedern zu suchen, die den Dornen¬ 
losen nahe stehn. Auch erwarte ich in erster Linie von einer genaue¬ 
ren Kenntniss der Raupen und Puppen dieser Familie eine nähere 
Begründung der vorgetragenen Ansicht. Von den wenigen mir be¬ 
kannten Satyriden hat Pedaliodes in der Kopfform einige Aehnlich- 
keit mit Prepona. Ob diese Aehnlichkeit auf Verwandtschaft zurück¬ 
zuführen ist, muss fraglich erscheinen, die Kopfform ist wohl nicht 
characteristisch genug, um Anhalt zu Schlüssen in dieser Richtung 
zu geben. 

Nahdem wir versucht, uns ein Urtheil über die verwandtschaft¬ 
lichen Beziehungen der Brassolinae, Morphinae, Satyrinae zu einander 
und zu anderen Unterfamilien der Nymphalidae zu geben, wenden wir 
uns dazu, die gewonnenen Resultate über Beziehungen zwischen den 
einzelnen Gruppen von Nyinphaliden noch einmal zusammenzufassen. 

Wir wollen versuchen, den Ueberblick in der Weise zu geben, 
dass wir die Umänderungen verfolgen, welche das Thier als Raupe in 
der Stammesentwicklung durchgemacht. Inwieweit die dabei ent¬ 
wickelten Anschauungen als leidlich gesicherter Besitz zu betrachten, 
inwieweit sie mehr oder weniger gewagte Annahme, darauf können 
wir hier nicht eiugehen, in dieser Beziehung müssen wir auf die spe- 
eielle Beschreibung verweisen. 

Die Stammform der Nymphalidae dürfte eine Raupe besessen 
haben ungefähr von der Form, wie sie uns heute Acraea bietet, eine 
Raupe, besetzt mit 6 Reihen unverzweigter Dornen, welche Dornen 
hervorgegangen aus den Wärzchen secundärer Borsten. 
Auf dieser Stufe der Entwicklung steht heute noch Acraea, die 
Heliconinae, Argynnis. Einzelne Gattungen haben innerhalb 
dieses Rahmens eine bedeutende Differenzirung der Dornen erlangt 
(verschiedene Divergenz der Dornen bei Heliconius etc.). Auch in 
dem die Gruppe am besten characterisirenden Merkmal, in der Ver¬ 
schiebung der Spst 2, 3 dürfte nicht eine von der Stammform aller 
Nymphaliden überkommene Einrichtung, sondern eine Differenzirung, 
die nur in dieser Gruppe entstanden, zu sehen sein, so dass uns in 
dieser Beziehung die Vanessinae ursprünglichere Verhältnisse bieten 
als Acraea etc. 

Eine Vermehrung der Dornenreihen von 6 auf 9, ein Hinzufügen 
der Ds- und Pedreihen hat zu Formen geführt, wie sie uns heute die 
Vanessinae bieten; ein Zweig dieser Gruppe hat in Folge veränder- 
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ter Lebensweise (Hypanartia) die Dornen verloren, er hat seine höchste 
Ausbildung in der Gattung Apatura gefunden. 

Den Vanessinae sehr, nahe stehen die D i a d e m i n a e , in der Be- 
dornung nur durch den Besitz eines Ds pst 11 von den Vanessinae 
unterschieden. Ob das Fehlen dieses Dorns bei den Vanessinae ein 
ursprüngliches oder secundäres, muss unentschieden bleiben. Mit 
Rücksicht auf diese Alternative muss auch die Frage offen bleiben, in 
welcher der beiden Gruppen wir die Wurzel zu suchen haben für die 
nächste grosse Gruppe, die wir als die der R i p p e n b a u e n d e n be- 
zeichneten. 

Ein kleiner Zweig dieser grossen Gruppe ( Gynaecia y Smyrna) 
entfernt sich nur an einem Punkt bezüglich der Körperform (soweit 
dieselbe nicht durch das Rippenbauen beeinflusst ist) von den Diade- 
minae, die dort sporadisch auftretende verzweigte Gestalt der Dornen 
wird hier zum Character der Gruppe, die Dornenform complicirt sich. 

Bei einem anderen Zweig dieser Gruppe, dem am mannigfaltigsten 
entwickelten der Nymplialidae überhaupt, hat neben dem Uebergang 
zur verzweigten Dornenform eine Vermehrung der Dornen nicht nur 
in der Pedalreihe (hier fand sie sich auch bei den Vanessinae etc.), 
sondern auch in der Ifstreike stattgefunden. Weiter ist in dieser 
Gruppe im Zusammenhang mit der Annahme einer gewissen Stellung 
(Trutzstellung) ein zweiter Ds pst entstanden, in Folge davon der Ds 
aut 11 unterdrückt. Auch eine weitgehende Differenzirung in der 
Länge der Dornen hat stattgefunden. Wir können als Form, welche 
auf dieser Entwicklungsstufe steht, Ageronia bezeichnen. 

Aus ähnlich gestalteten Formen , bei denen sich das Schutzmittel 
der Dornen in höchster Entwicklung findet, sind 3 Zweige hervorge¬ 
gangen, die so zu sagen im weiteren Verlauf der Entwicklung Verzicht 
geleistet haben auf den durch die Dornen in ihrer ursprünglichen 
Form gewährten Schutz. Bei einem dieser Zweige (Epicaliinae) 
ist zunächst an Stelle der Trutzfärbung eine Schutzfärbung getreten, 
und dieser Wechsel hat im weiteren Verlauf zu einem Verlust der 
Dornen geführt. Bei einem zweiten, viel weniger reich entwickelten 
Zweig (Dynamine) sind die Dornen in den Dienst einer besonderen 
Aehnlichkeit oder Nachahmung getreten, sind weiter in Folge verän¬ 
derter Lebensweise zurückgebildet. 

Bei einem dritten Zweig (Adelphinae) hat ein ähnlicher Func¬ 
tionswechsel für die Dornen stattgefunden wie bei Dynamine , wenn uns 
auch der Wechsel in seiner Bedeutung weniger verständlich als dort. 
Auch hier hat der Functionswechsel eine Rückbildung der Dornen im 
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Gefolge gehabt. Von Formen, wie sie heute ungefähr Adelpha bietet, 
hat die Entwicklung zu Neptis , im weiteren Verlauf zu Prepona, 
Anaea ähnlichen Formen geführt, bei denen als Rest der Bedornung 
nur die Hörner und die Schwanzgabel geblieben sind. Aus dieser 
Gruppe sind dann wieder die Satyrinae , Morphinae, Brassolinae her¬ 
vorgegangen. 

Es ist ein eigenthümliehes Bild, was sich uns da bietet, das 
Schutzmittel der Dornen in beständiger Complication, und gerade am 
Punkt der höchsten Entwicklung Umkehr zur entgegengesetzten Art 
des Schutzes. 

Die Umwandlungen, welche die Puppe durchgemacht hat, 
scheinen nicht das gleiche Interesse für sich in Anspruch zu nehmen 
wie die der Raupen, doch sollen sie auch kurz besprochen werden. 
In einer Beziehung sind ähnliche Veränderungen an den verschieden¬ 
sten Punkten selbständig aufgetreteri, nämlich bei der Bildung, rich¬ 
tiger bei dem Neuauftreten und Ausfallen von dornartigen Gebilden. 
Wo es gelingt, die Verwandtschaft der Gattungen in der Bildung der 
dornartigen Anhänge nachzuweisen ( Dione , Colaenis; Victorina, Anar- 
tia; Ageronia, Ectima), da ist es mehr die besondere Gestaltung ein¬ 
zelner Anhänge, als die Anordnung derselben, welche einen Schluss 
gestattet. Wie schwankend Zahl und Anordnung dieser Anhänge sein 
kann, dafür liefert die Gattung Adelpha das beste Beispiel. Diese 
Veränderlichkeit ist von einigem Interesse mit Rücksicht auf eine 
Annahme, die an sich nahe liegt, deren nähere Begründung wir uns 
aber für das nächste Capitel Vorbehalten müssen; die fragliche An¬ 
nahme ist die, dass die Dornen der Puppe Reste der Raupendornen. 
Vielleicht liegt in dieser Art der Genese der Grund dafür, dass diese 
Gebilde ebenso leicht unterdrückt als neu erworben werden. Im all¬ 
gemeinen sind wohl diejenigen Puppen als die höher entwickelten zu 
betrachten, bei denen die Dornen unterdrückt sind, und ist (für die 
Nymphaliden) in der Erhaltung der Raupendornen das ursprüngliche 
Verhältniss zu sehen. Mit dem Verlust der Raupendornen gehen na¬ 
türlich auch die Puppendornen verloren. 

Wenden wir uns zu anderen Punkten in der Gestaltung der 
Puppe. Im Gesammthabitus der Puppe dürften, wie in der Bedornung 
der Raupe, die Heliconinae , Acraeinae der Stammform am nächsten 
stehen, die Puppe der Stammform danach ziemlich gestreckt gewesen 
sein, eine flache, nach vorn auf 2 scharf begrenzte, nach hinten ohne 
scharfe Grenze verfliessende Einbuchtung des Rückens (Sattel) beses¬ 
sen haben. (In der Fig. 2 T. XV gewinnt es den Anschein, als wäre 
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bei Heliconius der Sattel nach hinten scharf begrenzt, doch gehört 
der fragliche Vorsprung dem Dorn an, stellt die flachgedrückte Basis 
des Dorns dar, die Mittellinie des Rückens verläuft annähernd wie 
bei Phyciodes oder Victorina , Fig. 4, 5). Ob die weite Vorwölbung 
der Flügelscheiden der Heliconinae ursprünglich, ob sie nachträgliche 
Erwerbung (im Zusammenhang mit der Streckung der Flügel der 
Imagines?), die Form von Acraea in dieser Beziehung ursprünglicher, 
muss unentschieden bleiben. Aus der gestreckten Form sind die 
Thiere zur mehr oder weniger stark Contrahirten übergegangen, und 
zwar hat dieser Uebergang an verschiedenen Punkten selbständig 
stattgefunden, so bei Anartia-Victorina, Hypanartia, Didonis, Dyna¬ 
mine, bei den Adelphinae; bei den aus dieser Gruppe hervorgegange¬ 
nen Gliedern ist die Contraction am weitesten gediehen {Anaea, Si- 
derone ), hat dann im weiteren Verlauf der Entwicklung wieder einer 
mehr gestreckten Form Platz gemacht (Brassolinae). Mit der Con- 
traction der Segmente scheint ziemlich allgemein ein Einziehen der 
Flügelscheiden Hand in Hand gegangen zu sein, so dass dieselben 
wenigstens in der ventralen Mittellinie nicht bedeutend vorragen, doch 
hat jedenfalls der eine Vorgang nicht nothwendig den anderen im 
Gefolge gehabt (vergl. Gynaecia, Fig, 19). 

Der ursprünglich nach hinten nicht scharf begrenzte Sattel hat 
eine scharfe Grenze erhalten in einem Vorsprung der mehr oder we¬ 
niger deutlichen Rückenkante, und zwar in zwei verschiedenen Grup¬ 
pen selbständig; das eine Mal in der Gruppe Hypanartia etc., hier 
auf Segment 6, das andere Mal in der Gruppe der Rippenbauenden, 
hier auf Segment 5. Der die hintere Grenze bildende Vorsprung ist 
dann wieder im Zusammenhang mit einer starken Contraction und 
allgemeinen Abrundung der Formen weggefallen. (Die dornenlosen 
Nymphalinae, denen sich die Satyridae anschliessen). 

Die Veränderungen, die die Beweglichkeit der Puppe erlitten, 
lernten wir in dem Capitel „Puppen der Nymphalinae“ und zu Anfang 
dieses Capitols kennen (vergl. p. 568, 619). 


Wir legten unserer Untersuchung zunächst das von Bates-Kirby 
aufgestellte System zu Grunde, wesentlich um zunächst einigen An¬ 
halt für eine Gruppirung des Materials zu haben, indessen nicht ohne 
dasselbe an einigen Punkten zu modificiren. Inwieweit sich gegen 
die Begrenzung der einzelnen Gruppen oder Unterfamilien mit Rück¬ 
sicht auf die Raupen ein Einwand erheben lässt ( Heliconinae ), inwie¬ 
weit sich die Gruppen auch in der Raupe als natürliche characteri- 
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siren lassen (Brassolinae) , das haben wir an den betreffenden Punk¬ 
ten darzulegen versucht. Einen Einwand gegen das fragliche System 
müssen wir hier noch kurz besprechen: die aufgcstellten Unterfamilien 
sind von sehr verschiedenem Umfang — Acraeinae 1, Heliconinae 2 
(4), Nymphalinae 113, Satyrinae 60, Morphinae 10, Brassolinae 7 
Gattungen. Die Zahl der Gattungen kann annähernd als Maasstab 
für das Divergireu der Formen innerhalb jeder Gruppe dienen. 

Die Aufstellung solch kleiner Familien oder Unterfamilien wie die 
der Acraeinae, Heliconinae kann ja berechtigt sein, wo sich eine 
kleine Formengruppe abweichend verhält, ohne enge Beziehungen zu 
dem Rest der Familie dasteht. Hier ist die Annahme berechtigt, dass 
diese Formengruppe der einzige Vertreter eines früh in der Stammes¬ 
geschichte vom gemeinsamen reich entwickelten Stamm abgetrennten 
Zweiges, der vielleicht nie reicher entfaltet gewesen ist, vielleicht von 
einer grossen Zahl von Formen sich allein erhalten hat. Einen sol¬ 
chen Werth haben die fraglichen Unterfamilien entschieden nicht, die¬ 
selben zeigen in mehr als einer Richtung die engsten Beziehungen zu 
anderen Unterfamilien. 

Nach der Auffassung, wie wir sie an dieser Stelle für die ver¬ 
wandtschaftlichen Beziehungen innerhalb der Familie der Nymphali- 
dae geltend zu machen suchten, fehlt es wenigstens innerhalb der 
betrachteten Formen überhaupt an Gruppen, für welche die Bildung 
kleiner Unterfamilien eine innere Berechtigung hätte; alle Zweige zei¬ 
gen eine ziemlich reiche Entfaltung, wenn auch in verschiedenem 
Grade, zeigen sich andererseits durch mancherlei Zwischenformen ver¬ 
knüpft. In der überaus reichen Entfaltung, welche in der Familie der 
Nymphalidae stattgefuuden, in der Erhaltung zahlreicher vermitteln¬ 
den Glieder liegt die Schwierigkeit, welche eine weitere Classificirung 
dieser Familie bietet, aber auch das Interesse, welches sich an einen 
diesbezüglichen Versuch knüpft. 

Die richtige Vorstellung von den verwandtschaftlichen Verhält¬ 
nissen kann eben nur durch den Stammbaum gegeben werden; indem 
wir unsere Anschauungen in einem System niederzulegen versuchen, 
werden wir gezwungen zu trennen, wobei der Punkt, wo wir die Tren¬ 
nung vornehmen, der Willkür unterworfen ist. Ob wir beispielsweise, 
indem wir Hauptgruppen schaffen, mit den Satyridae die Dornenlosen 
als den Zweig, aus dem sie hervorgegangen sind, dem sie entschieden 
nahe verwandt, vereinigen, ob wir ferner die Adelphinae als die näch¬ 
sten Verwandten der Dornenlosen aureihen, oder ob wir beide kleine 
Gruppen bei dem Stamm lassen, dessen Zweige sie darstellen, sie mit 
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den Nymphalinae vereinigen, das unterliegt der Willkür, beide Arten 
der Anordnung sind mit den gegebenen Anschauungen über Verwandt¬ 
schaft vereinbar. Die Formen bilden eine so coutinuirliche Reihe von 
Gruppen, dass jeder Versuch, Hauptgruppen zu bilden, uns zwingt, 
nahe verwandte Glieder zu trennen, mehr oder weniger heterogene 
Elemente zu vereinigen. Wollen wir grössere Gruppen bilden, so 
würde ich vorschlagen, die Acraeinae , Heliconinae, Nymplialinae den 
Satyridae in dem oben bezeichneten Umfang gegeuüberzustellen. In 
der ersten Hauptgruppe könnten wir etwa die Rippenbauenden den 
übrigen (Vanessinae , Diademinae, Heliconinae etc.) gegenüberstellen. 
Ich lege wenig Werth darauf, eine derartige Eintheilung zu schaffen, 
sie wird aus den gegebenen Gründen bei den Nymphalidae stets den 
Verhältnissen Zwang anthun müssen. 

Mehr Werth hat jedenfalls die Bildung kleinerer Gruppen, wie 
wir sie oben bei Besprechung der Nymphalinae versuchten, zumal 
wenn es gelingt, die genetischen Beziehungen dieser Gruppen einiger- 
maassen festzustellen. Ob es möglich sein wird, nach der dort vor¬ 
geschlagenen Eintheilung die gesammten Gattungen der Nymphalinae 
zu gruppiren, muss fraglich erscheinen. Abgesehen davon, dass jeden¬ 
falls Gruppen existiren, deren verwandtschaftliche Beziehungen zur 
Zeit noch durchaus unklar (ich erinnere an Symphaedra ), scheint es 
einigermaassen schwierig, aus dem Studium der Imago allein die Zu¬ 
gehörigkeit zur einen oder anderen Gruppe zu erkennen; darauf wei¬ 
sen wenigstens die in ihren Resultaten so weit auseinandergehenden 
verschiedenen Versuche einer eingehenden Gruppirung hin. Denkbar 
wäre es immerhin, dass, nachdem einmal einige Gruppen sicher ge¬ 
stellt, ein erneutes Studium der Imagines, welches diese Gruppen be¬ 
rücksichtigt, Gesichtspunkte an die Hand giebt, die eine weitere Durch¬ 
führung des Systems gestatten. 

Ontogenese und Phylogenese bei Nymphalidenraupen. 

Rückblick — Die phylogenetische Bedeutung des 
ersten Stadiums. 

Wir haben bei Besprechung der einzelnen Gruppen bereits auf 
einige nicht uninteressante Fälle hingewiesen, in denen die Annahme 
berechtigt, dass uns die Ontogenese Reste der Phylogenese vorführt, 
ich erinnere an die Zeichnung der beiden Arten von Acraea, an die 
wechselnde Färbung der Segmente bei Heliconinen, Nymphalincn. Bei 
den Brassolinen verdient die Thatsache Erwähnung, dass bei Caligo 
hcltrao und eurylochus die grüne Färbung der gelben vorausgeht, dass 




Südamerikanische Nymphalidenraupen. 


G27 


bei beltrao der betreffende Wechsel mit der 4., bei eurylochus mit der 
3. Häutung eintritt, die gelbliche Färbung bei eurylochus um ein Sta¬ 
dium weiter zurückgerückt erscheint. Ein (lurchgeführter Vergleich 
der verschiedenen Species von Morpho würde vermuthlich . in dieser 
Richtung interessante Thatsachen zu Tage fördern. Neben diesen und 
ähnlichen Entwicklungsreihen, die Reste der Phylogenese aufweisen, 
giebt es andere, bei denen die Aenderung in der Zeichnung sehr ge¬ 
ring, annähernd gleich Null ( Eeliconius eucrate , apseudes, Cata- 
gramma pygas, JBrassolis astyra etc.), und zwar ist das meist der Fall, 
wo die Zeichnungsform eine sehr einfache; weiter giebt es solche, in 
denen höchst complicirte Zeichnungsformen durchaus unvermittelt im 
Lauf der Ontogenese auftreten (Ageronia fornax, amphinome). Im 
ersten Fall haben wir allen Grund anzunehmen, dass der einfachen 
Zeichnungsform recht complicirte vorausgegangen sind, im zweiten 
Fall sind jedenfalls auch diese complicirten Formen der Zeichnung in 
der Phylogenese nicht so unvermittelt aufgetreten, wie sie es in der 
Ontogenese thun; in beiden Fällen ist die Ontogenese gefälscht. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir alle Entwicklungsreihen 
auf ihre möglichen Beziehungen zur Phylogenese prüfen (manche Ver¬ 
änderungen werden noch besprochen werden). Auch ohne solch spe- 
cielle Prüfung werden wir nicht nur mit Rücksicht auf die Entwick¬ 
lungsreihen, in denen Spuren der Phylogenese fehlen, sondern ebenso 
mit Rücksicht auf viele, in denen sie uns erhalten sind, in denen aber 
eine Entzifferung dieser Reste recht schwierig (ich erinnere an die wech¬ 
selnde Färbung der Segmente), sagen können, dass im allgemeinen die 
Ontogenese der Zeichnung bei Nymphalidenraupen eine im hohen 
Grade gefälschte. 

In fast noch höherem Grade scheint dieser Satz für die Körper¬ 
form zu gelten. Wir müssen, wenn wir nicht den Gedanken fallen 
lassen wollen, dass die Bedornung für grössere Gruppen, z. B. für die 
Vanessinae, oder wenigstens für eine Gattung ursprünglich gleich, an- 
nehmen, dass Dornen im Lauf der Phylogenese neu aufgetreten oder 
ausgefallen und zwar z. Th. in verhältnissmässig neuer Zeit (z. B. die 
Dornen der Dsreihe bei Ageronia, Epicaliinae etc.), und doch finden 
wir diesen Vorgang niemals in der Ontogenese wiedergegeben; nie 
verschwindet ein Dorn im Lauf der Ontogenese (wie das bei Nacht¬ 
schmetterlingen vorkommt) oder tritt nach der ersten Häutung auf. 
Was uns als Rest ausgefallener Dornen bleibt, sind unscheinbare 
Wärzchen. 

Etwas anders steht es mit der Dornenform, bei der es iu der 
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Ontogenese nicht ganz an Spuren der Phylogenese fehlt. Ich nenne 
hier die allmähliche Ausbildung der Nebendornen bei Pyrameis, die 
Vermehrung der Nebendornen an den Hörnern von Catagramma pygas 
in der 3. Rosette und an der Basis bei der 3. Häutung, die Ausbil¬ 
dung kleiner Höcker zu wohl entwickelten Nebendornen bei sämmt- 
lichen Dornen von Dynamine und den Sdsdornen von Ageronia am- 
phinome , die Umwandlung der Sds 2, 3, Ds 10, 11 von Temenis in 
kolbige Fortsätze, die Rückbildung der Hörner von Morpho. Andere 
Veränderungen in der Form der Dornen und Hörner, die sich während 
der zweiten (. Ageronia y Catonephele etc.) oder auch während einer späteren 
Häutung ( Adelpha ) vollzogen, glaubten wir nicht mit der Phylogenese 
in Zusammenhang bringen zu dürfen (vergl. das Capitel vom Rippen¬ 
bauen). 

Nun sind allerdings durch die obige Aufzählung die Fälle nicht 
erschöpft, in denen Veränderungen vorliegen, die auf die Phylogenese 
zurückzuführen, doch scheint auch mit Rücksicht auf die Dornenform 
das zu gelten, was wir bezüglich der Anordnung der Dornen ausspra- 
chen, die Ontogenese zeigt uach der ersten Häutung nur geringe Spu¬ 
ren der Phylogenese; mit anderen Worten, der Zusammenhang zwi¬ 
schen den 4 letzten Stadien ist ein sehr enger, Veränderungen, die in 
einem Stadium eintreten, übertragen sich rasch auf die anderen, soweit 
nicht eine verschiedene Lebensweise verschiedenartige Gestaltung zur 
Folge hat. 

Im scharfen Gegensatz zu den 4 letzten Stadien steht nun das 
erste; stets fehlt hier bei den dornigen Raupen jede Spur von Hör¬ 
nern, und von den Dornen ist nur die gegen Ende des Stadiums unter 
der Haut sichtbar werdende Anlage für das folgende Stadium nach¬ 
weisbar. Sicher haben wir es hier mit einem Rest der Phylogenese in 
der Ontogenese zu tliun, denn darüber kann wohl kein Zweifel herr¬ 
schen, dass in der Stammesgeschichte die Form ohne Dornen der mit 
Dornen vorausging; auffallend erscheint nur der Gegensatz zwischen 
dem ersten und den folgenden Stadien, die Selbständigkeit, die sich 
das erste Stadium bewahrt im Gegensatz zu den folgenden. 

Die an sich beachtenswerthe Thatsache wird noch auffallender 
dadurch, dass bei den Satyridae Kopf und Körper bereits im ersten 
Stadium mehr oder weniger vollkommen die definitive Form zeigen, die 
Anhänge, Dornen und Hörner bereits im ersten Stadium vorhanden, 
dass also hier die Selbständigkeit des ersten Stadiums gewissermaassen 
verloren gegangen, der Widerstand, den das erste Stadium einer Be¬ 
einflussung durch die späteren entgegenstellt, gebrochen ist. Die That- 
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Sache verliert, denke ich, an Auffälligkeit, wenn wir zunächst zeigen, 
inwiefern eigentlich das erste Stadium der dornigen Nymphaliden 
die Phylogenese reproducirt. 

Wir sprachen oben die Ansicht aus, dass die mit der ersten Häu¬ 
tung auftretenden „seeundären Borsten“ und ihre Wärzchen das Re¬ 
sultat einer Vermehrung der primären Borsten und ihrer Wärzchen. 
Wie wir uns zu dieser nahe liegenden Auffassung stellen, spielt für 
das Folgende keine wesentliche Rolle; Thatsache ist, dass wir im er¬ 
sten Stadium nur die primären Borsten und deren Wärzchen, nach 
der ersten Häutung die im allgemeinen in Querreihen angeordneten 
seeundären Borsten und deren Wärzchen finden 1 ). 

Diese Thatsache hat Geltung weit über die Familien der Nym - 
plialidae hinaus; sie findet sich bei den Danainen, bei den Pi er i den, 
Sphingiden , vermuthlich auch bei den Hesperiden. (Wir kommen 
auf diesen Punkt noch einmal zurück). Dass diese Veränderung, die 
Vermehrung der Borsten, welche die erste Häutung mit sich bringt, mit 
der Phylogenese in Zusammenhang steht, das erscheint in hohem 
Grade wahrscheinlich. Die primären Borsten, characterisirt durch 
ihre besondere Anordnung, sind eine uralte Einrichtung, eine Einrich- 
richtung so alt, dass wir anscheinend berechtigt, sie in eine Charac- 
teristik der Schmetterlingsraupen überhaupt aufzunehmeu, wie wir be¬ 
reits früher sagten. Dem gegenüber erscheint das Auftreten der se- 
cundären Borsten in der besonderen Anordnung und an dem bestimm¬ 
ten Zeitpunkt der ersten Häutung als eine verhältnissmässig neue 
Abänderung, beschränkt auf eine geringe Zahl hoch entwickelter Fa¬ 
milien, Umstände, welche die Annahme, dass die fraglichen mit der 
ersten Häutung verbundenen Veränderungen als Reproduction von 
Veränderungen in der Phylogenese anzusehen, entschieden unterstützen. 

Kehren wir zu den Dornen zurück; die eigentlichen Dornen sind 
her.vorgegangen aus den Wärzchen der seeundären Borsten, sind um¬ 
gebildete secundäre Wärzchen. Da die seeundären Borsten und die 


1) Dass auch bereits im ersten Stadium eine Vermehrung der Bor¬ 
sten eintreten kann (Borste la bei Prepona n. sp. und bei den Danai¬ 
nen, für die sie typisch, Vermehrung in der ifst. Region bei Brass o- 
linen, Morphinen, Vermehrung der Kopfborsten ebenda), muss erwähnt 
werden; es thut der theoretischen Bedeutung der angeführten Thatsachen 
keinen oder wenig Eintrag; ebensowenig die Thatsache, dass die secun- 
daren Borsten mit der ersten Häutung so häufig auftreten, dass die Re¬ 
gelmässigkeit der Anordnung gestört wird (. Morpho , Prassolinae). 
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zugehörigen Wärzchen erst mit der ersten Häutung auftreten, so er¬ 
scheint es als selbstverständlich, dass auch die Dornen erst mit der 
ersten Häutung auftreten, nicht früher als das Gebilde, aus dem sie 
hervorgegangen. Dann ist das Fehlen der Dornen im ersten Stadium 
allerdings aufzufassen als Wiedergabe der Phylogenese durch die On¬ 
togenese, doch nur als eine besondere Modification einer viel weiter 
verbreiteten Thatsache. 

Anders liegen die Verhältnisse bei den Satyridae sowie bei der 
Gattung Prepona. Hier trägt das Thier von Anfang an die Schwanz¬ 
gabel, die wir als Sst 12 bezeiclmeten ; diese Schwanzgabel trägt aber 
an ihrer Spitze eine primäre Borste, ist aufzufassen als die umgebil¬ 
dete Warze einer primären Borste. Damit ist natürlich die Schranke 
der ersten Häutung weggefallen, die Schwanzgabel ist hervorgegangen 
aus einem normal schon im ersten Stadium vorhandenen Gebilde 1 ). 

Man könnte auf Grund dieser verschiedenen Entstehungsweise die 
Homologie der Sst 12 der Nymphalinae und der Schwanzgabel der 
Satyridae leugnen, und in gewisser Weise mit Recht; beide sind aus 
verschiedenen Gebilden hervorgegangen, also nicht im vollen Sinn 
homolog. In anderer Beziehung scheint es indessen berechtigt, die 
Homologie aufrecht zu erhalten : die Schwanzgabel der Satyridae ist 
in der Phylogenese hervorgegangeu aus den Sst 12 der Nymphalinae . 
Man kann sich den Vorgang ungefähr folgendermaassen denken: ein 
Verlust der übrigen Dornen hat eine Vergrösserung der allein übrig 
gebliebenen Sst 12 mit sich geführt, wie das Catagramma, Haemater a 
deutlich genug zeigen. In Folge dessen ist in die vergrösserte An¬ 
lage derselben die anfangs ausserhalb liegende primäre Borste mit 
ihrer Warze aufgenommen worden. Die zunächst nicht an der Bil¬ 
dung des Dorns betheiligte Warze hat sich allmählich an der Bildung 
betheiligt, um sie schliesslich allein zu übernehmen. Bei Prepona hat 
die Betheiligung des primären Wärzchens begonnen, die Art bildet 
in dieser wie in anderer Beziehung ein vermittelndes Glied zwischen 
Nymphalinen und Satyriden. 

Eine andere Auffassung wäre die, dass die Schwanzgabel von 
Prepona und den Satyridae den Dornen der Nymphalinae gegenüber 


1) Ich will gleich hier erwähnen, dass das Schwanzhorn der Spliingiden, 
die Dornen der Saturnier, die Scheindornen der Papiliouen (letztere nur 
z. Th.) ebenfalls bereits beim Ausschlüpfen aus dem Ei vorhanden sind, 
dass die genannten Gebilde ebenfalls als Umwandlungsproducte der Warzen 
primärer Porsten aufzufassen sind (vergl. Nachtrag). 



Südamerikanische Nymplialidenraupcn. 


G31 


als Neubildung zu betrachten wäre. Die Auffassung würde die ver¬ 
suchte Erklärung der Thatsache, dass Anhänge einmal im ersten, ein¬ 
mal im zweiten Stadium erscheinen, ebensowohl zulassen. Im übrigen 
erscheint die Annahme einer Homologie von Sst 12 und Schwanzgabel 
als die natürlichere. 

Fassen wir die gewonnenen Anschauungen noch einmal kurz zu¬ 
sammen : Bei der gemeinsamen Stammform aller (?) Schmetterlinge 
haben die Raupen Borsten besessen, die in der oben für die „pri¬ 
mären“ Borsten beschriebenen Art und Weise angeordnet waren. Die 
„primären“ Borsten haben sich bei einer Anzahl von Familien ver¬ 
mehrt und zwar in der Weise, dass die neu hinzukommenden „secun- 
dären“ Borsten mit den primären Querreihen bilden. Diese nachträg¬ 
liche Vermehrung hat ihre Spuren in der Ontogenese zurückgelassen, 
wir finden die primären Borsten im ersten Stadium, die Vermehrung 
tritt mit der ersten Häutung ein. Primäre und secundäre Borsten 
stehen in den fraglichen Familien auf kleinen Wärzchen. Anhangs¬ 
gebilde, welche aus Wärzchen der primären Borsten hervorgegangen, 
werden wir entsprechend bereits im ersten Stadium finden können; 
Dornen, welche aus Wärzchen der secundären Borsten hervorgegangen, 
können erst mit der ersten Häutung erscheinen. 

Wie liegen nun die Verhältnisse für die Hörner? Wir antici- 
pirten oben bei Besprechung der Nymplialinae die Verhältnisse, wie 
sie bei den Satyridae liegen, kamen auf Grund dieser Verhältnisse zu 
dem Resultat, dass die Hörner Ausstülpungen des Kopfes, ursprüng¬ 
lich ohne directe Beziehungen zu den Wärzchen primärer oder secun- 
därer Borsten, dass ihr Zurückrücken in das erste Stadium bedingt 
wird durch engere Beziehungen (Correlation des Wachsthums) zu den 
Dornen, welche Beziehungen aber nicht auf Homologie beruhen. 
Wollen wir nicht die Annahme einer Homologie der Hörner bei allen 
Nymplialidae fallen lassen, so scheint jetzt kaum eine andere Auf¬ 
fassung von der Genese der Hörner übrig zu bleiben. Bei den Dornen 
glaubten wir die Ursache der veränderten Genese in einer Vergrösse- 
rung zu finden, in Folge deren das primäre Wärzchen zunächst mit 
in die Anlage des Dorns aufgenommen wird, sie später allein über¬ 
nimmt. Nun scheinen die Verhältnisse der Satyrinae sich allerdings 
zunächst der Annahme zu fügen, dass am Kopf eine parallele Verschie¬ 
bung stattgefunden hat wie am hinteren Körperende, doch stossen 
wir schon hier, sobald wir die Verhältnisse genauer analysiren, auf 
Widersprüche (ich erinnere an den monströsen Kopf von Taygetis). 
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Darchaus ungenügend erscheint aber die Annahme für die Brasso- 
linae, Morphinae , wo die Hörner (bei den Brassolinae z. Th.) über¬ 
haupt im ersten Stadium am Ende keine Borsten tragen, also sicher 
nicht als umgebildete primäre Wärzchen aufzufassen sind. Hier scheint 
es eben nur möglich den Parallelismus mit den Dornen zur Erklä¬ 
rung des veränderten Auftretens heranzuziehen. 

Werfen wir schliesslich noch einen Blick auf die unpaaren Rü¬ 
ckendornen der Brassolinae , (Caligo) ; dieselben haben nach unserer 
Auflassung ähnliche Genese wie die Hörner, erscheinen mit der ersten 
oder mit einer späteren Häutung; der Moment ihres Auftretens dürfte 
nicht direct durch ihre Genese bestimmt sein. Wenn sich hier kein 
ähnlicher Parallelismus mit den übrigen Dornen geltend macht wie 
bei den Hörnern, wo ja übrigens auch der Parallelismus nicht an 
allen Punkten streng durchgeführt ist (Apatura, Prepona), so ist das 
eine Thatsache, die wir eben erwähnen müssen , die einer weiteren 
Erklärung wohl kaum zugänglich. Vielleicht wäre der Gesichtspunkt 
in Betracht zu ziehen, dass diese Dornen auf eine Gattung beschränkt, 
den Dornen und Hörnern gegenüber eine sehr neue Bildung. 

Beziehungen der einzelnen Stadien zu einander. 

Wir sprachen es oben als das Resultat eines Gesammtüberblicks 
über die beobachteten Entwicklungsreihen aus, dass die Ontogenese 
eine in hohem Grade gefälschte. Diese Fälschung machte sich in 
verschiedener Art und Weise geltend; entweder waren die einzelnen 
Stadien unter einander im hohen Grade ähnlich (z. B. 2 -5 in der 
Bildung der Dornen), oder es trat ein neuer Charactcr, eine compli- 
cirte Zeichnung sehr unvermittelt auf; in beiden Fällen braucht es 
sich nur um die Unterdrückung älterer Formen zu handeln. Sie 
würden an sich den Normen, nach welchen, wie Weismann annimmt, 
die Entwicklung der Sclnnetterlingsraupen vor sich geht („Neue Cha¬ 
raktere erscheinen zuerst im letzten Stadium der Ontogenese, dieselben 
rücken dann allmälig in frühere Stadien zurück und verdrängen so 
die älteren Charaktere bis zum völligen Verschwinden derselben“ 1. c. 
p. 68), nicht oder nur z. Th. widersprechen. 

Ich glaube indessen nicht, dass ein Auslöschen der älteren Formen 
in der Ontogenese genügt, um überall die Veränderungen in Form 
und Zeichnung zu erklären, oder richtiger, in manchen Fällen er¬ 
scheint es natürlicher, zur Erklärung des Wechsels die Annahme zu 
Hülfe zu nehmen, dass neue Charactere selbständig in den jüngeren 
Stadien aufgetreten, ln solchen Fällen, deren Vorkommen wir im 
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Folgenden wahrscheinlich zu machen suchen wollen, scheint es in erster 
Linie berechtigt, von einer Fälschung der Phylogenese zu reden. 

Der Kopf der JBrassolinae . Wie aus den Beschreibungen 
ersichtlich, ist bei allen Brassolinae (Ausnahme Brassolis) der Kopf 
während des ersten Stadiums ausgezeichnet durch einen dichten Be¬ 
satz mit langen gebogenen Borsten, welche ihm ein eigentümliches 
pudelkopfartiges Aussehen geben. Die Wirkung wird in 2 Gattungen 
(■ Opsiphanes , Dynastor) verstärkt durch eine eigenthümliche Dmbildung 
der Borsten (T. XIII Fig. 30 b). Im 2. Stadium treten die Borsten dem 
Kopf gegenüber zurück, die complicirten Borsten machen einfacheren 
Platz. Ich glaube, dass wir es hier mit einer eigenen Umbildung des 
ersten Stadiums zu thun haben ; zum mindesten müsste jede andere 
Erklärung ihre Zuflucht zu recht complicirten Vorgängen nehmen, für 
die wir in den gegebenen Thatsachen keinen Anhalt finden. 

Dass die eigenthümlich gestalteten Borsten bei Opsiphanes und 
Dynastor , deren Bedeutung augenscheinlich die ist, das pudelkopf¬ 
artige Aussehen zu steigern, keine ursprüngliche Form darstellen, die 
etwa der anderen spitzen, fein gezähnelten, der sie in der Ontogenese 
vorausgeht, auch in der Phylogenese vorausgegangen, dafür spricht, 
ganz abgesehen von der Form selbst, der Umstand, dass diese Borsten¬ 
form nur bei wenig Arten auftritt und auch hier nur am Kopf, wäh¬ 
rend der Körper die in der Familie der Nymphaliden weit verbreitete 
einfachere, spitze, fein gezähnelte Borstenform aufweist. Die einzig 
mögliche Annahme, um die Thatsache mit dem von Weismann aufge¬ 
stellten Satz zu vereinigen, wäre die, dass das pudelkopfartige Aus¬ 
sehen ursprünglich allen Stadien gemeinsam, allmählich, etwa mit 
Ausbildung der Hörner, auf das erste Stadium beschränkt worden wäre. 
Ich kann keine Gründe finden, die diese Annahme stützen, dieselbe 
wäre eben nur geschaffen, um die Widersprüche zu beseitigen; natür¬ 
licher erscheint sicher die Annahme, dass diese eigenthümliche Form 
entstanden im ersten Stadium, wenn auch andererseits zugestanden 
werden muss, dass die Bedingungen, die etwa die Ausbildung des eigen¬ 
artigen Charakters bewirkt oder begünstigt haben könnten, schwer zu 
erkennen sind. 

In erster Linie wäre hier zu nennen die lange Dauer des betref¬ 
fenden Stadiums, das z. B. bei Dynastor, wie die folgenden, 10 Tage 
für sich in Anspruch nimmt. Für die weitere Frage nach der Be¬ 
deutung der eigenthümlichen Kopfform fällt die Antwort sehr mangel¬ 
haft aus, ich verweise da auf das bei Besprechung der Brassolinae 
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Gesagte. Die wichtigste Frage wäre wohl die, inwiefern die Kopf¬ 
form der späteren Stadien nicht für das erste genügt, warum dieses, 
so zu sagen, eine Kopfform für sich allein haben müsse? Die äusseren 
Lebensverhältnisse scheinen hier keinen Anhalt zu bieten, sie sind für 
das erste und für die folgenden Stadien die gleichen, doch bietet sich 
die Möglichkeit einer Antwort von anderer Seite. Wie erwähnt, finden 
wir bei den Brassolinae im ersten Stadium die Hörner angedeutet, 
doch so unbedeutend, dass sie nur schwer zu entdecken sind, dass sie 
sicher keine Rolle für das Gesammtbild des Thieres spielen. Wir 
können in der geringen Entwicklung einen Rest des Widerstandes 
sehen, den bei den eigentlichen Nymphdlinae als den Stammältern 
der Satyridae der Kopf im ersten Stadium der Bildung der Hörner 
entgegensetzt, ein Widerstand, der, wie an anderer Stelle auseinander¬ 
gesetzt, bei den Satyridae überwunden wurde. Dies angenommen, so 
könnten wir in der Anhäufung und Umgestaltung der Borsten, in dem 
Pudelkopf einen Ersatz sehen für die aus inneren Gründen fehlenden 
Hörner. Unsere Unkenntniss über die Bedeutung des Pudelkopfes für 
das erste Stadium fällt dann nicht mehr ins Gewicht als unsere Un¬ 
kenntniss über die Bedeutung der Hörner für die folgenden Stadien. 

Weiter als selbständige Abänderung früherer Stadien ist hier zu 
nennen die bei den Gattungen Gynaecia, Ageronia, Adelpha, 
Catonephele etc. vorkommende Umbildung oder theilweise Rück¬ 
bildung der Dornen während derZeit, wo das Thier in der Ruhe 
an einer selbstgebauten Blattrippe verweilt. Die Thatsachen wurden 
besprochen in dem Capitel über „d asRippen bauen d e r R a u p e n“, 
und wenn hier noch eine Frage zu erörtern bleibt, so ist es etwa die, 
warum die Thiere in dem einen Stadium auf den durch die Dornen 
gewährten Schutz verzichten, in den späteren ihn beibehalten? 

Dass der durch die fragliche Gewohnheit gewährte Schutz seiner Na¬ 
tur nach nur für sehr kleine Raupen wirksam sein kann, liegt auf der Hand. 
Erst wenn gewisse Complicationen eintreten (Anhäufung von Schmutz 
bei Adelpha , Anhängen von Blattstückchen bei Siderone, Anaea), kann 
der Schutz länger beibehalten werden. Darin liegt auch nicht die 
Schwierigkeit; sie liegt darin, dass an Stelle des durch die Dornen 
gewährten Schutzes in gewissen Stadien das Verstecken an der Blatt¬ 
rippe tritt. Es würde das auf die Frage hinauslaufen, ob wir die 
Wirksamkeit der Schutzmittel nur nach ihrer relativen oder auch 
nach ihrer absoluten Grösse zu schätzen haben. Bei der ersten 
Schätzung hält es allerdings schwer, die Gründe für den Wechsel in 
der Art des Schutzes einzusehen, da es mit Rücksicht auf die bei 
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Diademinae etc. geltenden Verhältnisse wahrscheinlich, dass auch bei 
den Rippenbauenden ursprünglich die unvermittelte Entwicklung (vergl. 
oben p. 557 f.) herrschte, also von der ersten Häutung an'die Schutz¬ 
mittel (Dornen) in gleichem Verhältniss mit der Grösse des Thieres 
standen. 

Ziehen wir dagegen auch die absolute Grösse mit in Rechnung, 
so würde sich ja einiger Anhalt für eine Erklärung des fraglichen 
Wechsels bieten. Es ist indessen fruchtlos, solche Fragen lösen zu 
wollen, solange uns über die Beziehungen der Thiere zu ihren Fein¬ 
den fast jede Beobachtung fehlt, solange wir z. B. nicht wissen, wie 
weit der Schutz der Dornen in den verschiedenen Stadien und ver¬ 
schiedenen Feinden gegenüber genügt. 

Für die Zeichnung oder Färbung scheint es berechtigt, von 
einer selbständigen Abänderung der früheren Stadien in folgenden 
Fällen zu sprechen: 

Die Raupe von Eunica margarita ist bis zur 4. Häutung roth- 
grün gefärbt, mit der 4. Häutung nimmt sie rein grüne Färbung an. 
Die Annahme, dass die rothgrüne Färbung eine eigene Abänderung 
der jüngeren Stadien, scheint hier durchaus berechtigt, da die grüne 
Farbe in der ganzen Gruppe der Epicaliinae verbreitet, also augen¬ 
scheinlich ■ die ursprünglichere, andererseits der Wechsel in der 
Färbung dem Thiere besondere Vortheile bietet. Wie oben ge¬ 
sagt wurde, lebt das Thier bis zur 4. Häutung an einem roth- 
grünen jungen Trieb der Futterpflanze, geht nach der 4. Häu¬ 
tung , wo der Trieb dem Nahrungsbedürfniss nicht mehr genügt, 
zu den älteren grünen Blättern über. Eine veränderte Vertheilung 
der verschiedenen Farben auf die verschiedenen Stadien, derart, dass 
etwa auch das 5. Stadium rothgrün, ist nur denkbar unter der Vor¬ 
aussetzung, dass auch die übrigen Verhältnisse der Raupe wesentlich 
andere, dass etwa die an sich schon ziemlich kleine Species noch be¬ 
deutend kleiner, so dass ein junger Trieb als Nahrung für alle Sta¬ 
dien genügt. 

Bei Siderone ide findet mit der vierten Häutung eine tiefgreifende 
Veränderung der Zeichnung statt, mit welcher Veränderung eine ent¬ 
sprechende in der Lebensweise Hand in Hand geht. Das Thier be¬ 
wohnt bis zur vierten Häutung eine mit Blattstückchen behängte 
Blattrippe , ist entsprechend gezeichnet (vergl. die folgende Besprechung 
von Anaea). Nach der vierten Häutung giebt es die Gewohnheit auf, 
gleicht dann einem trocknen zusammengerollten Blatt. Der Fall ge¬ 
winnt einiges Interesse durch den Vergleich der nächst verwandten 
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Art, Siderone strigosus. Hier finden wir neben gleichem Wechsel der 
Gewohnheiten die bei ide auf das letzte Stadium beschränkte Zeich¬ 
nung in allen Stadien (deutlich ausgeprägt in den 3 letzten). Hat 
hier niemals eine Anpassung an die während der 4 ersten Stadien 
durch die Gewohnheit geschaffene Umgebung stattgefunden, oder hat 
der mechanische Process der Rückübertragung die betreffende Zeich¬ 
nung zerstört? Fragen, auf die zurZeit eine Antwort kaum möglich. 

Ferner wären hier zu nennen die Gattungen Anaea und Proto - 
gonius mit ihrer im 3. Stadium so scharf ausgeprägten Zeichnung. 
Hier wie bei Siderone steht die Zeichnung im engsten Zusammenhang 
mit der Gewohnheit, Blattstückchen an der kahl gefressenen Mittel¬ 
rippe hängen zu lassen; weiter ist diese Gewohnheit jedenfalls von 
Haus aus, nicht erst secundär auf die ersten Stadien beschränkt. Es 
hat sogar, um die Ausdehnung der Gewohnheit auf das 3. Stadium 
zu ermöglichen, gewisser Modificationen derselben bedurft. So unter¬ 
liegt es wohl keinem Zweifel, dass wir es in der bestimmten Zeich¬ 
nungsform mit einer eigenen Erwerbung der früheren Stadien, speciell 
des 3. zu thun haben. 

Wir müssen bei dieser Art noch einen Augenblick verweilen, weil 
sich hier eine Frage aufdrängt, die sich überhaupt nothwendig an 
diejenige, mit der wir uns eben beschäftigen, anschliesst. Nach Weis¬ 
mann erfolgt die Uebertragung neuer Charactere nur nach einer Rich¬ 
tung, und das erscheint selbstverständlich, da dieselben eben auch nur 
am Endpunkt der Reihe erworben werden. Sobald wir die Möglich¬ 
keit einer Abänderung in einem früheren Stadium zugestehen, entsteht 
die Frage, beeinflusst solch neuer Character nur die vorhergehenden 
oder auch die folgenden Stadien, und für die Beantwortung dieser 
Frage scheint die vorliegende Art einigen Anhalt zu bieten, scheint 
um so mehr zum Object einer Untersuchung geeignet, als die Zeich¬ 
nung des 4. und 5. Stadiums bedeutungslos, das Thier während dieser 
Stadien verborgen lebt. 

Wie wollen wir die weiteren Veränderungen , welche das Thier 
als Raupe durchmacht (T. XIV, Fig. 11, 12, 13), erklären? Bei dieser 
Umwandlung handelt es sich ja unstreitig um eine Rückkehr zu ein¬ 
facheren Verhältnissen; aus dem im 3. Stadium unterbrochenen, un¬ 
regelmässigen Lateralstreifen wird ein zusammenhängender , regel¬ 
mässiger; die zum Theil unterdrückten, zum Theil vergrösserten 
weissen Wärzchen erscheinen in gleichnuissiger Vertheilung. 

Die einfachste Deutung scheint die, dass die Zeichnung des 3. 
Stadiums hervorgegangen ist aus einer ähnlichen, wie sie heute das 
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5. bietet, welche Zeichnung zur Zeit im 3.— 5. Stadium herrschte, 
dass die Veränderungen des 3. Stadiums Veränderungen des 4. im 
Gefolge hatten, so dass dieses, welches gleichzeitig unter dem Einfluss 
des 5. stand, mit seiner sich verändernden Zeichnung eine ununter¬ 
brochene Verbindung zwischen 3. und 5. Stadium bildete. Was die 
vorgetragene Ansicht über die Genese der Zeichnung im 3. Stadium 
betrifft, so scheint sie ihre Bestätigung zu finden in dem Verhalten 
von Anaea phidile 3. Stadium (T. XIV Fig. 17), doch kann es hier 
mit Rücksicht darauf, dass die fragliche Gewohnheit mehr oder weniger 
vollständig aufgegeben ist, zweifelhaft erscheinen, welche Rolle die 
Zeichnung spielt, ob wir es mit treu bewahrter ursprünglicher Zeich¬ 
nung, ob mit eiuem Rückschlag zu thun haben. (Welche Bedeutung 
die Auflösung des Lateralstreifens in eine Reihe von dunklen Punkten 
hat, — Protogonius 5. St., Anaea phidile 5. St. und 3. St. hinteres 
Körperende — ob diese Zeichnungsform auch eine Rolle in der Genese 
gespielt hat, ist an der Hand des vorhandenen Materials kaum zu 
entscheiden). 

Der 2. Theil der vorgetragenen Ansicht, dass die Aehnlichkeit 
zwischen 3. Stadium und Anfang des 4. auf einer Abhängigkeit des 
4. Stadiums vom 3. beruht, scheint die einfachste Deutung der be¬ 
schriebenen Entwicklung zu enthalten, wenn auch zugestanden werden 
muss, dass andere Deutungen zulässig (z. B. die, dass ursprünglich 
das 4. Stadium ähnliche Gewohnheiten zeigte wie das 3., für welche 
Ansicht das Verhalten von Prepona, Siderone als Stütze angeführt 
werden kann). Sicher liegen die Verhältnisse keineswegs so klar, 
dass wir etwa auf Grund derselben eine Antwort auf die aufgewor¬ 
fene Frage „Können neue Charactere früherer Stadien die späteren 
Stadien beeinflussen? u wagen könnten, doch schien es mit Rücksicht 
auf die vorliegende Entwicklungsreihe unvermeidlich, die Frage zu 
berühren. 

Ich will hier noch zwei Fälle erwähnen, in denen es sich um eine 
Beeinflussung der späteren Stadien durch die früheren handeln dürfte. 

Bei Eanica margarita erhält sich die rothgrüne Färbung des 4. 
Stadiums ausnahmsweise über die 4. Häutung hinaus , doch macht 
diese rothgrüne Färbung stets innerhalb 24 Stunden einer rein grünen 
Platz. 

Der zweite Fall betrifft die Gewohnheiten der AdelphazYten im 
3. und 4. Stadium einerseits, im 5. andererseits (vergl. p. 483). Wir 
haben hier dem oben Gesagten kaum etwas hinzuzufügen. Es handelt 
sich bei den Gewohnheiten auch um Eigenthümlichkeiten, von denen 
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die eine (die spiralig eingezogene) unzweifelhaft im 3. und 4. Stadium 
entstanden, die andere (Trutzstellung) ursprünglich wohl allen oder 
wenigstens den drei letzten Stadien gemeinsam war, nachträglich auf 
das letzte Stadium beschränkt wurde. Dass und in welcher Weise 
beide Gewohnheiten sich so zu sagen durchdringen, wurde bereits 
oben gesagt. Der Fall liefert ein typisches Beispiel für die Beein¬ 
flussung des letzten Stadiums durch die eigenen Abänderungen der 
früheren, wenn es sich auch nicht um Körperform oder Zeichnung, son¬ 
dern um Gewohnheiten handelt. 

Ich glaube, dass es für Körperform und Zeichnung schwer halten 
wird, den Nachweis zu liefern, dass eine ähnliche Beeinflussung statt¬ 
findet; in allen mir zugänglichen Fällen, die in dieser Richtung Be¬ 
achtung verdienen, scheint auch eine andere Auffassung zulässig, wenn 
sie auch nicht die natürlichere, doch werden wir, und dieses Resultat 
möchte ich mit Rücksicht auf das Folgende anticipiren, nicht zögern, 
die Möglichkeit einer solchen Beeinflussung zuzugestehen, wenn der 
Nachweis gelingt, dass Charactere der Raupe sich auf die Puppe über¬ 
tragen; ich verweise wegen dieses Nachweises auf die Besprechung 
der Beziehungen zwischen Raupe und Puppe. 

In den genannten Fällen waren es abweichende Existenzbedin¬ 
gungen, die eine Ausbildung neuer Charactere für die jüngeren Sta¬ 
dien zur Folge hatten, oder innere Bildungsgesetze, die, indem sie 
eine gleiche Gestaltung aller Stadien verhinderten {Brassolinae), die 
Ausbildung neuer Charactere für bestimmte Stadien begünstigten. Wir 
suchten wenigstens diese Auffassung für die angeführten Fälle geltend 
zu machen, und sicher erscheint die Annahme, dass in denselben die 
abweichenden Existenzbedingungen, ebenso wie die entsprechenden An¬ 
passungen von vornherein auf die früheren Stadien beschränkt, als die 
natürlichere. Eine solche Auffassung würde kaum in Widerspruch 
stehen mit den von Weismann entwickelten Anschauungen über die 
Beziehungen der einzelnen Raupenstadien zu einander, deren Voraus¬ 
setzung eben die ist, dass die Existenzbedingungen für alle Stadien 
wesentlich die gleichen. 

Sobald wir indessen einmal die Möglichkeit solch eigener Abänderun¬ 
gen früherer Stadien zugestanden haben, liegt es nahe, diese Auflassung 
auch in anderen Fällen geltend zu machen, in denen die betreffende 
Annahme zum mindesten die gleiche Berechtigung hat wie die andere, 
welche der WEiSMANN’schen Auffassung entsprechen würde. Hier 
müssen wir zunächst eine Anzahl von Entwicklungsreihen nennen, in 
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denen die späteren Stadien ursprünglichere Verhältnisse zeigen als 
die früheren. Das gilt bei verschiedenen Arten mit Rücksicht auf die 
Färbung der Wärzchen secundärer Borsten. Wir sahen oben, dass 
die ursprüngliche Färbung dieser Wärzchen jedenfalls weiss. Wird 
die weisse Farbe der Wärzchen unterdrückt, nehmen sie die Farbe 
der Umgebung au, so ist das allerdings eine Vereinfachung der Zeich¬ 
nung, trotzdem als neuer Character zu betrachten. Nun sind bei 
Dione vanillae , Anartia amalthea , Gallicore meridionalis die Wärzchen 
im letzten Stadium weiss oder heller als die Umgebung, in früheren 
Stadien nicht durch besondere Färbung ausgezeichnet. Sicher zeigen 
hier die späteren Stadien ursprünglichere Verhältnisse als die 
früheren. 

Aehnliches lässt sich von den Dornen aussagen. Die ursprüng¬ 
liche Farbe der Dornen ist ebenfalls weiss, dieselben sind ja umge¬ 
bildete weisse 'Wärzchen; sind die Dornen in den früheren Stadien 
dunkel, später weiss oder wenigstens hell gefärbt (. Anartia amalthea, 
Victorina trayja , Gynaecia dirce, Ageronia amphinome , arete), so gilt 
für die Arten dasselbe, was wir eben bei Besprechung der weissen 
Wärzchen sagten: die späteren Stadien zeigen ursprünglichere Ver¬ 
hältnisse als die früheren. Für die weissen Wärzchen halte ich den 
weiteren Schluss für berechtigt, dass die Unterdrückung der weissen 
Farbe ein neuer Character der früheren Stadien; für die Dornen liegen 
die Verhältnisse so complicirt, dass es recht schwer halten wird, sich 
in dieser Beziehung ein Urtheil zu bilden. So scheint zunächst die 
complicirte Färbung mancher Dornen (heller Stamm, dunkle Quer¬ 
binde, helle Spitze, die drei Zonen in sehr verschiedenem Umfang — 
Eueides isabella 2. St., Ageronia n. sj;. 2. St., Ageronia amphinome 
5. St., Catonephele acontius — oder auch dunkler Stamm, helle 
Querbinde, dunkle Spitze — Eueides aliphera , Didonis biblis ) dafür 
zu sprechen, dass ein wiederholter Wechsel in der Färbung der Dornen 
stattgefunden hat. 

Einen der interessantesten Fälle bezüglich der Färbung der Dornen 
bietet Hypanartia lethe . Hier tritt die helle Färbung im 4. und 5. 
Stadium auf, während im 3. und 6. die Dornen schwarz; die helle 
Färbung ergreift nur einzelne Dornen, welche nicht nur bei verschie¬ 
denen Individuen, sondern auch auf der rechten und linken Seite des¬ 
selben Individuums verschiedene. Die einfachste Deutung scheint hier 
die zu sein, dass die helle Färbung einzelner Dornen als neuer Cha¬ 
racter während des 4. und 5. Stadiums aufgetreten, oder, da wir von 
einem fixirten Character hier kaum sprechen können, dass das 4. mnd 
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5. Stadium (zunächst wohl nur eines von beiden) in dieser Richtung 
variabel geworden. Denken wir uns den Process fortgeführt, die helle 
Färbung der Dornen in den betreffenden Stadien auf alle Dornen oder 
auf gewisse Dornenreihen constant ausgedehnt, das letzte Stadium in 
gleicher Weise abgeändert, so würden wir eine Art haben, die sich 
ähnlich verhielte, wie es heute z. B. Victorina trayja thut; die Dornen 
würden in den ersten Stadien dunkel, in den letzten hell gefärbt sein. 
Trotzdem wäre die dunkle Farbe der ersten Stadien nicht eine eigene 
Abänderung derselben, vielmehr wären die letzten Stadien zur hellen 
Färbung zurückgekehrt. Ich glaube, dass wir für die Mehrzahl der 
Arten, bei denen ein ähnlicher Wechsel in der Färbung der Dornen 
während der Ontogenese eintritt, ähnliche Verhältnisse in der Phylo¬ 
genese voraussetzen dürfen. 

Man könnte für eine solche Rückkehr zur hellen Färbung einen 
Vorgang zur Erklärung heranziehen, der allerdings nicht direct beob¬ 
achtet, aber an sich nicht unwahrscheinlich ist, und gerade für ein Ver¬ 
halten, wie es Hypanartia bietet, eine einfache Erklärung zu bieten 
scheint. Ganz allgemein zeigen die Dornen direct nach der Häutung 
eine milchweisse oder grau durchscheinende Färbung, eine Färbung, 
welche nur wenig von der definitiven beeinflusst ist. Sicher handelt 
es sich hier um eine Reproduction ursprünglicher Verhältnisse; wie 
weit diese Reproduction gehen kann, das zeigen Fälle wie der von 
Eueides isabella, wo sich direct nach der vierten Häutung Gegensätze in 
der Färbung der Dornen wiederfinden, die übrigens in der definitiven Fär¬ 
bung mit der zweiten Häutung verloren gegangen. Nun ist es sehr wohl 
denkbar, dass sich die helle Färbung der Dornen, welche zunächst 
nur für die Dauer von Minuten oder Stunden existirt, ausnahmsweise 
erhält, so den Anstoss zur Bildung von Varietäten mit hellen Dornen 
giebt. Die Annahme scheint an sich ungezwungen, scheint anderer¬ 
seits wohl geeignet, zur Erklärung der recht complicirten Verhältnisse, 
welche die Färbung der Dornen zeigen, herangezogen zu werden. 

Damit soll ja keineswegs die Möglichkeit geleugnet werden, dass 
die dunkle Farbe der Dornen selbständig als neuer Character in einem 
der früheren Stadien aufgetreten , es kann sehr wohl in dem einen 
Fall der eine, in dem anderen Fall der andere Process stattgefunden 
haben, nur scheint es zur Zeit unmöglich, für den einzelnen Fall die 
Veränderungen, welche die Färbung der Dornen in der Phylogenese 
erlitten, mit einiger Sicherheit zu erschlossen. 

Wir wollen hier noch kurz einige Fälle besprechen, die mit Rück¬ 
sicht auf die aufgeworfene Frage einige Beachtung verdienen. Bei 
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Ageronia amphinome finden wir im 5. Stadium eine Zeichnungs¬ 
form, von der wir es oben wahrscheinlich zu machen suchten, dass sie 
das dritte Glied der p. 518 f. entwickelten Reihe bildet; in den früheren 
Stadien fehlt jede Spur der früheren Glieder der Reihe. Besonders 
mit Rücksicht auf den Vergleich verwandter Arten ist die Annahme 
kaum von der Hand zu weisen, dass Reste der früheren Glieder der 
Reihe in den früheren Stadien existirt haben; die Unterdrückung dieser 
Reste ist als selbständige Abänderung aufzufassen. 

Bei Ageronia epinome und n. sp . findet sich im letzten Stadium 
eine sehr variable helle Zeichnung auf dunklem Grund. Schon die 
Art und Weise dieser hellen Zeichnung lässt nur die eine Deutung 
zu, dass dieselbe nicht im Begriff sich zu bilden, sondern dass sie 
unterdrückt wird, und dieser Schluss wird unterstützt durch die That- 
sache, dass die helle Zeichnung in ihrer ausgeprägtesten Form der einer 
anderen Art (fornax) gleicht. Die Annahme scheint nicht so ohne 
weiteres abzuweisen, dass die Verdrängung der hellen Zeichnung 
des 5. Stadiums vor sich geht unter dem Einfluss der fast ganz dunkel 
gefärbten vorhergehenden Stadien. 

Eine recht complicirte Entwicklung hat jedenfalls auch bei Teme - 
nis und Pyrrhogyra zur heute vorliegenden Zeichnungsform geführt. Es 
handelt sich im 5. Stadium um eine mehr oder weniger vollständige 
Rückkehr zu Zeichnungsformen, die übrigens in der Phylogenese längst 
überwunden (bereits von der Stammform der Epicaliinael). Vielleicht 
liegt hier ein Rückschlag vor, der von der Färbung der Dornen ausgeht. 

Die Verhältnisse, welche die Nymphalidenraupen in ihrer Onto¬ 
genese bieten, sind im allgemeinen überaus complicirte, weiter ist das 
Material für derartige Schlüsse ein höchst unvollständiges; so mag 
es wenig berechtigt erscheinen, auf dieses Material allgemeinere Schlüsse 
bauen zu wollen, doch schien eine Besprechung der Fragen unver¬ 
meidlich, da das Material zu ganz anderen Schlüssen drängt, als die 
sind, zu welchen Weismann durch das Studium einer verwandten 
Gruppe geführt wurde. Das eine Resultat können wir wohl als leid¬ 
lich gesichert betrachten: neue Charactere bilden sich nicht ausschliess¬ 
lich im letzten Raupenstadium aus. Inwieweit wir für solche selb¬ 
ständige Abänderungen immer abweichende Beziehungen zur Umgebung 
verantwortlich machen können, das ist eine schwer zu entscheidende 
Frage. Gerade die Nymphaliden zeigen, dass unsere Kenntniss in 
dieser Richtung eine überaus unvollkommene. 

Für die weitere sich anschliessende Frage: Beeinflussen die Ab¬ 
änderungen früherer Stadien auch die späteren? verwiesen wir aut 
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eine Besprechung der Beziehungen von Raupe und Puppe, zu der wir 
jetzt übergeheu, um später noch einmal auf kurze Zeit zu den Raupen¬ 
stadien zurückzukehren. 

Beziehungen zwischen Raupe und Puppe. 

Körperform von Raupe und Puppe. 

Wir haben oben für die Höcker und dornartigen Gebilde der 
Puppe die gleiche Bezeichnung gebraucht wie für die an gleicher 
Stelle befindlichen ähnlichen Gebilde der Raupe. Das scheint eigent¬ 
lich keiner besonderen Begründung oder Rechtfertigung zu bedürfen; 
es sind gleiche oder ähnliche Gebilde bei demselben Individuum an 
der gleichen Stelle. Trotzdem erscheint es nicht überflüssig, an einem 
Beispiel, soweit das möglich, den Zusammenhang noch näher zu be¬ 
gründen. 

Betrachten wir eine Raupe von Acraea pellenea , welche sich zum 
Verpuppen aufgehängt hat, so finden wir alle Dornen durchscheinend, 
leer, bis auf die Sds 5—9. Die letzteren sind zu ungefähr f schwarz, 
undurchsichtig, die Spitze ist durchscheinend wie die übrigen Dornen. 
Direct nach der Häutung sehen wir dann an Stelle aller Dornen, so¬ 
weit dieselben nicht durch die Flügel verdeckt, deutliche Narben, 
welche z. Th. verschwinden, z. Th. als unscheinbare Wärzchen sichtbar 
bleiben. An Stelle der Sds 5—9 finden wir keine Narben, sondern 
die bereits in den Raupendornen sichtbaren, aus den Raupendornen 
herausgezogenen Anhänge, welche sich erhalten, sich von den Dornen 
der Raupe nur durch geringere Grösse und den Mangel der Borsten 
unterscheiden (T. XV Fig. 1). Es erhalten sich also ganz allgemein 
über die betreffende Häutung hinaus Reste der Raupendornen, nur 
ist Gestalt und weiteres Schicksal dieser Reste ein sehr verschiedenes; 
bald sind es unscheinbare Narben, die in wenigen Stunden ganz ver¬ 
schwinden, bald sind es kleine Wärzchen, die sich erhalten, bald Ge¬ 
bilde von ähnlicher Gestalt wie die Raupeudornen. Ein Zweifel darüber, 
dass die Gebilde bei Raupe und Puppe die gleichen, den gleichen 
Namen verdienen, scheint unter diesen Verhältnissen ausgeschlossen. 

Ueberblicken wir zunächst noch einmal die oben beschriebenen, 
T. XV abgebildeten Puppenformen mit Rücksicht auf die bei ihnen 
vorkommenden Reste von Raupendornen. 

Bei den Heliconinen finden wir deutliche Reste sämmtlichcr 
Äfedornen ausser auf 12 oder 11 und 12, weniger deutliche Reste der 
Sst, diese besonders auf 5 — 7; Reste der tiefer liegenden Reihen sind nicht 
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oder nur schwierig nachweisbar. Die Sds haben bei Heliconius eucrate 
und apseudes den Habitus von Dornen einigermaassen gewahrt (Fig. 2), 
bei Eueides sind sie eigentümlich umgestaltet (Fig. 3), bei Heliconius 
doris , Colaenis und Hione sind sie zu zum Theil kaum nachweisbaren 
Höckern zusammengeschrumpft ( Dione vanillae). Innerhalb dieser 
Dornenreihe finden sich bedeutende Differenzirungen in Grösse und 
Gestalt der Dornen, es sind die Sds 6, 8—10 oder 6—10, welche bei 
Colaenis und Heliconius , 6 und 7, welche bei Eueides durch Grösse 
ausgezeichnet. Zu diesen bei der Raupe durch echte Dornen vertre¬ 
tenen Fortsätzen oder Warzen kommen noch zwei Paar von Höckern auf 
8 und 9 an Stelle der Füsse; solche Höcker, wie sie sich ziemlich 
häufig bei Puppen von Tag- und Nachtschmetterlingen finden, be¬ 
schränken sich stets auf die Segmente 8,9, resp. 7—9, je nach der 
Grösse der Flügel, entsprechend dem Vorkommen von Beinen bei der 
Raupe. Schliesslich haben wir unpaare Höcker am vorderen Rand 
von 8—10 oder 6—10 und Sds auf 1 bei Eueides . Diese Höcker, 
in ihrer Lage den Hs ant oder Sds 1 der Raupe entsprechend, haben 
bei der Raupe kein Homologon, ebensowenig wie die überzähligen 
Höcker auf 2 bei Colaenis. Ich komme auf diese Gebilde wie auf 
die Hörner an anderer Stelle zurück. 

Hypanartia (T. XV Fig. 6) zeigt kleine, aber deutliche Sds - 
höcker auf 2—7, Sst auf 6, 7, zu kurzen conischen Spitzen sind nur 
die Sds 3—5 entwickelt. 

Bei Pyrameis erhalten sich die Hs ant 4—11, die Sds 2—11, 
die Sst 5—11, die Ifst 7—11; stärker entwickelt sind die Sds 5—10, 
welche conische Spitzen darstellen, die übrigen sind sehr kleine schwarze 
Warzen, bedeutungslose Reste. 

Bei Pkyciodes langsdorßi (T. XV Fig. 4) erhalten sich als deut¬ 
liche conische Höcker die Dornen der Hs - und Äcfereihe innerhalb 
der Segmente 2—10, resp. 4—10, die Sst 6, 7; die übrigen Sst , die 
Ifst und Ped sind schwer nachweisbare kleine Höcker oder sind ganz 
verschwunden. 

Bei Victorina trayja (T. XV Fig. 5) finden wir an Stelle der 
Sds 6, 7, der Sst 6, 7, der Ifst 7 conische Höcker mit schwarzer Spitze, 
an Stelle aller anderen Dornen (natürlich soweit dieselben nicht durch 
die Flügel verdeckt) schwarze Punkte, wozu noch zwei schwarze Punkte 
auf 8, 9 an Stelle der Füsse kommen; bei Anartia amalthea treten 
auch an Stelle der Sds, Sst 6, 7, Ifst 7 schwarze Punkte. Es kann 
auffallen und von zweifelhafter Berechtigung erscheinen, dass hier 
schwarze Punkte und Dornen, ganz heterogene Gebilde, als zusammen- 
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gehörig betrachtet werden, doch erscheint bei der genauen Wiedergabe 
der Raupendornen durch die schwarzen Punkte die betreifenden An¬ 
nahme unabweisbar. 

Besondere Beachtung verdient das Vorkommen von zwei PaeZpunkten 
auf 8, 9, einem auf 10, je einem Dspunkt auf 4—10, 2 auf 11; beides 
entspricht genau der Anordnung der Raupendornen. Den Uebergang 
hätte man sich wohl in der Weise vorzustellen, dass die Domen 
ursprünglich (sämmtlich als conische Höcker mit schwarzen Spitzen 
erhalten waren (wie bei Victorina heute die Sds , Sst 6, 7, Ifst 7), 
dass die Höcker eine Rückbildung erfahren haben, nur die auszeich¬ 
nende Färbung an der Spitze geblieben ist. Für diese Deutung spricht 
noch der folgende Umstand: bei Victorina haben die Sds, Sst 6, 7, 
Ifst 7 eine gelbe Basis und schwarze Spitze. Bisweilen haben nun, 
entsprechend der gelben Basis der genannten Dornen, einzelne schwarze 
Punkte (ScZspunkte) einen gelben Ring. Schliesslich verdient hier noch 
die Thatsache Erwähnung, dass sich bei Anartia direct nach der 
Puppenhäutung an Stelle der Raupendornen undeutliche weisse Punkte 
finden, an deren Stelle im Verlauf mehrerer Stunden die schwarzen 
Punkte treten. Die schwarzen Punkte erleiden also entsprechende 
Umfärbungen wie die Raupendornen nach jeder Häutung. 

Gynaecia (T. XV Fig. 19). Es erhalten sich hier alle Dornen 
der Raupe, soweit sie nicht durch die Flügel verdeckt sind, ausser¬ 
dem finden sich Fusswärzchen an 7—9 und Wärzchen an Stelle der 
Ds ant 7—10, die der Raupe fehlen (siehe unten). Von den Dornen 
sind die Mehrzahl durch kleine Warzen repräsentirt, nur die Sds 7, 
9, 10, durch grössere, Sds 11 (Sst 12?), durch kleinere rückwärts 
gerichtete höckrige Dornen mit langgezogener Basis. Wie sich bei 
Acraea die Anlage der Sds 5—9 in den Dornen der Raupe erkennen 
lässt, so hier die der Sds 7, 9, 10. 

Bei der Gattung Ageronia (T. XV Fig. 9, 10) fehlen Gebilde, die 
wir als Reste von Dornen ansprechen können, nahezu ganz; zwei 
winzige Scfehöcker auf 8, 9 bei Ageronia arete sind das einzige, was 
ich in dieser Richtung zu erwähnen weiss. 

Bei den Epicaliinae bleiben als Reste von Dornen nur undeut¬ 
liche weisse oder schwarze Flecke. Bei Ilaematera finden wir die 
gesammten weissen Wärzchen der Raupe, soweit sie nicht durch das 
Einziehen der Segmente verdeckt, als weisse Punkte erhalten, die den 
Sds entsprechenden wie bei der Raupe grösser. Bei Catonephele 
acontius bleiben an Stelle der Ds, Sds, Sst 6, 7 kleine schwarze 
Punkte. Es ist leicht möglich, dass sich bei den verwandten Gattungen 
ähnliche unscheinbare Reste finden, die mir entgangen sind. 
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Didonis (T. XV Fig. 7) hat unbedeutende Sdshöcker auf 2—9, 
Schocker auf 5—7 (die z. Th. nur schwer zu erkennenden Höcker 
sind in der Figur nicht alle gezeichnet). 

Bei Dynamine mylitta finden wir auf 2 und 5 je einen starken 
Vorsprung, der zweitheilig. Die Spitzen dieser Vorsprünge kenn¬ 
zeichnen sich, wenn wir die Beobachtung der frisch gehäuteten Puppe 
zu Hülfe nehmen, ohne weiteres als Reste der Sds, indem sie an Stelle 
der an den übrigen Segmenten sichtbaren, später verschwindenden 
Narben der Sds stehen; eine Identificirung der fraglichen Gebilde 
würde ohne Zuhülfenahme dieser Beobachtung kaum möglich sein. 

Adelpha. Leider liegen mir für die Gattung Adelpha keinerlei 
Beobachtungen der Häutungen vor. Nun erscheinen durch die starke 
Ausdehnung der Puppe in der Mitte des Rückens, durch die Bildung 
einer Rückenkante, die fraglichen Gebilde derart zur Seite geschoben, 
dass wir über ihre Bedeutung in Zweifel sein können, doch spricht 
besonders ein Vergleich mit anderen Puppen dafür, dass wir die län¬ 
geren Puppendornen als Sds ansprechen dürfen. Die Beobachtung 
einer Häutung würde die Frage entscheiden. Die verschiedenen Arten 
verhalten sich bezüglich des Vorkommens von Dornenresten ziemlich 
verschieden. Bei serpa finden wir Säshöcker auf 2, 3, 5, 6, 7, die 
von 5 und 6 sind lang, dornartig entwickelt; iphicla , mythra, n. sp . 
zeigen undeutliche Reste auf 2, deutlichere auf 5, 6, 7, abia und 
erotia auf 6, 7 (bei abia stark dornartig entwickelt), bei plesaure und 
isis fehlen deutliche Reste von Dornen. 

Bei den Arten, deren Raupen keine Dornen tragen, sei es, dass 
die Dornen von Haus aus fehlen (Danainae) oder verloren gegangen 
sind (. Prepona , Anaea etc., Satyridae ), fehlen der Puppe entsprechende 
Gebilde. Von der Schwanzgabel, die wir als Sst 12 auffassten, erhält 
sich nichts, wie überhaupt Segment 12 bei der Puppe kaum je Reste 
von Dornen zeigt, was durch die Umbildung desselben zum Cremaster 
bedingt. Das Fehlen dornartiger Gebilde bei den Puppen der secun- 
där dornenlosen Raupen ist insofern von Interesse, als es darauf 
hinweist, dass ein Verlust der Dornen bei der Raupe einen entsprechen¬ 
den bei der Puppe im Gefolge hat. 

Es kann fraglich erscheinen, ob das immer und unmittelbar der 
Fall. Gewisse Höcker der Puppe legen die Deutung nahe, dass sie 
Reste von bei der Raupe verloren gegangenen Dornen, die sich bei 
der Puppe erhalten haben; ich meine die Ds ant der Puppen von Heli¬ 
coninen, von Gynaecia. Für die Heliconinae waren wir geneigt, das 
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Fehlen von Dsdornen für ein ursprüngliches zu halten, doch erscheint 
die entgegengesetzte Annahme, dass das Fehlen ein secundäres, durch 
Ausfall bewirktes, kaum weniger berechtigt. Immerhin wäre es sehr 
gewagt, einen Ausfall allein mit Rücksicht auf das Vorhandensein von 
Ds ant bei der Puppe anzunehmen. Anders bei Gynaecia] hier hätte 
die erst gegebene Deutung insofern einige Wahrscheinlichkeit, als das 
Vorkommen von Ds ant bei der Gynaecia in der Bedornung so überaus 
nahe stehenden Gattung Smyrna es wahrscheinlich macht, dass der 
Verlust der Ds ant bei der Raupe neueren Datums. Eine andere 
Deutung wäre die, dass Puppen, die aus irgend welchem Grund 
höekrige Gestalt angenommen, sich in der einmal eingeschlagenen 
Richtung weiter entwickelten. So haben wir, denke ich, die über¬ 
zähligen Höcker auf 2 bei Colaenis aufzufassen, so wohl auch die 
Ds ant der Heliconinae, die Sds auf 1 bei j Eueides. 

Ueberblicken wir noch einmal die bei der Puppe Vorgefundenen als 
Dornen oder Dornenreste angesprochenen Gebilde, so muss in erster 
Linie die weitgehende Differenzirung innerhalb derselben auffallen. Die 
Dornen der Sdsreihe sind fast durchgehends die einzigen, die eine bedeu¬ 
tendere Ausbildung erlangen; ihnen gegenüber erscheinen die anderen 
als bedeutungslose Reste, soweit sie nicht überhaupt zurückgebildet 
sind. Innerhalb dieser Reihe sind wieder die Segmente 5—10 die 
bevorzugten. Die Differenzirung der Puppendornen geht im allge¬ 
meinen viel weiter, als die der Raupendornen. Es hängt das augen¬ 
scheinlich zusammen einmal mit der besonderen Gestaltung der Puppe, 
dann aber auch mit der abweichenden Bedeutung, welche die Dornen 
für Raupe und Puppe haben. Bei den Raupen mussten wir sie, etwa 
mit Ausnahme der Gattungen Adelpha, Dynamine , Temenis, als 
Waffen, als Vertheidigungsmittel betrachten; bei den Puppen stehen 
sie fast ausschliesslich ( Heliconius ; Pyrameis Ausnahme?) in Beziehung 
zu dem Gesammtbild des Thieres. Unsere mangelhafte Kenntniss des 
Schutzes, den die Puppen geniessen, gestattet uns oft nicht, bestimmt 
zu sagen, welche Bedeutung das Aussehen des Thieres hat, ob die 
Dornen es auffällig machen sollen oder verbergen, doch scheint es 
sich, und das ist das Wichtige, bei der Ausbildung der Puppendornen 
fast ausnahmslos um ein Mittel zum Verbergen oder Augenfällig- 
inachen zu handeln, nur ausnahmsweise um eine eigentliche Waffe, 
und daraus würde sich vorwiegend die so verschiedenartige Ausbildung 
der Dornen bei Raupe und Puppe erklären. 

Es ist von einigem Interesse zu sehen, wie die gleichen Organe, 
entsprechend der verschiedenartigen Rolle, die sie für das Leben des- 
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selben Individuums spielen, sich verschiedenartig entwickeln; die That- 
sache erscheint fast interessanter, die Macht der Naturauslese eher 
grösser, wenn wir mit gleichen Mitteln so Verschiedenartiges erreicht 
sehen, als wenn wir Raupen- und Puppendornen als ganz heterogene 
Gebilde betrachten, von denen jedes selbständig im betreffenden Sta¬ 
dium entstanden. 

Wir haben im Vorhergehenden eine Ansicht geltend gemacht, die 
an sich nahe liegend, kaum einer näheren Begründung zu bedürfen 
scheint, die aber doch hier noch kurz besprochen werden muss. Wir 
betrachteten die Puppendornen als ein Erbtheil aus der Raupenzeit; 
der fragliche Character wäre danach während des Raupenstadiums 
entstanden, hätte sich von da auf das Puppenstadium übertragen. Die 
Ausbildung der Puppendornen lässt augenscheinlich keine andere Deu¬ 
tung zu; so der Umstand, dass die Dornen bei nahe verwandten 
Gattungen oder auch innerhalb derselben Gattung ( Heliconius ) eine 
so verschiedenartige Ausbildung erlangen, wie der weitere, dass ge¬ 
wisse Dornenreihen ( Ifst und Ped ) nur als bedeutungslose kleine 
Höcker auftreten. Andererseits scheint auch der Umstand beweisend, 
dass die Dornen hervorgegangen sind aus Gebilden, die nur bei der 
Raupe in typischer Ausbildung Vorkommen, aus den Wärzchen secun- 
därer Borsten. 

Anders liegen die Verhältnisse vielleicht für die Hörner. Hier 
tritt zunächst der Fall ziemlich häufig ein, dass die Raupe der Hörner 
entbehrt, die Puppe dieselben besitzt ( Hypanartia, Pyrameis , Phycio - 
des , Dynamine, Adelphd). Nun könnte man ja dieses Vorkommen 
ähnlich deuten wie das der Ds ant bei Gynaecia , doch verdient noch 
ein anderer Umstand Beachtung: Kopfspitzen oder Hörner finden sich 
bei den Puppen auch in anderen Familien der Rhopaloceren, bei denen 
die Annahme durchaus berechtigt, dass die Raupen nie Hörner be¬ 
sessen haben, so bei den Danainen, Papilioniden. Wollen wir nicht 
die Annahme einer Homologie der Kopfspitzen der Danainen mit 
denen der echten Nymphalinen fallen lassen, so haben wir die Hörner 
der Puppe als selbständige Abänderung des Puppenstadiums zu be¬ 
trachten. Es bleiben dann zwei Annahmen möglich über die Beziehungen 
von Raupenhörnern und Puppenhörnern. 1) Die Raupenhörner sind ein 
Character übernommen aus dem Puppenstadium; 2) Raupen- und 
Puppenhörner sind selbstständig in den verschiedenen Stadien ent¬ 
standen. 

An sich würde uns wohl die zweite Auflassung als die sympa¬ 
thischere erscheinen, besonders mit Rücksicht auf die engen morpho- 
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logischen Beziehungen, welche sich zwischen Dornen und Hörnern 
nachweisen lassen, doch scheint es kaum möglich, einen scharfen Nach¬ 
weis für die eine oder andere Annahme zu liefern. Eine Thatsache 
verdient Erwähnung: bei Temenis agatha ziehen sich bei der Puppen¬ 
häutung die Hörner der Puppe aus denen der Raupe heraus, was wir 
im allgemeinen als das Zeichen einer morphologischen Zusammenge¬ 
hörigkeit zu betrachten pflegen ’). Daraus könnte man dann folgern, 
dass die erste Annahme die richtige, dass die Raupenhörner über¬ 
nommen als Erbtheil aus dein Puppenstadium. Trotzdem halte ich 
die zweite Annahme für die wahrscheinlichere, dass Raupen- und Puppen¬ 
hörner selbständige Abänderungen beider Stadien, nur wäre auf Grund 
der angeführten Thatsache die Annahme dahin zu modificiren, dass 
beiderlei Gebilde nachträglich mit einander in Beziehung treten können. 
Es handelt sich hier um Annahmen, bei denen eine weitere Begrün¬ 
dung wenigstens an der Hand des vorliegenden Materials nicht mög¬ 
lich scheint. 

Wir glauben den Nachweis geliefert zu haben, dass sich während 
der Raupenzeit entstandene Anhangsgebilde auf die Puppe übertragen; 
in anderen Fällen schien die Deutung die natürlichste, dass Anhangs¬ 
gebilde beider Stadien secundär in Beziehung getreten. Es würde 
sich naturgemäss der Fall anreihen, dass Anhänge der Puppe auf die 
Raupe übertragen werden. Ich kenne kein Beispiel für eine ähnliche 
Uebertragung. Bei der Puppe entstehen nur ausnahmsweise selbst¬ 
ständig ähnliche Anhangsgebilde wie die Raupendornen; wo das ge¬ 
schieht, sind dieselben der Mehrzahl nach nicht zu einer Uebertragung 
auf das Raupenstadium geeignet (Dornen an den Fühlern von Heli- 
conius , an der Flügelbasis von Timetes). Auch wo ein ähnliches 
Hinderniss der Uebertragung nicht vorhanden ( Sds 1, Ds ant bei 
Eueides , Dornen bei Euterpe tereas ), scheint dieselbe nicht stattzu¬ 
finden, wenigstens kenne ich kein Beispiel dafür. 

1) Es ist das die einzige Beobachtung, die ich in dieser Richtung 
gemacht. Bei der Gattung, welche als Puppe die längsten Hörner be¬ 
sitzt ( Ageronia ), gehen die Hörner der Puppe nicht aus denen der 
Raupe hervor, dieselben sind direct nach der Puppenhäutung in das 
Innere des Kopfes eingestülpt, worden, gleich den Hörnern einer Schnecke, 
von der Basis nach der Spitze fortschreitend ausgestülpt. Man kann 
diese Anlage der Puppenhörner für bedingt halten durch die Yergrösse- 
rung derselben, in Folge deren die Raupenhörner nicht mehr genügenden 
Platz zur Anlage boten. Das Verhalten würde die Annahme einer mor¬ 
phologischen Beziehung von Raupen - und Puppenhörnern nicht aus- 
schliessen, es kann aber natürlich auch nicht als Grund für dieselbe bei¬ 
gebracht werden. 
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Die Beeinflussung der Gestalt der Raupe durch die Puppe scheint 
sich auf den Gesammthabitus der Raupe zu beschränken; eine solche 
dürfte in dem gleich zu besprechenden Fall vorliegen. Bekanntlich 
macht die Raupe, nachdem sie aufgehört hat zu fressen, bis zur Ver¬ 
puppung eine Reihe von Veränderungen durch, welche die mit der 
Verpuppung verbundenen Umwandlungen vorbereiten, richtiger die 
Vorbereitungen zum Abschluss bringen. Diese Vorbereitungen können 
das Aeussere der Raupe unberührt lassen, können aber auch in Ver¬ 
änderungen der Farbe, besonders der Annahme sonst nicht vorkom¬ 
mender Stellungen, Zurückziehen des Kopfes, Zusammenziehen der 
Thoracalsegmente, kreisförmigem Zusammenziehen des ganzen Körpers, 
so dass der Kopf den After berührt ( Prepona , Siderone, Anaea), 
äusserlich sichtbar werden. Als eine solche Vorbereitung ist es auch 
anzusehen , wenn bei einer Anzahl von Arten, bei denen die Puppen 
von 6 an ziemlich stark verjüngt, die Raupen, während sie bereits 
hängen, eine entsprechende Gestalt annehmen, sich nach der Mitte hin 
verdicken, sich von da nach vorn wenig, nach hinten stärker ver¬ 
jüngen. Sicher steht diese Vorbereitung mit der betreffenden Gestalt 
der Puppe in Zusammenhang. Dieselbe findet sich bei Catagramma 
pygas; bei der nahe verwandten Callicore meridionalis beginnt die Ver¬ 
dickung bereits während der Mitte des 5. Stadiums, während das 
Thier noch frisst; bei Haeniatera pyramus wird sie bereits gegen 
Ende des 4. Stadiums sichtbar. Natürlich lässt sich eine Grenze, 
wo die Verdickung beginnt, nicht ziehen, die cylindrische Körperform 
geht ohne Grenze in die nach der Mitte zu verdickte über. 

Man könnte einen ähnlichen Vorgang als Ausgangspunkt für die 
Entstehung der verdickten Körperform bei Apatura und bei den 
dornenlosen Nymphalinen (Prepona etc.), denen sich die Satyridae 
anschliessen würden, annehmen; von den genannten Fällen hat der 
näher besprochene zunächst das voraus, dass die genannten Arten 
einer eng begrenzten natürlichen Gruppe angehören, die übrigens rein 
cylindrische Raupen aufweist, dass also die nach der Mitte zu ver¬ 
dickte Körperform nicht nur mit Rücksicht auf ihr spätes Auftreten 
in der Ontogenese als sehr neue Abänderung aufzufassen. Weiter 
sehen wir bei einem Vergleich der Arten so zu sagen direct, wie die 
Körperform entsteht, wie sie zurückrückt, und darin scheint vor allem 
das Ueberzeugende des Falles zu liegen. 

Zeichnung von Raupe und Puppe. 

Eine genügende Besprechung dieser Beziehung wäre nur möglich 






650 


WILH. MÜLLER 


an der Hand histologischer und physiologischer Untersuchungen, be¬ 
sonders wäre eine Kenntniss der physiologischen Vorgänge, welche 
der Umfärbung der Puppe zu Grunde liegen, dringend gefordert. 
Andererseits ist hier mehr als bei der Körperform eine directe Beob¬ 
achtung der Häutung nothwendig. Die Contraction der Segmente 
nach der einen Richtung, ihre Ausdehnung nach der anderen bewirken 
derartige Verschiebungen, dass es ohne directe Beobachtung der Häu¬ 
tung schwer hält, die Zeichnungselemente zu identificiren, zumal sich 
dieselben nur selten unverändert erhalten. Für solche Beobachtungen 
bietet sich aber die Gelegenheit ziemlich selten, da zahlreiche Arten 
sich constant bei Nacht verpuppen. 

Trotz dieser Schwierigkeit ist der Nachweis möglich, dass Be¬ 
ziehungen existiren. Am leichtesten zu führen scheint derselbe bei 
einer Ithomiine, deren Raupe und Puppe wir im nächsten Capitel 
kennen lernen werden, Thyridia Ihemisto. Die Raupe dieser Art ist 
tief sammetschwarz mit orange Querbinden, welche das dritte Viertel jedes 
Segmentes (die 3. Hautfalte) einnehmen, in der Gegend des Stigmas 
etwas verschmälert sind. Direct nach der Häutung ist die schwarze 
Grundfarbe des Thieres total ausgelöscht, an ihrer Stelle das Thier 
gelblich durchscheinend, dagegen haben sich die orangefarbenen 
Querringe auf dem dritten Viertel der Segmente erhalten, und zwar genau 
in gleicher Form und Ausdehnung wie bei der Raupe, nur sind sie in 
Folge der Einziehung der Segmente dem hinteren Segmentrand mehr 
genähert. Diese Querringe dehnen sich auch, das erlauben die durch¬ 
scheinenden Flügel deutlich zu erkennen, über die von den Flügeln 
des Körpers verdeckten Theile des Körpers aus, finden sich also, wie 
bei der Raupe, in segmentaler Anordnung. In wenigen Stunden erscheint 
dann die aus Fig. 22 T. XV ersichtliche dunkle Zeichnung; dieselbe 
beschränkt sich indessen auf die von den Flügeln frei gelassenen Partien, 
findet sich nicht unterhalb der Flügel. Während also diese Zeich¬ 
nung einerseits (in der Anordnung der stigmalen und sds Flecke) 
dem Gesetz der segmentalen Wiederholung gehorcht, trägt sie doch 
andererseits der besonderen Gestaltung der Puppe Rechnung. Es 
characterisiren sich hier die gelben Ringe als Erbtheil aus der Raupen¬ 
zeit dadurch, dass sie ohne Unterbrechung fortbestehen und dass ihre 
Anordnung der Körperbildung der Puppe keine Rechnung trägt; für 
die schwarze Zeichnung gilt in jeder Richtung das Umgekehrte. Dass 
die orangefarbenen Ringe eine höchst untergeordnete Rolle für die 
Zeichnung der Puppe spielen, dass sie gegen Ende der Puppenzeit 
bis zur Unkenntlichkeit verblassen , ändert an der theoretischen Be¬ 
deutung der Thatsache nichts, in ihrer geringen Bedeutung für das 
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Leben des Thieres ist wohl die Ursache dafür zu suchen, dass sie 
so unverändert erhalten. 

Eine auffallende Thatsache ist die, dass sich in dem vorliegenden 
Fall dunkle Grundfarbe und helle Zeichnung so durchaus verschieden¬ 
artig verhalten (cuticulare und hypodermale Pigmentablagcrung ?), doch 
findet sich dieser Gegensatz, so weit meine Beobachtungen reichen, 
ganz allgemein, vorausgesetzt dass die helle Zeichnung nicht bereits 
vor der Häutung verblasst. Direct nach der Häutung ist die dunkle 
Grundfarbe ausgelöscht, die helle Zeichnung findet sich mit allen 
Einzelheiten wieder, während an Stelle der dunklen Grundfarbe der 
Körper nicht pigmentirt, sondern grünlich oder gelblich durchschei¬ 
nend ist. Die helle Zeichnung kann dann auch innerhalb kurzer Zeit 
schwinden, oder durch Verschmelzen, Auslöschen, Ausbreiten ganz 
neue Zeichnungsformen schaffen, die anscheinend nichts mit derjenigen 
der Raupe zu'thun haben. So finden wir direct nach der Häutung die 
so complicirte helle Zeichnung von Ageronia amphinome 5. St. mit 
allen Einzelheiten erhalten. Durch ähnliche Processe wie die ge¬ 
nannten, zu denen ein Fortwachsen des sich bildenden Streifens nach 
vorn kommt, geht dieselbe in die ziemlich einfache mattweisse Längs¬ 
streifung der Puppe über. 

Da manche Veränderungen in der Zeichnung der Puppe sich über 
das ganze Puppenstadium erstrecken (z. B. das Auslöschen der orange 
Querbinden bei Thyridia, der hellen Wärzchen bei Haematera) l ) , so 
könnte man solche Fälle wie den von amphinome in der Weise erklä¬ 
ren, dass diese Veränderungen sich ursprünglich auf das ganze Sta¬ 
dium erstreckt haben, allmählich in der Weise zusammengezogen 
worden sind, dass sie sich jetzt in einer oder in wenigen Stunden 
abspielen. Dann wäre auch die Annahme berechtigt, dass die betref¬ 
fenden Abänderungen die Phylogenese reproduciren. Diese Annahme 
halte ich in der That in manchen Fällen für zulässig, nur ist dabei 
zu bemerken, dass sich auch die Zeichnung der Raupe verändert 
haben kann, nachdem die der Puppe fixirt. Gerade Ageronia scheint 
dafür ein Beispiel zu liefern, da die Zeichnung der Puppen vou epinome, 
n. sp.j fornax , amphinome ähnliche helle Streifen aufweist (von der 
Grundfarbe dürfen wir absehen), während die der Raupen sehr ver¬ 
schieden. Gehen also bei Ageronia amphinome Theile der hellen 

1) Das evidenteste Beispiel für fortdauernde Veränderung der Zeich¬ 
nung im Puppenstadium ebensowohl wie im 5. Raupenstadium liefert 
Narope cyllastros . Leider habe ich es versäumt, Zeichnungen zu fertigen 
oder auch nur genauere Notizen zu machen. 
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Raupenzeichnung in die definitive helle Puppeuzeichnung über, so 
folgt daraus noch keineswegs ein genetischer Zusammenhang beider 
Zeichnungsformen, es kann einmal ein solcher Zusammenhang zwischen 
heller Zeichnung von Raupe und Puppe existirt haben, doch hat sich 
dieselbe bei einer von beiden seitdem wesentlich verändert, vielleicht 
auch bei beiden. Diese nachträglichen Veränderungen werden in den 
ersten Stunden des Puppenstadiums ausgeglichen. 

Ich will hier noch einen Fall erwähnen, in dem es sich anschei¬ 
nend um Beziehungen von Raupen- und Puppenzeichnung handelt; 
leider fehlt mir hier die directe Beobachtung der Häutung. Bei Co- 
laenis julia finden wir im letzten Stadium der Raupe eine auffallende 
Differenz in der Färbung der Segmente (T. XII Fig. 10b); die Seg¬ 
mente 5, 7, 9, 11 waren heller gefärbt als die übrigen, und zwar 
handelt es sich vorwiegend um die Basis der Sds und die darunter 
liegende Region, welche bei den genannten Segmenten überwiegend 
weiss und grau, bei den übrigen schwarz und grau war. Wenn wir 
nun bei der Puppe von den genannten vier Segmenten zwei, 7 und 9, in 
ähnlicher Weise ausgezeichnet finden, die Sefchöcker hier überwiegend 
weiss, bei den übrigen schwarz sind, so liegt es nahe, hierin eine Be¬ 
ziehung zur Raupenzeichnung zu sehen, obgleich sich die helle Färbung 
auf zwei Segmente beschränkt, Aehnlich ist die Puppe von Colaenis 
dido gefärbt, und auch bei der Raupe finden wir ähnliche Unterschiede 
in der Färbung der Segmente, doch nur während der früheren Sta¬ 
dien; die Unterschiede verwischen sich während des 4. Stadiums bis 
auf minimale Reste, und so bleibt die Zeichnung im 5. Stadium (T. XII 
Fig. 12b). So würden wir hier, wenn wir in der hellen Färbung der 
Sdshöckev auf 7 und 9 überhaupt eine Beziehung zur Raupenzeich¬ 
nung erblicken, einen Fall vor uns haben, in dem eine von der Raupe 
auf die Puppe übertragene Zeichnung bei der Raupe im letzten Sta¬ 
dium verloren gegangen ist, sich bei der Puppe erhalten hat, ein Fall, 
welcher der oben für die Dshöcker von Gynaecia geltend gemachten 
Auffassung als Stütze dienen kann. 

In den genannten Fällen, in denen die Beziehungen von Raupen- und 
Puppenzeichnung ziemlich klar, also bei Tliyridia und Colaenis , denen 
sich der schon bei Besprechung der Körperform genannte von Haema- 
tera anreiht, haben wir es augenscheinlich mit einer Uebcrtragung 
von Charaeteren der Raupe auf die Puppe zu thun. Wenn besonders 
bei Tliyridia und Haematera die übernommenen Zeichnungselemente 
nur eine geringe Rolle spielen, so tliut das, wie gesagt, der theore¬ 
tischen Bedeutung der Fälle keinen Eintrag, vielmehr erscheint das 
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als Vortheil oder als Bedingung dafür, dass die Beziehungen klar zu 
Tage treten. Sobald diese Zeichnungselemente für das Gesamintbild 
der Puppe eine Rolle spielen, dann wird sich die Naturauslese ihrer 
bemächtigen, wird sie, sobald sich Varietäten bieten, entsprechend der 
Gestalt und den besonderen Existenzbedingungen der Puppe abänderu, 
dadurch den Nachweis von Beziehungen schwierig oder unmöglich 
machen. 

Für den umgekehrten Vorgang, die Beeinflussung der Raupen¬ 
zeichnung durch die Puppenzeichnung liegen die Verhältnisse ähnlich 
wie für die Körperform; wie dort machen sich zunächst während der 
Ruheperiode Vorbereitungen für das Puppenstadium geltend, rücken 
dann schrittweise weiter zurück. Die Verhältnisse liegen hier für eine 
Beobachtung insofern günstiger, als wir in der Lage sind, den Punkt, wo 
die Veränderung bei der Raupe beginnt, leidlich genau zu bestimmen, 
so dass wir individuelle Schwankungen mit in Betracht ziehen können. 
Ich gebe die Thatsachen. Bei Hypanartia letlie wird die Raupe, nach¬ 
dem sie sich zur Verpuppung aufgehängt hat, durchscheinend grün, 
ebenso bei Prepona und Morpho , doch erhält sich hier, wenn auch 
verblasst, die dunkle Zeichnung. In einem Fall konnte ich beobachten, 
dass eine Raupe von Prepona demophon bereits 24 Stunden bevor sie 
aufhörte zu fressen, grün durchscheinend wurde. Bei Anaea phidüe 
und Dynamine tithia (bei letzterer Art mit gewissen Complicationen) 
tritt der Wechsel ungefähr während der Mitte des 5. Stadiums ein 1 ). 

Ich sehe in der That nicht ein, wie man die Consequenz ver¬ 
meiden will, dass es sich hier um ein stetiges Zurückrücken vorbe¬ 
reitender Vorgänge handelt; der Fall von Prepona demophon scheint 
mir besonders überzeugend; andererseits leben Anaea phidüe und 
Dynamine tithia im 5. Stadium den Augen der Feinde entzogen, 
natürliche Zuchtwahl kommt also nicht in Betracht. Dann scheint 
mir aber auch die weitere Consequenz unvenneidlich, dass Formen 
wie Dynamine mylitta , vielleicht auch Apatura , die in der Mehrzahl 


1) Man wird bei Anaea phidüe einwenden, dass ja die Puppe di¬ 
morph, dass bei der dunklen Form ein grünes vorbereitendes Stadium 
überflüssig. Der Einwand würde sicher wegfallen, wenn wir die Natur 
des Dimorphismus genau kennen würden; ich kann hier nur so viel sagen, 
und das genügt zur Beseitigung des Einwandes, dass in allen von mir 
beobachteten Fällen von Dimorphismus die Puppe direct nach der 
Häutung die helle Färbung zeigt, oft erst nach Stunden zur dunklern 
übergeht. Ein ähnlicher Vorgang findet sich bei vielen monomorphen, 
nur dunkel gefärbten Puppen. 






654 


WILH. MÜLLER 


der Stadien vorhandene grüne Färbung unter dem Einfluss ähnlicher 
Processe erworben haben, wobei ja die Annahme nicht ausgeschlossen, 
dass das Zurückrücken der grünen Färbung durch Naturauslese be¬ 
günstigt. Weiter kann ja die ursprünglich auf einem Mangel der 
Pigmentablagerung beruhende grüne Färbung nachträglich durch eine 
hypodermale Pigmentablagerung zu einer intensiveren, der Umgebung 
besser angepassten werden. 

In den vorliegenden Fällen würde es sich nach unserer Auffassung 
bei einer Beeinflussung der Raupeufärbung durch die Puppe nur um 
ein Schwinden des Pigmentes handeln, wodurch die grüne Körper¬ 
masse zum Vorschein kommt; ob Uebertragung einer Puppenfärbung, 
die auf wahrer Pigmcntirung beruht, stattfinden kann, lässt sich nicht 
entscheiden. Daraus, dass kein Fall zur Beobachtung gekommen ist, 
lässt sich kein diesbezüglicher Schluss ziehen. Eine auf echter Pig- 
mentirung beruhende Zeichnung oder Färbung wird ihrer Natur nach 
viel leichter variiren, entsprechend der besonderen Gestalt, den beson¬ 
deren Existenzbedingungen von Raupe und Puppe abgeändert werden, 
als eine auf Blut und Körpermasse beruhende. Genetische Beziehungen 
werden sich deshalb im ersten Fall leichter unserem Blick entziehen 
als im zweiten. 

Ueberblicken wir noch einmal die wenigen Thatsachen, die wir 
bezüglich des Zusammenhangs der Raupen- und Puppenfärbung anzu¬ 
führen vermochten, so scheint die Annahme, dass es sich bei dem 
Gegensatz von dunkler Grundfarbe und heller Zeichnung (eventuell 
auch umgekehrt) um den Gegensatz von cuticularer und hypodermaler 
Pigmentablageruug handelt, mit Rücksicht auf das verschiedene Ver¬ 
halten beider als unabweisbar. Dass in der Cutis abgelagerte Pigmente 
schwinden in dem Augenblick, wo die Cutis abgeworfen, ist selbstver¬ 
ständlich, dass Pigmente, die in Gewebselementen liegen, die aus einem 
Stadium mit in das andere herübergenommen werden, sich nicht so 
plötzlich ändern können, ist es nicht weniger. In der That liegt 
darin, dass eine Aenderung der Färbung in den subcuticularen Schichten 
einige Zeit für sich in Anspruch nehmen muss, dass dieselben bald 
vor der Häutung beginnen, bald um Stunden oder selbst Tage über 
den Moment der Häutung hinwegreichen, ein sehr beachtenswertes 
Moment für jeden Vergleich von Raupen und Puppenzeichnung; in 
dem Hinüberreichen nach der einen oder anderen Richtung bietet sich 
der Angriffspunkt für die dauernde Erhaltung, resp. weitere Ausbrei¬ 
tung der betreffenden Eigentümlichkeiten. 

Dass eine solche Erhaltung resp. Ausbreitung stattfiudet, das 
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suchten wir durch die gegebenen Fälle wahrscheinlich zu machen. 
Ist anders die von diesen Fällen gegebene Deutung richtig, so ist das 
Resultat unserer Untersuchung über die Zeichnung von Raupe und 
Puppe das gleiche wie das beim Vergleich der Körperform von Raupe 
und Puppe gewonnene. Das Resultat, welches wir zugleich als das Haupt- 
ergebniss unserer diesbezüglichen Untersuchung hinstellen können, lautet: 
Neue Charactere des Raupenstadiums vermögen sich auf 
das Puppenstadium zu übertragen und umgekehrt. 

Wir kehren noch einmal zur Beziehung der Raupensta- 
dien zu einander zurück, um dieselben unter den Gesichtspunkten 
zu betrachten, die wir beim Vergleich von Raupe und Puppe gewonnen. 
Was wir von den mit der Puppenhäutung verbundenen Vorgängen 
sagten, das gilt nothwendig auch von den Raupenhäutungen: Aende- 
rungen in der Färbung subcuticularer Gewebe gehen nicht plötzlich 
vor sich, sondern greifen nach der einen oder anderen Seite über die 
Häutung hinaus. Vielleicht in der Mehrzahl der Fälle zeigt das Thier 
direct nach der Häutung die Zeichnung des vorhergehenden Stadiums, 
nimmt dann im Verlauf weniger Stunden die definitive des nächsten 
Stadiums an, doch kann die neue Zeichnung auch bereits vor der 
Häutung sichtbar werden (Ageronia fornax). Während aber Bezie¬ 
hungen in der cuticularen Färbung bei Raupe und Puppe nicht zu 
erkennen waren, existiren dieselben unzweifelhaft zwischen den einzelnen 
Raupenstadien, und darin könnte man einen wesentlichen Unterschied 
zwischen Raupenhäutung und Puppenhäutung sehen. 

Wie sich bei der Puppenhäutung nicht alle Abänderungen in der 
kurzen der Häutung vorausgehenden und nachfolgenden Periode voll¬ 
ziehen, manche Veränderungen sich über das ganze Puppenstadium 
ausdehnen, so auch bei den Raupen (hier auch in der cuticularen 
Pigmentablagerung). Beispiele .dafür liefern Eueides, Colaenis, Cato - 
nephele , Anaea; die Beispiele würden sich leicht vermehren lassen, 
wenn man bei der Untersuchung diesen Punkt besonders berücksich¬ 
tigte A ). Obwohl nun im allgemeinen die Fälle häufiger sind, in denen 
die Veränderungen der Zeichnung im engen Anschluss an die Häutung 
erfolgen, so dürfte doch in einer stetigen Veränderung das ursprüng¬ 
liche Verhalten zu sehen sein, das Zusammendrängen der Veränderung 
auf die Periode der Häutung erst secundär erfolgen, vermuthlich im 
Zusammenhang mit den mit der Häutung verbundenen physiologischen 
Processen. 


1) Weismann und Poulton erwähnen ähnliche Fälle. 
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Die Frage, ob die jüngeren Stadien auch die älteren beeinflussen, 
mussten wir für Raupe und Puppe entschieden mit „ja“ beantworten, 
und ich sehe nicht, wie man die Consequenz vermeiden will, dass eine 
ähnliche Beeinflussung auch bei den Raupenstadien möglich. Durch 
die Annahme, dass sich neue Charactere auch in früheren Stadien 
ausbilden können, so wie durch die weitere, dass dieselben sich auf 
spätere Stadien übertragen können, wird ja die Discussion des ein¬ 
zelnen Falls eine viel schwierigere, die Zahl der in Rechnung zu 
ziehenden Möglichkeiten eine grössere. 

Wenn z. B. bei Gynaecia dirce (T. XIII Fig. 5 b, c, d) die Dornen 
im 3. Stadium bis auf die Spitze schwarz, im 4. bis auf die Basis 
gelb, im 5. ganz gelb sind, so lässt sich der Fall ebensowohl in der 
Weise deuten, dass die ursprüngliche Farbe der Dornen schwarz, die 
gelbe Farbe des 5. Stadiums sich hier ausgebildet, dass weiter die 
gelbe Farbe in der gleichen Weise, wie sie im 5. Stadium aufgetreten, 
von der Spitze nach der Basis vordringend, sich jetzt im 4. Stadium 
geltend macht, wie auch in der umgekehrten, dass die Dornen ursprüng¬ 
lich gelb oder wenigstens hell gefärbt waren, die schwarze Farbe 
sich ausgebildet im 3. Stadium, sich jetzt auf das 4. Stadium über¬ 
trägt und zwar ebenfalls in der gleichen Weise, wie sie im 3. Stadium 
aufgetreten, von der Basis nach der Spitze fortschreitend. Eine ähn¬ 
liche Auffassung scheint in allen den Fällen zulässig, in welchen sich 
die Entwicklung darstellt als der Kampf zweier Färbungen, von denen 
die eine vordringt, die andere zurückweicht, ohne dass damit eine 
Complication der Zeichnung verbunden (Kopf von Brassolis und andere 
Fälle). Die Annahme, dass die Färbung des letzten Stadiums die 
phyletisch jüngste, der Kampf, wie er jetzt im Lauf der Stadien vor 
sich geht, früher einmal im letzten Stadium stattgefunden hat, mag 
im Vergleich mit der anderen, dass das erste oder eines der ersten 
Stadien den Ausgangspunkt bildet, die grössere Wahrscheinlichkeit 
für sich haben, denkbar sind beide Fälle. 

Anders liegen ja die Verhältnisse, wo die aufeinander folgende 
Stadien eine stetige Complication der Zeichnung mit sich bringen, 
wofür die Sphingiden zahlreiche Beispiele liefern (vcrgl. Weismann 1. c.); 
hier ist die Annahme berechtigt, dass sich Ontogenese und Phylogenese 
decken, doch müssen wir auch hier vorsichtig mit unseren Schlüssen 
sein, nicht immer ist die einfachere Zeichnung die ursprünglichere, 
die Phylogenese hat oft genug vom Zusammengesetzteren zum Ein¬ 
facheren geführt (Unterdrückung der weissen Farbe der Wärzchen, 
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Uebergang von wechselnder Färbung der Segmente zu gleichartiger, 
in der Körperform Rückbildung der Dornen). 


Wir beschränkten uus im Vorhergehenden im wesentlichen auf 
die Besprechung der untersuchten Nymphalidae , doch scheint es mit 
Rücksicht auf das allgemeinere Interesse, welches sich z. Th. an die 
Fragen knüpft, gefordert, andere Familien ebenfalls in Betracht zu 
ziehen. Für die Beziehungen der einzelnen Raupenstadien zu ein¬ 
ander ist mir keine andere Familie hinreichend bekannt, um die dort 
vorkommenden Verhältnisse verwerthen zu können. Weismann’s Unter¬ 
suchungen an Sphingiden wurden verschiedenfach erwähnt, auch dass 
die Resultate derselben z. Th. wesentlich andere als die, zu denen wir 
gekommen. Ob das nur auf der Verschiedenheit des untersuchten 
Materials beruht, ob die bei den Sphingiden beobachteten Thatsacheu 
z. Th. auch einer anderen Deutung zugänglich, wage ich ohne eigene 
Untersuchung des Materials nicht zu entscheiden. 

Was die Beziehungen von Raupe und Puppe betrifft, so berück¬ 
sichtigen die mir bekannt gewordenen Beschreibungen dieselben durch¬ 
aus nicht. Eine rühmliche Ausnahme macht E. B. Poulton, welcher 
(1. c. 1 p. 51) feststellt, dass sich bei verschiedenen Species der Gat¬ 
tung Epliyra der Dimorphismus der Raupe bei der Puppe erhält, so 
dass helle Raupen nur helle Puppen, dunkle Raupen nur dunkle 
Puppen liefern. Eine weitere diesbezügliche Beobachtung Poulton’s 
werden wir gleich zu erwähnen Gelegenheit haben. Im übrigen steht 
der geringen Zahl von Fällen, in denen wir formbestimmende Bezie¬ 
hungen zwischen Raupe und Puppe nackweisen konnten *), die grosse 
Zahl der Fälle gegenüber, in denen solche Beziehungen durchaus 
fehlen. Nun stehen diese Fälle mit den vorgetragenen Anschauungen 
nicht in Widerspruch; niemand wird behaupten wollen, dass solche 
engere formbestimmende Beziehungen bei allen Arten existiren, es 
handelt sich nur um den Nachweis, dass sie irgendwo existiren; doch 
bietet eine grosse Zahl dieser Fälle eine eigentkümlicke Schwierigkeit. 
Bei allen den Augen der Feinde entzogenen Puppen scheint die 
Körperform, soweit sie nicht durch die Gestalt des Schmetterlings, 
durch Vorrichtungen zum Herausarbeiten aus der Hülle bestimmt 
wird, bedeutungslos, überhaupt bedeutungslos erscheint aber die Zeich- 


1) Weitere Untersuchungen würden die Zahl der Fälle jedenfalls 
vermehren. 

Zoolog, .lahfb. I. 
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nung oder Färbung der Puppe. So sollten wir erwarten, hier am 
deutlichsten die Beziehungen zur Raupe ausgesprochen zu finden. 
Dass dem nicht so ist, dass die Puppe eines Saturniden keine Spur 
von den Raupendornen, die eines Sphingiden keine Spur von der 
Raupenzeichnung aufweist, ist bekannt. Nun mag es noch verständ¬ 
lich erscheinen, wenn die Körperanhänge schwinden, da dadurch 
Material zum Aufbau des Schmetterlingskörpers gewonnen wird; ebenso 
* verständlich würde es sein, wenn bei der Verpuppung die Pigmente 
überhaupt schwinden würden, die Puppe farblos erschiene. Dem ist 
aber nicht so, an Stelle der Zeichnung oder Färbung der Raupe tritt 
( Sphingidae , Saturnidae) meist eine dunkelbraune oder schwarze glän¬ 
zende Färbung. Ich glaube, die Deutung des Falls würde uns wenig 
Schwierigkeiten bereiten, wenn wir die physiologischen Processe kennten, 
die der Ausbildung der schwarzbraunen Färbung zu Grunde liegen. 
Soweit meine Beobachtungen reichen, erfolgt bei den Raupen der ge¬ 
nannten Familien vor der Verpuppung eine ziemlich vollständige Rück¬ 
bildung der Pigmente 1 ). Die dunkle Färbung der Puppe beruht jeden¬ 
falls nicht auf eigentlicher Pigmentablagerung, die Hypothese von 
Poulton, 1. c. 3 p. 295, dass der Process der Verdunklung bei der 
Puppe ein ähnlicher wie derjenige der Coagulation des Blutes unter 
dem Einfluss der Luft, dürfte der Wahrheit nahe kommen. 

Ziehen wir schliesslich noch die Imagines mit in Betracht. Als 
bekannt darf vorausgesetzt werden, dass die Gestalt der Puppe in 
sehr hohem Grade durch die der Imagines bestimmt wird (Gestalt 
der Fühler, Flügel, des Flügelgeäders etc.), wobei es sich ja augen¬ 
scheinlich um eine Beeinflussung der Puppe durch die Imago handelt. 
Ob eine Beeinflussung in der umgekehrten Richtung vorkommt, ist 
schwer zu entscheiden; das dichte Haarkleid des Schmetterlings würde 
jeden derartigen Rest verdecken. Die Schmetterlinge sind in dieser 
Beziehung das unglücklichste Object zur Untersuchung, das mau 
wählen kann. Undenkbar ist es keineswegs, dass sich Eigenthümlich- 
keiten, die aus der Raupenzeit stammen, beim Schmetterling wieder¬ 
finden. Beispielsweise halte ich die Annahme für nicht unwahrschein¬ 
lich, dass die Verschiebung eines Stigmas bei der Raupe (Cataclysta 
Stigma 1, Prepona etc. Stigma 5) sich beim Schmetterling erhält, 
doch wäre dieselbe in Folge der ungleichen Gestaltung der Segmente 
bei der Imago schwer nachzuweisen. Auch eine wechselseitige Be- 

1) Nach Poulton 1. c. 3 p. 278 erhalten sich bei Sphinx ligustri 
die weissen Schrägstreifen bis nach der Puppenhäutung, werden aber 
durch die auftretende dunkle Färbung verdeckt. 
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Stimmung des Gesammthabitus (schlanke oder gedrungene Körperform) 
scheint vorzukommen. 

Schliesslich sei an dieser Stelle eine allgemein bekannte That- 
sache erwähnt, die sich in ganz anderen Ordnungen der Insecten 
findet, aber doch in diesem Zusammenhang erwähnt werden muss: 
das Vorkommen von Resten der Tracheenkiemen bei den Imagines von 
Trichopteren und Perliden. Sicher haben wir es hier mit einer 
Beeinflussung der Bildung der Imago durch eigene Charactere der 
Larve zu thun. 

Werfen wir noch einmal einen Blick auf die gewonnenen Resul¬ 
tate. Man hat in den metabolen Insecten ein evidentes Beispiel für 
die homochrone Vererbung gefunden. Homochrone Vererbung und 
Anpassung an die verschiedenen Existenzbedingungen, denen das Indi¬ 
viduum unterworfen, schienen hier Schranken geschaffen zu haben, die 
für die Tendenz, das Individuum während seiner ganzen postembryo¬ 
nalen Existenz ähnlich zu gestalten, unübersteiglich (Weismann 1. c. 
p. 168, „dass die Errungenschaften der einzelnen Stadien in den 
folgenden Generationen immer nur auf diese Stadien selbst wieder 
übertragen werden, dass die anderen aber unbehelligt bleiben“). Wir 
glaubten den Nachweis liefern zu können, dass diese Schranken keines¬ 
wegs unübersteiglich sind. 

Weiter bot sich uns aber in der verschiedenen Gestaltung, in den 
verschiedenen Existenzbedingungen eines Stadiums die Möglichkeit, 
festzustellen, an welchem Punkt des individuellen Lebens ein neuer 
Character überhaupt entstanden, damit die weitere Möglichkeit, fest¬ 
zustellen, in welcher Richtung die Uebertragung solch neuer Charac¬ 
tere überhaupt erfolgen kann, und fanden wir, dass Uebertragungen 
in beiden denkbaren Richtungen Vorkommen können. 


Erster Nachtrag. 

Die Danainae. 

Banais Latr. 

Danciis evippilS Cbam. Die Eier werden einzeln an die Blüthen, 
Knospen, Blüthenstiele, seltner an die Blätter von Asclepias curassavica 
abgelegt; die Raupen nähren sich während der ersten Stadien vorwiegend 
von Blüthen und Knospen. 

1. Stadium 3 — 5 mm. Kopf rund, klein, im Verhältniss zum 
Körper bedeutend kleiner als bei allen echten Nymplialiden, so klein, 

42 * 
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dass er mit dem kleinen Prothorax etwas eingezogen werden kann. 
Körper cylindriseh, ziemlich dick, die primären Borsten sind ziemlich 
kurz, spitz, glatt; ausser den bei allen Nymphaliden vorhandenen Borsten 
l—5, resp. 1 — 6 auf Segment 2 —o, 10, 11 findet sich noch eine über¬ 
zählige Borste la, welche senkrecht unter der Borste 1, annähernd in 
gleicher Höhe mit der Borste 2 steht. Auf 2 und 11 finden sich zwischen 
den Borsten la, 2 und 3, also etwas tiefer als die Säsdomen der Nym- 
phalinae kurze schwarze Zipfel. Dieselben stehen, wie gesagt, zwischen 
den genannten primären Borsten, zeigen keinerlei directe Beziehungen zu 
einer derselben. 

Der Kopf ist schwarz, der Körper weiss mit schwarzen Beinen und 
einer dem vorderen Segmentrand genäherten schwarzen Binde, welche 
ungefähr die Breite von ^ des Segments hat, das Stigma, sowie auf 2 
und 11 den eben erwähnten Zipfel umfasst, die 2. Hautfalte des Seg¬ 
mentes einnimmt. 

2. Stadium 5—7 mm. 

Kopf und Körper haben die gleiche Gestalt wie im vorhergehenden 
Stadium, die Zipfel auf 2 und 11 sind im Verhältniss zum Körper ge¬ 
wachsen. Die secundären Borsten treten in ähnlicher Anordnung auf 
wie bei deu Nymphaliden , die primären Borsten sind nicht mehr nach¬ 
weisbar. Am Kopf erscheint über dem Mund ein heller dreieckiger 
Fleck und eine den oberen Bändern dieses Dreiecks parallele helle Linie. 
In den die Segmente trennenden Furchen erscheint ein über den Bücken 
reichender schwarzer Streif, der verborgen , wenn der Körper contrahirt, 
sichtbar, wenn er gestreckt. 

In den folgenden Stadien ändert sich die Gestalt des Körpers nur 
insofern, als die Fleischzapfen oder Scheindornen im Verhältniss zum 
Körper länger und zugleich schlanker werden, die vorderen erreichen 
eine Länge von 7 mm; es sind weiche, biegsame Anhänge. In der Zeich¬ 
nung findet am Kopf eine Vermehrung der hellen, am Körper der dunklen 
Linien statt. Am Kopf tritt noch ein zweiter äusserer heller Parallel¬ 
streif auf, am Körper verbreitert sich der dunkle Streif in den die Seg¬ 
mente trennenden Furchen derart, dass er auch zu sehen, wenn die 
Baupe contrahirt; weiter erscheint ein schmaler schwarzer Querstreif, 
welcher nur bis in die Stigmagegend reicht, in der Furche zwischen 
Falte 3 und 4 , und schliesslich eine nur auf manchen Segmenten ange¬ 
deutete feine schwarze Querlinie, entsprechend einer ebenfalls nur ange¬ 
deuteten 5. Hautfurche. 

Die Entwicklung der Zeichnung lässt sich kurz dahin characterisiren, 
dass entsprechend der Vergrösserung der Fläche eine immer weiterge¬ 
hende Theilung derselben durch neu auftretende anders gefärbte Linien 
erfolgt. Die am Körper neu auftretenden schwarzen Linien werden in 
Gestalt und Anordnung bestimmt durch die Hautfurchen des Segmentes. 
Am Kopf erscheint ein heller Fleck und zwei Paare von parallelen hellen 
Streifen. Die dadurch bewirkte ziemlich weitgehende Verdrängung der 
schwarzen Grundfarbe des Kopfes hat zur Folge, dass derselbe besonders 
im 3,—5. Stadium sich vollständig in das Gesammtbild des Körpers ein- 
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fügt, während er sich im 1. und 2. Stadium in Folge der überwiegend 
schwarzen Färbung scharf dem Körper gegenüber abhob. Die Wirkung 
der Zeichnung kann keine andere sein, als die, das Thier auffällig zu 
machen. 

Die Puppe ist sehr gedrungen, im Gesammthabitus der von Anaea 
phidile ähnlich, doch noch etwas gestreckter. Am dicksten ist die Puppe 
auf 6, über welches Segment eine in eine Reihe von Wärzchen aufge¬ 
löste Kaute verläuft; von hier aus verjüngt sich die Puppe nach hinten 
ziemlich plötzlich, nach vorn allmählich. Rückenkante und Flügelkante 
fehlen ganz, an der Flügelwurzel und am Kopf finden sich ganz flache co- 
nische Erhebungen. Die Flügelscheiden liegen dicht an, der Cremaster ist 
schlank, endet spitz. Die Puppe ist durchaus unbeweglich; sie ist über¬ 
wiegend weissgrün, nicht durchscheinend, die Kante über 6, die Flügel¬ 
wurzel, die Hörner, vier Punkte auf 2 und ein Punkt auf jedem Flügel 
sind goldglänzend, der Cremaster schwarz. 

Danais plexaure Godt. 

Futterpflanze wie die von erippus ■ Es ist mir nur das 5. Stadium 
und die Puppe bekannt geworden. Das 5. Stadium gleicht im ganzen 
dem von erippus, doch finden wir noch ein weiteres Paar von Schein¬ 
dornen auf 5 ; alle Scheindornen sind an der Spitze gebogen. Die Zeich¬ 
nung ist ebenfalls ähnlich wie die von erippus , doch hat die schwarze 
Färbung in dem Grade^ zugenommen, dass die helle Grundfarbe bis auf 
eine lebhaft gelbe, dem vorderen Segmentrand genäherte Querbinde, 
welche nur bis in die $c7sregion reicht, und eine weisse, dem hinteren 
Segmentrand genäherte Querbinde, welche bis in die Ifstregiou reicht, 
verdrängt ist. Die Scheindornen sind schwarz, an der Basis lebhaft roth. 

Die Puppe ist der von erippus ähnlich. 

Dircenna Doubl. 

Dircenna xantho Feld. 

Lebt an einem Solanum sp. 

1. Stadium 3.5 mm. 

Kopf im Verhältniss zum Körper grösser als bei Danais , Körper 
cylindrisch, ohne ähnliche Anhänge wie Danais . Die primären Borsten 
sind lang, schwach gekrümmt, wie bei Danais um die Borste 1 a ver¬ 
mehrt, alle Borsten stehen auf kleinen Wärzchen. Kopf und Körper 
grünlich. 

2. Stadium. Gestalt des Körpers wie im vorhergehenden Stadium, 
die secundären Borsten ziemlich lang, die primären Borsten nicht mehr 
nachweisbar. Durch Anhäufung des Fettkörpers wird ein undeutlicher 
Ds- und Sdsstreif gebildet, übrigens ist der Körper wie im vorherge¬ 
henden Stadium grün durchscheinend. 

In den folgenden Stadien wird die Behaarung kürzer, aber dichter. 
Ds und Sds werden im 3. Stadium deutlicher; im 4. Stadium löst sich 
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der S&streif in eine Reihe von weissen Flecken auf, von denen sich 
auf jedem Segment je einer in der hinteren Hälfte findet, daneben erschei¬ 
nen unregelmässigere blässere Flecke zwischen Ds- und Sefestreif. Im 
5. Stadium ist der Kopf wie in den früheren Stadien rund, blassgrün, 
der Körper ist cylindrisch, weisslich und blassgrün gemischt. An Stelle 
des 7)s- und Scfestreifs finden sich am hinteren Rand jedes Segments drei 
orangefarbene Flecke. Ferner finden sich auf jedem Segment vier kleine 
schwarze Flecke, die ungefähr in der Mitte des Segments stehen, und 
zwar jederseits einer in der Höhe der Sds , einer in der Höhe der Sst. 
Zu diesen kommt noch ein kleiner schwarzer Fleck schräg vor und 
über dem Scfefieck. Die Puppe ist der von Ithomia überaus ähnlich 
(vergl. T. XY Fig. 15); der grössere Theil des Körpers ist goldig 
glänzend. 

Ceratinia Hübner. 

Cevatinia cupompc Hübn. an Witheringia sp. 

1. und 2. Stadium im ganzen dem von Dircenna ähnlich, pri¬ 
märe Borsten kürzer, doch auch um die Borste 1 a vermehrt; primäre 
Borsten im 2. Stadium noch nachweisbar; grünlich durchscheinend. 

Im 3. Stadium wird der Kopf gelb, der Körper oberhalb der 
Stigmalinie graugrün. 4. Stadium Kopf schwarz, Körper oberhalb der 
Stigmalinie schwarz, Stigmalinie weiss, darunter durchscheinend. Ueber 
das 5. Stadium fehlen mir Notizen. Puppe von Gestalt der von Itho¬ 
mia überaus ähnlich; sie ist durchscheinend grün, Fühler, Hörner, oberer 
Flügelrand glänzen goldig; auf der Flügelwurzel und Unterseite der 
Hörner findet sich ein schwarzer Fleck. 

Ithomia Hübner. 

Ithomia ncglecta Staudinger (n. sp) 

lebt an einem Solanum. 

Die Raupe gleicht in der Anordnung der primären Borsten , in der 
Gestalt des Körpers der von Ceratinia , doch bleibt sie während aller 
fünf Stadien grünlich. 

Die Puppe (T. XY Fig. 15) ist stark eontrahirt, eigenthümlich 
gekrümmt, derart, das Pro- und Mesothorax dorsalwärts, die Flügel¬ 
scheiden ventralwärts weit vorgewölbt sind, dabei entbehren der Thorax 
wie die Flügelscheiden jeder vorspringenden Kante; die Hinterflügel 
überragen die Yorderfiügel bedeutend; am Kopf finden sich 2 kurze 
stumpfe Hörner. 

Die Puppe ist grün durchscheinend, z. Th. silberglänzend; sio ist 
durchaus unbeweglich. 

Thyridia Hübner. 

Ihyridia themisto Hübner. 
lebt an Brunfelsia sp. 

1. Stadium. Gleich nach dem Ausschlüpfon ist das Thier 3 mm 
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laug, der Kopf ist rund, schwarz, der Körper cyliudrisch, grau; die pri¬ 
mären Borsten angeorduet wie bei anderen Danainen. Am nächsten 
Tag hat das Thier eine glänzend braune Farbe angenommen, nur das 
dritte Viertel jedes Segmentes (die 3. Hautfalte) ist weiss oder gelblich weiss 
gefärbt; in der Höhe des Stigmas ist dieser helle Streif etwas verschmä¬ 
lert, reicht aber dann in ursprünglicher Breite bis zum Rand des Bauch¬ 
feldes. Mit der nächsten Häutung tritt wie bei den anderen Arten eine 
Vermehrung der Borsten ein; die Zeichnung ändert sich nur insofern, als 
die Grundfarbe tief sammetschwarz wird, die hellen Ringe eine lebhafte 
orange Färbung annehmen. 

Die Puppe (T. XV Fig. 22) ist ziemlich gestreckt, Mesothorax und 
Flügel sind massig stark vorgewölbt, nicht entfernt so stark als bei 
Ithomia; wie bei Ithomia fehlt eine Flügelkante und ausgeprägte Dor¬ 
salkante. 

Die Puppe ist durchaus unbeweglich. 

Auf die Entstehung der Zeichnung der Puppe gingen wir oben bei 
Besprechung der Beziehung zwischen Raupe und Puppe bereits ein; hier 
geben wir nur kurz die Beschreibung der fertigen Zeichnung. Grund¬ 
farbe weissgelb, etwas durchscheinend. Am hinteren Rand jedes Segmen¬ 
tes findet sich eine schmale orange Querbinde, die indessen mehr und 
mehr verblasst. Ausserdem findet sich folgende lebhaft schwarze Zeich¬ 
nung: eine Sds - und Stigmareihe von grossen schwarzen Flecken; die 
Sdsveihe reicht von 3—11, die jtigmale vou 5 —10; an Stelle der Sds- 
reihe finden sich auf 1 und 2 unpaare schwarze Flecke, die von verschiede¬ 
nem Umfang, bald verschmolzen, bald gesondert auftreten. Auf 4, bisweilen 
auch auf 3 treten an Stelle der Stigmaflecke schmale schwarze Flecke ober¬ 
halb des Flügelrandes auf. Dazu kommen noch zwei pedale Reihen von 
schwarzen Flecken, die entweder auf 8, 9, 12 beschränkt, also an Stelle 
der falschen Beine stehen, oder sich auch auf 10, 11 finden. Weiter 

finden sich schwarze Flecke am Kopf, auf den Beiuen und auf der Flü¬ 
gelwurzel, schliesslich eine das Flügelgeäder z. Th. andeutende Zeichnung. 
Von dieser Zeichnung haben sich die dem ventralen und dorsalen Flügel¬ 
rand genäherten Partieen verstärkt, während die mittleren mehr oder 
weniger ausgelöscht, jedenfalls nicht entfernt so stark gezeichnet sind 
wie die Randpartieen. 

Die Puppe nimmt ausser durch die deutlich erkennbaren Bezie¬ 
hungen der Zeichnung zur Raupenzeichnung unser Interesse noch in 
anderer Richtung in Anspruch. Die schwarze Zeichnung der Flügel 
ist jedenfalls hervorgegangen aus einer gleichmässigen dunklen Zeich¬ 
nung des Flügelgeäders, wie es ungefähr Acraea, Heliconius (T. XV 
Fig. 1, 2) bietet, indem die Randpartien verstärkt, die mittleren mehr 
oder weniger ausgelöscht. Dieses partielle Verstärken und Auslöschen 
hat nun die Folge, dass sich die Flügel annähernd, wenn auch keines¬ 
wegs vollkommen, in das durch den übrigen Körper gebotene System 
von Längsstreifen einordnen; wie aus der Figur ersichtlich, bilden die 
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dorsalen schwarzen Ränder die Fortsetzung der stigmalen Flecken¬ 
reihe, die ventralen die Fortsetzung der pedalen Fleckenreihe. Es 
fügen sich also hier wieder (wie z. B. bei Dynastor) die Flügel, wenn 
auch nur unvollkommen in die durch segmentale Wiederholung ent¬ 
standene regelmässige Zeichnung, ohne dass ihre Zeichnung in gleicher 
Weise durch segmentale Wiederholuug bestimmt wäre. Dass dieses 
Einfügen ein wenig vollkommenes, bietet den Vortheil, dass wir die 
Wege zu erkennen vermögen, die dazu geführt haben. 

Mechanitis Fabr. 

Mechanitis lysimnia Fabb. 

Die Eier sind länglich, nach oben zugespitzt, sind mit stärkeren 
Längs- und feineren Querfurchen bedeckt; sie werden an die Unterseite 
oder Oberseite der Blätter verschiedener Solanumarten, besonders von So¬ 
lanum hirsutum, abgelegt und zwar in Gesellschaften von p. p. 12. 

1. Stadium. Im ganzen wie das anderer Danainen; die einzelnen 
Segmente’ sind ziemlich tief geschieden, unterhalb des Stigmas etwas vor¬ 
gewölbt. Die primären Borsten sind schwarz, spitz, massig lang, sind 
wie bei allen Danainen um die Borste la vermehrt, die indessen in Folge 
einer Verschiebung der Borste 2 bedeutend höher liegt als letztere. 

Kopf schwarz, Körper milchweiss mit grünlich durchschimmerndem 
Darm. 

2. Stadium. Der Körper ist auf 4 — 11 unterhalb des Stigmas in 
couische Zipfel ausgezogen. Die secundären Borsten sind spitz, blass ge¬ 
färbt, kleiner als die primären, so dass die letzteren, welche grösser und 
dunkler gefärbt, leicht nachweisbar. Die secundären Borsten stehen in 
Querreihen, den Hautfalten entsprechend, die erste Hautfalte trägt zwei 
undeutliche Querreihen. Um die Basis der secundären Borsten findet sich 
eine undeutliche weisse Zone. Im übrigen ist der Körper gelblich, der 
Kopf schwarz. 

In den folgenden Stadien nehmen die J/s^zipfel au Länge zu, 
die secundären Borsten vermehren sich, so dass die Regelmässigkeit der 
Anordnung gestört wird; die primären Borsten bleiben nachweisbar; auf 
1 treten zwei kurze ScZswarzen auf. Die Färbung ändert sich nicht we¬ 
sentlich. Im 5. Stadium, in welchem das Thier eine Länge von 2 cm 
erreicht, ist der Kopf schwarz, der Körper blassgrau, die Ifstw arzen und 
Warzen auf 1 sind weiss, ebenso eine schmale Z)$linie, die Stigmen sind 
schwarz. 

Die Puppe steht in ihrer Gestalt ungefähr in der Mitte zwischen 
Ithomia und Tliyridia , ist mehr gestreckt als die erstere, weniger als 
die letztere. Die Grundfarbe ist ein lebhaft glänzendes Goldgelb, welches 
au der Bauchseite in Silberglanz übergeht; auf dieser Grundfarbe findet 
sich folgende Zeichnung : vier schwarze Punkte au Stelle der Füsse auf 8, 9, 
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eine doppelte schwarze Dslinie auf 6—12, Oberseite vom Kopf, Seg¬ 
ment 1 ganz, 2 zum Theil schwarz, Flügelgeäder und Flügelrand schwarz, 
ebenso der Cremaster. 

Ich habe es unterlassen, die ziemlich zahlreichen Mittheilungen über 
Larven von Danainen’ zu sammeln, da sie nichts wesentlich Neues zu 
Tage fördern; neben Asclepiadeen für die eigentlichen Danainen und So- 
laneen fiir die Ithomiineu findet sich versehiedenfach Feige (Ficus, Urti- 
caceae) als Futterpflanze für Danainen angegeben. 

Als einheitliche Gruppe charaeterisiren sich die Danainae in der 
Larve durch zwei Merkmale, durch die Vermehrung der primären 
Borsten um die Borste 1 a und durch die Unbeweglichkeit der Puppe. 
Nach der Verbreitung dieser Merkmale dürften beide von der gemein¬ 
samen Stammform als Erbtheii übernommen sein, verdienen, so un¬ 
scheinbar sie sind, volle Beachtung als Character der ganzen Gruppe. 
Dass diese Merkmale sporadisch auch an anderen Punkten auftreten, 
thut ihrem Werth geringen Eintrag. 

Was die weitere Eintheilung der Gruppe betrifft, so ist ja die 
Trennung in eigentliche Danainae und Ithomiinae bekannt, bekannt 
ist auch, wie sich beide als Raupe unterscheiden, dass die Danainae 
allgemein Scheindornen besitzen, welche den Ithomiinae fehlen , dass 
die Danainae vorwiegend an Asclepiadeen, die Ithomiinae an Sola- 
neen leben. 

Innerhalb der untersuchten Gattungen dürften unter den Itho¬ 
miinae die drei Gattungen Ithomia , Dircenna, Ceratinia als nächste 
Verwandte zu betrachten sein. 

Was die Beziehung der Danainae zu anderen Familien betrifft, 
so werden sie wohl allgemein als Glied der Familie der Nymphalidae 
betrachtet, und können wir uns auf Besprechung der fraglichen Be¬ 
ziehung beschränken. Die Vereinigung mag mit Rücksicht auf die 
Imagines berechtigt erscheinen, in den Larven finde ich, abge¬ 
sehen von der Art und Weise, wie die Puppe aufgehängt, kaum irgend 
welchen Anhalt dafür. Die Merkmale, die wir etwa zu nennen ge¬ 
neigt sein würden, finden sich alle bei verschiedenen Familien der 
Rhopaloceren wieder, so bei der Raupe die bestimmte Art-des Auf¬ 
tretens der secundären Borsten, bei der Puppe die Vorwölbung des 
Mesothorax und der Flügelscheiden, das Vorhandensein zweier Kopf¬ 
spitzen oder Hörner. Die habituelle Aehnlichkeit, welche die Puppe 
von Danais mit der mancher Nymphalinae (Anaea) aufweist, beruht 
augenscheinlich auf sogenannter Convergenz. Darauf wurde, ganz ab¬ 
gesehen von den bestimmten Vorstellungen, die wir uns über die Ver- 
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wandtschaft von Anaea bildeten, schon der Umstand hinweisen, dass 
die Kante, welche den hinteren, stark contrahirten Theil gegen die 
vordere Körperhälfte abgrenzt, das eine Mal über 6, das andere Mal 
über 7 verläuft. 

So bleibt als einziges gemeinsames Merkmal von einigem Werth 
die Art und Weise, wie die Puppe aufgehängt. Ob es berechtigt, 
diesem Merkmal besonderen Werth beizulegen, muss fraglich erschei¬ 
nen. Dass das Aufgeben jeder Hülle, auch des Gürtels, der Ueber- 
gang zu freier Aufhängung an verschiedenen Punkten selbständig Vor¬ 
kommen kann und vorgekommen ist (Libytheinae) , muss wohl ange¬ 
nommen werden. Danach scheinen bei der Larve Merkmale, auf die 
wir Schlüsse bezüglich der engeren Verwandtschaft von Danainae und 
eigentlichen Nymphalidae bauen könnten , überhaupt zu fehlen. An¬ 
dererseits existiren tief greifende Unterschiede. Wir glauben mit eini¬ 
ger Sicherheit annehmen zu dürfen, dass die gemeinsame Stammform 
aller eigentlichen Nymphalidae als Raupe mit Dornen bedeckt war, 
welche Dornen die bestimmte, oben näher characterisirte Genese auf¬ 
wiesen. Wo heute die Raupen echter Nymphalidae dornenlos sind, da 
sind, wie wir glauben nachgewiesen zu haben, die Dornen ausgefallen. 
Bei den Danainae fehlt jeder Anhalt für eine ähnliche Annahme; ich 
betrachte die Danainae als von Haus aus dornenlos. Was 
wir von dornähnlichen Gebilden bei Danainen finden (Scheindornen bei 
Danais , Ifst- Zipfel bei Mechanitis) , das sind Gebilde, die morpholo¬ 
gisch nichts mit den Dornen der echten Nymphalidae zu thun haben; 
von diesen Dornen unterscheiden sie sich schon durch die Genese, da 
sie als selbständige Ausstülpungen ohne engere Beziehungen zu den 
primären oder secundären Borsten entstanden. 

Ein weiterer beachtenswerther Unterschied zwischen Danainae 
und echten Nymphalidae liegt in der Bildung des Kopfes, der beson¬ 
ders bei Danais klein, zum Theil einziehbar, so dass die Gattung in 
dieser Beziehung an manche Lycaenidae und zahlreiche Nachtschmet¬ 
terlinge erinnert, während die echten Nymphalidae (auch im ersten 
Stadium) durch einen ziemlich grossen Kopf ausgezeichnet sind. Die 
Ithomiinae stehen in dieser Beziehung zwischen Danais und den ech¬ 
ten Nymphalidae. 

Ich glaube, man wird mit Rücksicht auf das Gegebene die An¬ 
schauung für berechtigt halten, dass, wenn die Danainae überhaupt 
mit den echten Nymphalidae zu vereinigen sind, sie allen übrigen 
Nymphalidae als selbständige Gruppe gegentiberzustellen sind, eine 
Anschauung, zu der meines Wissens auch Andere an der Hand einer 
Untersuchung der Imagines gekommen. 









Südameriknnische Nymphalidenraupen. 


667 


Zweiter Nachtrag. 

Die primären Borsten in anderen Sclimctterlingsfamilien. 

Wir lernten bei der Untersuchung der Nymphalidae Borsten ken¬ 
nen, die sieh bei allen Arten im ersten Stadium in gleicher Anordnung 
wiederfinden 1 ). Wie gesagt, finden sich diese durch ihre besondere 
Stellung characterisirten Borsten in zahlreichen Familien; so bei den 
Nymphalidae (zahlreiche Genera), Pieridae (Pieris, Leptalis), Papilio- 
nidae (Papilioprotodamas u. a.), Hesperidae (gen.?), Sphingidae ( Dilo - 
phonota, Macroglossa), Sesiadae ( Sesia, Bembecia), Cossidae ( Gossus, 
Zeuzera), Acronictidae ( Biloba), Geometridae (gen.?), Pyralidae (Pa- 
raponyx). Bei den Nymphalidae , Pieridae, Papilionidae, Hesperidae, 
Sphingidae hatte ich Gelegenheit, Raupen im ersten Stadium zu unter¬ 
suchen, bei den anderen Familien war ich auf die Untersuchung vorge¬ 
schrittener Stadien angewiesen (zum grössten Theil nach conservirten 
Exemplaren in der STAUDiNGER’schen Sammlung). Es ist im hohen Grade 
wahrscheinlich, dass sich diese Borsten in allen Schmetterlingsfamilien 
werden nach weisen lassen, sobald wir die ersten Stadien untersuchen, 
wenn auch eine Vermehrung, die den Nachweis schwierig oder unmög¬ 
lich macht, nicht ausgeschlossen, vielmehr direct beobachtet ( Brasso- 
linae, Morphinae, Danainae, manche Papilionidae). 

Augenscheinlich haben wir es hier mit einer auf gemeinsamen Ur¬ 
sprung zurückzuführenden Bildung zu thun. So wäre es immerhin 
denkbar, dass ein genaues Studium der Modificationen, welche die pri¬ 
mären Borsten erleiden, einigen Anhalt für die Erkenntniss der Ver¬ 
wandtschaft abgäbe, da wir es, und das ist ja Voraussetzung jeder 
solchen Untersuchung, mit den Modificationen homologer Gebilde zu 
thun haben. Selbstverständlich würde es eigens auf diesen Punkt ge¬ 
richteter Untersuchungen bedürfen. Auf einige Punkte mögen wir in¬ 
dessen hier aufmerksam machen. 


1) Der Vollständigkeit wegen sei hier erwähnt, dass sich bei man¬ 
chen Raupen, z. B. Ithomia , im ersten Stadium ausser den primären Bor¬ 
sten noch eine sehr kurze und sehr dichte Behaarung findet. Als Rest 
derselben ist vielleicht eine feinkörnige Structur der Haut aufzufassen, 
wie sie sich bei zahlreichen Nymphaliden findet. Mit den primären 
oder secundären Borsten scheint diese sehr kurze und dichte Behaarung, 
welche nur mikroskopisch nachweisbar, nichts zu thun zu haben. 
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Die Borste 6, deren Vorkommen sich bei den Nymphalidae auf die 
Segmente 1—5, 10, 11 beschränkt, findet sich bei verschiedenen Noc - 
tuidae und Pyralidae auch auf 6—9, und es dürfte darin das ur¬ 
sprünglichere Verhalten zu sehen sein. Da sich noch tiefer liegende 
Borsten finden, so ist oft die Entscheidung schwierig, ob wir es mit 
einer Borste 6 zu thun haben oder nicht. 

Die Vermehrung der primären Borsten um die Borste la war 
typisch für die Danainae. Sie findet sich ausserdem bei einer Spe- 
cies von Prepona und unbestimmten Nachtschmetterlingen. Vielleicht 
haben wir in ihrem Auftreten den ersten Schritt zu einer Vermehrung 
zu sehen, welche in ihrem weiteren Verlauf zu der Anordnung geführt 
hat, wie wir sie heute bei den secundären Borsten finden. Die An¬ 
nahme scheint nicht ungerechtfertigt, wenn auch in anderen Gruppen 
die Vermehrung an anderen Punkten beginnt (Brassolinae, Morphinae 
ifst Region und Kopf, Papilionidae Büschelbildung an Stelle einzelner 
Borsten). 

Die Vermehrung der Borsten, wie sie bei den Nymphaliden mit 
der ersten Häutung stattfindet, die in den typischen Fällen zu einer 
Bedeckung mit in Querreihen angeordneten Borsten (secundäre Bor¬ 
sten) führt, findet sich, wie erwähnt, ausser bei den Nymphaliden bei 
den Pieriden und Sphingiden. Auch die Vermehrung bei den Hespe- 
riden dürfte auf denselben Modus zurückzuführen sein. Diese Art 
der Vermehrung ist characteristisch genug, zumal sie stets am glei¬ 
chen Zeitpunkt der Ontogenese auftritt, doch bedarf es jedenfalls noch 
weiterer Untersuchungen, bevor wir uns ein Urtheil darüber erlauben 
können, inwieweit sie auf gleichen Ursprung in der Phylogenese zu¬ 
rückzuführen, als Ckaracter einer grossen natürlichen Gruppe betrach¬ 
tet werden kann. 

Für die Anhangsgebilde (Dornen, Scheindornen) spielen, wie 
schon aus dem Vorhergehenden ersichtlich, die primären Borsten eine 
hervorragende Rolle, und wollen wir noch kurz auf die Auhangsgebilde 
einiger Familien und ihre Beziehungen zu den primären Borsten ein¬ 
geh eil. 

Die Beziehung der Seheindornen der PapiliOIliddl zu den pri¬ 
mären Warzen ist von Giiübkr richtig beschrieben, es bedarf eigentlich 
nur der Einführung der hier angewandten Nomenclatur. Bei Papilio pro - 
todamas Go dt. (Raupe an Aristolochia) finden wir die primären Borsten 
in gleicher Anordnung wie bei den Nymphaliden. Alle Borsten stehen 
auf scharf begrenzter, stark ehitinisirter Warze; die Borste 3, 4 auf Seg¬ 
ment 2, 3, die Borste 4, 5 auf 4—11 stehen beide auf gemeinsamer 
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Warze. An Stelle der Borste 5 auf 2, 3, der Borste 6 auf 1—11, fiudet 
sich ein auf gemeinsamer Warze stehendes Borsteubüschel; auch zu den 
Borsten 4, 5 auf 4—11 gesellt sich bisweilen noch eine überzählige. 
Von den fraglichen Warzen sind die der Borste 2 auf 2—11 deutlich ver- 
grössert, sind bedeutend grösser als die anderen einfachen Warzen, ausser¬ 
dem stehen sie auf flachen Eieischwarzen. Mit der ersten Häutung er¬ 
scheinen dann grössere Chitinwarzen mit zahlreichen Borsten, welche 
auch wieder auf Eieisehwarzen stehen, und zwar: Sds pst *) 2 —12, 
Sst 4, Ifst 1—3, 5, 10, 11. Ausserdem sind die primären Borsten 1 
uud 3 noch nachweisbar neben einer sehr dichten und sehr kurzen Be¬ 
haarung, die bereits im ersten Stadium erkennbar. Im weiteren Verlauf 
der Entwicklung bilden sich die im 2. Stadium vorhandenen Warzen zu 
den bekannten Scheindorneu der Papilionenraupeu um. 

Wie aus der Stellung der betreffenden Scheindornen ersichtlich, 
gehen, was sich auch durch eine Untersuchung dicht vor der ersten 
Häutung stehender Individuen bestätigen lässt, die Scheindornen aus 
den Warzen der folgenden primären Borsten hervor, Sds pst aus 2, 
Sst 4 aus 3, Ifst 2, 3 aus 5, Ifst 5, 10, 11 aus 4, 5. 

Ich wählte die Art als Ausgangspunkt, weil die primären Borsten 
wenig vermehrt, die Art in dieser Beziehung von den mir bekannten die 
ursprünglichsten Verhältnisse aufweist. Bei anderen Arten sind im ersten 
Stadium an Stelle einzelner primären Borsten Gruppen von Borsten ge¬ 
treten ; so stehen bei Papilio evander an Stelle der Borste 2 auf 2—11, 
3 auf 4— 11 , 5 auf 2, 3 je eine Chitiuwarze mit 3—5 am Ende geteil¬ 
ten Borsten; ähnlich an Stelle von 3, 4 auf 2, 3, von 4, 5 auf 4 —11. 
Borste 1 bleibt auf allen Segmenten einfach. 

In einer anderen Beziehung entfernt sich die besprochene Art vom 
l^pus weiter als andere Arten, insofern nämlich als zahlreiche Scheiu- 
doruen weggefallen sind. Bei der am reichsten mit Scheindornen aus- 
gestatteteu Art (von den mir zur Zeit zugänglichen) Papilio nephalion , 
finde ich Sds pst auf 2—12, Sst wohl entwickelt auf 2 — 4, undeutlich 
auf 5—11, Ifst auf 1—11, Ped (undeutliches Wärzchen) auf 1 —11. 

Ueber die Beziehung dieser Gebilde zu den primären Warzen 
können wir mit Rücksicht auf ihre Stellung wie auch auf die Resul¬ 
tate der Untersuchung von protodamas nicht in Zweifel sein. Es ent¬ 
stehen die Sds pst aus Wärzchen der Borsten 2, die Sst 2, 3 aus 3, 
4, Sst 4—11 aus 3, Ifst 1—3 aus 5, Ifst 4 —11 aus 4, 5, Ped aus 6. 

Die Verhältnisse bei den Papilioniden sind in doppelter Bezie¬ 
hung von Interesse: 1) Nur hier, so weit meine Untersuchungen rei- 

1) Ich bezeichne als )} Sds pst li Gebilde, welche uugefähr in gleicher 
Höhe mit den Sds der Nymphaliden stehen, dem hinteren Segmentrand 
genähert sind. Wenn wir hier uud im Eolgendeu die gleichen Namen 
für die Dornen gebrauchen wie bei den Nymphaliden, so bezeichnen wir 
damit selbstverständlich nur gleiche Stellungsverhältnisse, keine Homo¬ 
logie! 
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eben, erfährt die Warze 2 eine stärkere Ausbildung als 1. 2) Ein 

Einfluss der späteren Umgestaltung, welche die Warzen erfahren, 
macht sich bereits im ersten Stadium geltend in der relativen Grösse 
der Warzen, in der Vermehrung der Borsten, doch scheint dieser Ein¬ 
fluss weniger weit zu reichen als bei irgend einer der Arten ( Prepona 
ausgenommen), bei der Anhangsgebilde aus umgebildeten primären 
Borsten entstehen. 


Die Bedornung der Saturniadae. 


Aus einer Gesellschaft von 80 Eiern, die kuglig, etwas plattgedrückt, 
neben einander an das Blatt einer Broraeliacee abgelegt waren, schlüpften 
nach mehrmonatlicher Ruhe Räupchen aus, die 5 mm lang, dicht mit 
langen Dornen (zum Theil halbe Körperlänge) bedeckt waren. Die Räup¬ 
chen starben sämmtlich nach der ersten Häutung, indessen zweifle ich 
nicht, dass sie der Gattung Hipparchiria angehören; sie stimmten 
in der, wie aus dem Folgenden ersichtlich, recht complicirten Anordnung 
der Dornen durchaus mit Raupen dieser Gattung überein; auch das Läu- 
genverhältniss der Dorueu zu einander und zum Körper ist annähernd 
das gleiche wie bei verschiedenen Arten dieser Gattung; die Dornen sind 
sehr lang, besonders die des vorderen Körperendes, welche vorn überge¬ 
neigt sind. Ich bezeichne deshalb das Thier als Hipparchiria $}>• 
Wir finden folgende Dornen: Ds auf 11, 12, Sds auf 1 —10, 12, 
Sst aut 1 —12, Ifst auf 1—11, Ped auf 1—5, 10—12. Die Dornen je¬ 
des Segments sind ziemlich genau in senkrechter Reihe angeordnet, stehen 
in gleicher Linie mit dem Stigma. Alle Dornen tragen neben einigen 
kleinen ein oder zwei lange Borsten, welche spitz, fein gezähnelt. Eine 
Borste tragen (Fig. Ic) die Sds 4—10, 12, Sst 4—12, Ifst 1—3, Ped 
4, 5, 10—12. Zwei Borsten tragen die Hs 11, 12, Sds 
1 — 3, Sst 1—3, Ifst 4—11, Ped 1 — 3. Bei den letzt¬ 
genannten Dornen entspringen beide Borsten entweder 
auf dem Stamm, eine etwas tiefer als die andere (Fig. I b), 
so die Ifst 4 —11, Ped 1—3, oder der Stamm theilt 
sich in zwei Zweige, von denen jeder eine Borste trägt 
(Fig. Id), so die Ds 10, 11, Sds 1—3, Sst 1—3. Beide 
Aeste sind entweder angeordnet in einer Ebene, welche 
senkrecht zur Hauptaxe des Körpers, sind dann symme¬ 
trisch , so die jD s 11, 12, oder fallen annähernd in die 
Ebene der betreffenden Dornenreihe, sind dann unsym¬ 
metrisch, so die Sds 1 — 3, Sst 1—3. Zu diesen auf Dor- 
von Hipparchiria sp. neu stehenden Borsten kommt noch je eine auf 4 — 11, 
1. St- a ) Horste 2; W elche hinter den Dornen in halber Hohe zwischen Sds 
h) ißt ^ 7 »und Sst steht, auf kleiner Warze entspringt (Fig. Ia), 
ausserdem weitere Borsten auf 12. 

Veranschaulichen wir die Anordnung, indem wir uns, wie in Fig. 16 
Taf. XIV, die Körperhaut ausgebreitet denken, die Basis der Dornen 


Fig. I. 
Dornen und Horsten 
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durch Ringe, die auf den Dornen, sowie anderweitig entspringenden 
Borsten durch schwarze Punkte an betreffender Stelle markiren; wir 
erhalten dann Fig. II (es ist nur die eine Hälfte gezeichnet, der Pfeil 



Verschiedene Segmente derselben Art, ausgebreitet gedacht, schematisch (vergl. Text, 
sowie Erklärung der Tafeln). 

bezeichnet die Mittellinie, Bezeichnung übrigens wie gewöhnlich). Ein 
Blick auf die Figur genügt, um zu zeigen, dass die Anordnung der 
schwarzen Punkte vollständig die der primären Borsten wiedergiebt, 
Wir würden also die primären Borsten in typischer Anordnung wie¬ 
derfinden, wenn wir uns den Stamm der Dornen ausgefallen denken. 

Es kann unter diesen Verhältnissen kein Zweifel über die Genese 
der Dornen bleiben; dieselben sind umgebildete, vergrösserte Stütz¬ 
gebilde der primären Borsten, und zwar sind die einzelnen Dornen 
entstanden aus den Wärzchen folgender Borsten: Ds 11 aus beiden 
Wärzchen von 1 , Sds 1 —3 aus 1 , 2, Sds 4—10 aus 1 , Sst 1—3 aus 
3, 4, Sst 4—11 aus 3, Ifst 1—3 aus 5, Ifst 4—11 aus 4, 5, Peel 
1—5, 10, 11 aus 6. Auf den Ped 1—3 findet sich noch eine über¬ 
zählige Borste. Die Dornen auf 12 gehören alle 12a an, sie würden 
leicht von bestimmten primären Borsten abzuleiten sein (Ds von 1, 
Sds von 2, Sst von 3, Ped von 6), wenn der Dsdorn vor den Sds- 
dornen stände. Ob Verschiebungen hier stattgefunden haben und 
welche, ob etwa der Dsdoru den Borsten 2, jeder der Sds der Borste 
1 entspricht, vorausgesetzt, dass überhaupt die Bildung der Dornen 
auf 12 a von ähnlichen Stellungsverhältnissen der primären Borsten 
ausgeht, wie wir sie bei den Nymphaliden (T. XII Fig. 3—7 XIIa) 
finden, scheint schwer zu entscheiden. 

Es i$t beachtenswerth, wie bei Uipparchiria und jedenfalls auch 
bei anderen Saturniadae im Anschluss an paarige Borsten unpaare 
Dornen entstehen (Ds 11, 12). Der Ds auf 11 entspricht den zwei Sds 
der vorhergehenden Segmente; es liegt nahe, den Ds durch nachträg¬ 
liche Verschmelzung zweier Sds entstanden zu denken, die Gestalt 
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scheint die Deutung zu befürworten. Weiter finden wir bei Saturnia sar- 
diniana auf 11 an Stelle des Ds zwei Sds, was ebenfalls die gegebene Deu¬ 
tung befürwortet, doch scheint eine andere Deutung nicht ausgeschlossen. 


Das Schwanzhorn der Splüngiden. 

Wie aus Fig. III ersichtlich (Dilophonota 1 St.), zeigen die 
Splüngiden die primären Borsten in typi¬ 
scher Anordnung, nur über die Existenz der 
Borste 6 können wir in Zweifel sein. Die 
Borste 1 auf 11 scheint zu fehlen, sie findet 
sich an der Spitze des kurz zweitheiligen 
Horns x ). So erscheint es berechtigt, für das 
Schwanzhorn der Sphingidae die gleiche Ge¬ 
nese anzunehmen wie für den unpaaren Dorn 
der Saturniadae auf 11. Beide sind ent¬ 
standen aus den Stützgebilden der beiden 
Borsten 1 auf Segment 11. 

Die Thatsachc ist auffallend genug; es 
ist ziemlich unwahrscheinlich, dass ein Gebilde 
von ähnlich complicirter Genese, welches auf 
die Verschmelzung zweier Dornen zurückzufüh¬ 
ren ist, an zwei verschiedenen Punkten der 
Phylogenese selbständig entstanden, wenn es 
auch nicht undenkbar. Weiter aber scheint die 
selbständige Entstehung solch eines einzelnen 
Dorns, wie ihn das Schwanzhorn darstellt, 
wenig wahrscheinlich. Wo solch einzelne 
Dornen bei Raupen auftreten und wir An¬ 
halt finden, um uns eine Vorstellung über 
die Phylogenese zu bilden, da drängen die 
Thatsachen zur Annahme, dass diese einzel¬ 
nen Dornen Reste einer vollzähligeren Bedornung sind. 

Besonders haben Dornen am hinteren und vorderen Körperende 
Neigung, sich zu erhalten. Hier wären zu nennen Schwanzgabel und 
Hörner der Satyridae , die Scheindornen am hinteren und vorderen 
Körperende bei manchen Papilionen; auch die Cochleopoden liefern 
Beispiele dafür. Weiter finden sich bei einer Raupe, augenscheinlich 

1) Auf die zweitheilige Endigung des Horns der Sphingiden macht 
Poulton 1. c. p. 302 aufmerksam. Weismann berücksichtigt die Bildung 
bei der Zeichnung jiingeror Stadien. 



Fig III. 

Jhlojihonota sp 1. St. a) Seg¬ 
ment X] — XII; />) Spitze des 
Sehwanzlionis von vorn. 





Siidamerikanische Nymphalidenraupen. 


673 


den Saturniden angehörig, in einem früheren Stadium Sds auf 2, 3, 
Ds 11; mit der nächsten Häutung verschwinden die sämmtlichen 
Dornen 1 )- Bei Brolimea lederen finden sich im 3. (?) Stadium Ds 11, 
Sds 2—*10, 12, Sst 4—11, von welchen Dornen die Ds 11, Sds 2, 3 
stark entwickelt, die anderen klein, unscheinbar sind. Im 4. (?) Sta¬ 
dium sind die Ds 11, Sds 2, 3 wohl entwickelt, die anderen Dornen 
sind kaum nachweisbar. Im letzten Stadium bleibt nur eine Warze 
an Stelle des Ds 11; es erhält sich also der Rest von Ds 11 am 
längsten. 

Mir scheinen alle diese Gründe zur Annahme zu drängen, dass 
das Schwanzhorn der Sphingiden der Rest einer reicher entwickelten 
Bedornung ist, einer Bedornung, die vielleicht mit der heutigen der 
Saturniden auf gleichen Ursprung zurückzuführen ist, so dass das 
Schwanzhorn der Sphingiden und der Dsdörn der Saturniden im vol¬ 
len Sinn homolog sind. 


Ich gebe hier zum Schluss noch eine Uebersicht der verschiedenen 
dornartigen Anhangsgebilde von Raupen mit Rücksicht auf die Ge¬ 
nese, soweit mir Material zur Untersuchung Vorgelegen hat. Dornen 
etc. entstehen: 

1) als selbständige Ausstülpungen, ohne Beziehungen zu Borsten 
tragenden Wärzchen (Hörner der Nymphalidae f Schein¬ 
dornen von Caligo und Danais, Kiemen von Cataclysta , 
Daraponyx ). 

2) durch Umbildung Borsten tragender Wärzchen und zwar 

a) der Wärzchen primärer Borsten, wohl der verbreitetste Mo¬ 
dus der Entstehung (Schwanzgabel der Satyridae, 
Scheindornen der Dapilionidae, Dornen der Satur- 
niadae, Schwanzhorn der Sphingidae , 

b) der Wärzchen secundärer Borsten (Dornen der Nympha - 
linae). 


1) Die Raupe befand sich nicht in meinem Besitz, doch konnte ich 
ihre Entwicklung beobachten. Der Schmetterling ist mir nicht bekannt 
geworden. 

Zoolog. Jahrb. 1. 
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Erklärung der Figuren. 

Die Zeichnungen von ganzen Raupen und einzelnen Segmenten 
sind fast stets reine Profilbilder. In diesen Bildern ist von den Sst - 
und Ifstd ornen, meist auch von den Ped nur die Basis gezeichnet. 
Es scheint eine solche Wiedergabe vorzuziehen mit Rücksicht auf 
die Klarheit der Bilder, die genannten Dornen, welche sich perspec- 
tivisch stark verkürzen, würden die Bilder verwirren. 

Die arabischen Ziffern bezeichnen die primären Borsten (vergl. 
p. 423), die römischen das Segment (Prothorax = I), XII a vordere, 
XII b hintere Hälfte von Segment XII. 

Die Bezeichnung der Dornen ist die gleiche wie im Text (vergl. 
Einleitung). St — Stigma. 

Tafel XII. 

Fig. 1 . Vietorina traijja 1 . St. III, V, VI; stark vergrössert. 

„ 2, 3. Eueides isabella 1. St. VII, VIII, XI, XII pp. 40X- 
Die Anlage der Dornen ist zu sehen. 

„ 4. Gynaecia dirce 1. St. X—XII, 40X- Anlage der Dornen 
sichtbar. 

„ 5. Caligo sp. i 

„ 6. Prepona ampliimachus 20X I ^ von °^ en * 

„ 7. Taygetis yphtlnma 1. St. XI, XII. 

„ 8. Vietorina trayja 5. St. XI, XII, vergr. 

„ 9. Eueides isabella, Körper zwischen 6 und 7 durchschnit¬ 
ten, hintere Hälfte gerade von vorn gesehen. Neben den 
Dornen von VII sind die von VIII z. Th. sichtbar. 

„ 10. Colaenis julia VII, VIII; a) 4., b) 5. Stadium vergrössert. 
„ 11. Catonephele penthia, zwischen 5 und G durchschnitten, 
übrigens wie Fig. 9, vergrössert. 

„ 12. Colaenis dido VH, VIII, a) zu Anfang, b) zu Ende des 

4. Stadiums. 

Tafel XIII. 

Fig. 1. Pyrameis myrinna Sds 10; im 3. (a), 4. (b) und 5. (c) 
Stadium, vergrössert. 

„ 2. Vietorina trayja Ds ant 10; a) im 2. St., 16X; b) im 

5. St., 4X- 

„ 3. Adelpha isis Sds 10; a) 2. St., 50Xi b) 3. St., 45Xi 
c) 4. St. 15Xi d) 5. St. 8X* 

„ 4. Myscelia orsis Sds 6; a) im 2. St., b) im 3. St.; beide 

30 X* 


43* 
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Fig. 5. Gynaecia dirce, Sds 10, a) 2* St., 15X; b) 3. St., 
15X;c)4. St., 11X; d)5. St.,8X" 

„ 6. Dynamine mylitta 5. St. a) vergrössertes Wärzchen, 

b) Ifst 10 von oben, c) Sds 6; a—c vergrössert. 

„ 7. Adelpha serpa 5. St. a) Sds 5, b) Sds 2. vergr. 

„ 8. Adelpha erotia 5. St. a) Sds 2, b) dornartig entwickeltes 
weisses Wärzchen, vergr. 

„ 9. Victorina trayja, Kopf, a) 2. St. 9Xi b) 5. St. 2X* 

„ 10. Myscelia orsis, Kopf, a) 1. St. 20 X; b) 2. St. 14 Xi 

c) 3. St. 6X* 

„ 11 — 27. Köpfe; soweit nicht anders bemerkt. 5. St., 2X* 

„ 11. Colaenis dido. 

„ 12. Gynaecia dirce 4. St., 4X- 
„ 13. Ageronia arete. 

„ 14. Ectima lirina . 

„ 15. Didonis biblis. 

„ 16. Catonepliele penfhia . 

„ 17. Eunica margarita . 

„ 18. Temenis agatha . 

„ 19. Epiphile orea. 

„ 20. Callicore meridionalis. 

„21. Adelpha serpa . 

„ 22. Neptis aceris. 

„ 23. Anaea sp . 

„ 24. Prepona amphimachus . 

„ 25. Prepona laertes. 

„ 26. Siderone ide . 

„ 27. Apatura laure. 

„ 28. Taygetis yplithima 1. St. stark vergrössert; b) rechtes 
Horn und Wangendornen eines monströsen Kopfes. 

„ 29. Caligo revesii , Kopf und I—III; 3. St. von oben und von 
der Seite. 

„ 30- 32. Opsiphanes. 


Fig. 30. 1. St. Kopf von hinten, obere Hälfte 20X; 

b) einzelne Borste 32X- 
„ 31. 5. St. Kopf von vorn, 2X- 
„ 32. 5. St. Kopf und I—III, von der Seite 2X- 
33. Morpho achillides 1 St 

a) Kopf von der Seite, 18X- 

b) Kopfborste stärker vergrössert. 

c) Borste 1 auf V stärker vergrössert. 
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Tafel XIV. Die Raupen sind stets in Ruhestellung gezeichnet. 

Fig. 1. Ageronia arete 4. St. 2X- 
„ 2. Adelpha sp. bei cocala 5. St. 2X« 

„ 3. Haematera pyramus 5. St. 2X- 
„ 4. Temenis agatha 5. St. 4X- 
„ 5. Adelpha isis 5. St. vergr. 

„ 6. Prepona amphimachus 5. St. nat. Gr. 

„ 7. Siderone ide 4. St. 2X; b) Segment V, VI von oben. 

„ 8. Pedaliodes phanias 5. St. l^X* 

„ 9. Apatura laure 5. St. 2X» 

„ 10. Prepona laertes 5. St., wenig vergrössert. 

„ 11—13. Anaea sp. ign. 

Fig. 11. 3. St. 4X- 

„ 12. 4. St. 3X- 

„ 13. 5. St. 2X- 

„ 14. Myscelia orsis 1. St. Segment VI kurz vor der Häutung. 
„ 15. Anaea sp. 3. St. Thier an der mit Blattstücken behäng¬ 
ten Mittelrippe, auf dunklem Hintergrund; vom Blatt ist 
nur die Spitze gezeichnet. Nat. Grösse. 

„ 16. Catagramma pygas 4. St., VIII. Segment; die Haut 
ausgebreitet gedacht; halb schematisch. 

„ 17. Anaea phidile 3. St. 4X- 

Tafel XV. Puppen, soweit nichts bemerkt 2X vergrössert. 

Fig. 1. Acraea anteas . 

„ 2. Heliconius apseades, 

„ 3. Eueides isabella. 

„ 4. Phyciodes langsdorfii 3X- 
„ 5. Victorina trayja, nat. Gr. 

„ 6. Hypanartia lethe. 

„ 7. Didonis biblis. 

„ 8. Adelpha isis. 

„ 9. Ageronia n. sp. 

„ 10. Ageronia amphinome. a) helle, b) dunkle Form. 

„ 11—14. Puppen unter dem Einfluss des Lichtes; der Pfeil»- 
bezeichnet die Richtung des Lichtes. 

„ 11. Ageronia n. sp. nat. Gr. ) a) im Dunkeln, 

„ 12. Gatonephele acontius nat. Gr. ) b) im Licht. 

„ 13. Adelpha plesaure I unter dem Einfluss rechts- und links- 
„ 14. Temenis agatha | seitiger Beleuchtung. 
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Ithomia neglecta. 

Prepona demophon , nat. Gr. 
Anaea phidile, dunkle Form. 
Anaea sp. 

Gynaecia dirce 1 1 / 2 X- 
Dynamine mylitta 3X* 
Apatura lanre. 

Thyridia themisto 1 V. 2 X- 


Corrigenda. 

Wie mir Herr Dr. Staudinger mittheilt, ergab sieh bei einer 
Bearbeitung der Prep>onaarteu , dass die hier als „Prepona sp. ignP 
geführte Art die „Prepona demophon LP ist, und zwar eine Varie¬ 
tät, welche Staudinger als „ extincta “ bezeichnete. Prepona demo- 
plion des Textes wäre eine liova species, die Staudinger „catacldora (< 
nennt. Setze also überall für „Prepona sp. ignP „Prepona demophon 
L. var. extincta Staudinger “ für „Prepona demophon . LP „Prepona 
catachlora Staudinger.“ 





